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Platoi Phaedrus vgl. ffackforth 

Poet. Poetik des Aristoteles) vgl. Fyfß, Hardy und Kassel 

P ö s c h l f V.i Bibliographie zur antiken Bildersprache, Heidelberg 1964 j 

ftuint. {= Quintili an) vgl. Austin und Radermacber. Zitiert wird nach der j 
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Radermache r,L.: Quintiliani Institutionis Oratoriae Libri XII, ; 

Leipzig 1959 | 

Rhet. (« Rhetorik des Aristoteles) vgl. Cope, Bufour und Frees« i 

Robert s,W-R.» Demetrius on Style, Loeb Claasical Library, i 960 j 
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S t r o u x,J.i De Theophrasti virtutibus dicendi, Leipzig 1912 i 
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Teils (Syst.l, Syst.2, Syst.3 ) 

V vgl. Volkmann 

Volkmann,R.s Die Rhetorik der Griechen und Römer, Leipzig 1805 


Bemerkung zur Transkription der Sanskrtverse j Hm grösserer 
Einfachheit willen lasse ich nur die wirklich,ci .h. in se¬ 
mantischem Sinne, diakritischen Zeichen zu. Wo die allge¬ 
meinen Lautgesetze oder die deT Orthographie den Charakter 
eines Zeichens eindeutig bestimmen,scheint mir eine zusätz¬ 
liche Kennzeichnung überflüssig.Ich schreibe also nc»nj... 
nk,ng(aber selbstverständlich pt>91• ‘» 1 es nt ,st.. .gibt J, 

ks und differenziere nicht zwischen h und b sowie r und r- 
Leider habe ich mir die Inkonsequenz zuschulden kommen las¬ 
sen, zwischen m und ip zu unterscheiden,was ebenso überflüs¬ 
sig ist. 


Die Bedeutung der indischen Poetik ist seit langem erkannt. Dafür spre¬ 
chen die vielen DoterBuchungen, in denen sie nicht nur in ihrer Eigen¬ 
schaft als indisches Phänomen behandelt wurde, sondern auch mit den 
ästhetischen Vorstellungen des Abendlandes verglichen worden ist. Bisher 
waren jedoch alle Arbeiten, in denen ein solcher Vergleich vollzogen wurde, 
mehr oder weniger allgemeiner Art: Daß Hauptproblem wurde in den verschie¬ 
denen Antworten auf die Frage nach dem Wesen der Dichtung gesehen - 
Ausserdem wurde kaum Rücksicht auf den Unterschied zwischen moderner Poe¬ 
tik und antiker Rhetorik genommen - was sich etwa darin äuaserte, dass 
man bestimmte indische Figuren 2 mit den lateinischen oder griechischen 
Kamen mehr oder minder ähnlicher antiker Figuren bezeichnete und zur glei¬ 
chen Zeit auf Kants Vorstellungen 2 ur Ästhetik zu sprechen kam - 
So verdienstvoll literaturwissenschaftliche Arbeiten dieser Art auch sein 
mögen, vermitteln sie doch oft genug falsche Vorstellungen. Man sieht 
nicht ohne Schaden über Details hinweg, die besonders geeignet sind, Licht 
auf gewisse methodische Eigentümlichkeiten zu werfen. Solche Details sind 
die poetischen Figuren. Es mag durchaus richtig sein, in ihnen nichts als 
ein Produkt scholastischer Haarspaltereien zu sehen, nur ist damit nichts 
über ihren Wert für die Erkenntnis gesagt. 

Es erschien daher angebracht, einmal in umgekehrter Richtung vorzugehen* 
nicht wie bisher vom Allgemeinen auszugehen und die Figuren allenfalls am 
Rande zu erwähnen, sondern im Gegenteil die Figuren zum Ausgangspunkt zu 


1 Zu den wichtigsten Werken über indische Poetik zählen die folgenden» 
Jacobis immer noch brauchbare Einleitung zu seiner Übersetzung des Dhvany- 
alokatSnandavardhana'a Dhvanyäloka,Leipzig 19o3iJ.Kobel,Beiträge zur äl¬ 
teren Geschichte des Alajpk&ra6astra,Inaugural-Di8sertation,1911?H*Jacobi, 
Bhämaha und Dap<Jin,ihr Alter und ihre Stellung in der indischen Poetik,in 
Sitzungsberichte der Preussischen Akademie der Wissenschaften,1922}teil¬ 
weise überholt»J.Hobel»Foundation of Indian PoetryjR.Gnoli,The aesthetic 
experience according to Abhinavagupta,Rom 1956 ?S»K.De»History of Sanskrit 
Poetics,zweite Aufläge,Kalkutta i 960 ;am brauchbarsten ist P.V.Kane’s, 
History of Sanskrit Poetics,dritte Auflage.Delhi I 96 I. Werke, in denen 
Beziehungen zwischen indischer und abendländischer Poetik hergestellt wer¬ 
den »V .Raghavan, So me Concepts of the Alaipkara Sästra,The Adyar Library, 1942; 
S.K.De,Sanskrit Poetice aa a Study of Aesthetic»Berkeley and Los Angeles 

1963jK.Chaitanya,Sanskrit Poetics,London 1966 . 

2 Der Begriff der Figur kann weit oder eng gefasst werden, darüber erteilt 
Kapitel Ib Aufschluss. Er wird in dieser Arbeit immer in der weitest-mög- 
1 lohen Bedeutung verwendet werden, d.h. es sind darunter Alagücaras, die 
»figurae» im eigentlichen Sinn, die ’tropi’, sententia, similitudo, ratio- 
cinatio, evidentia, ja selbst die congeries zu verstehen. Vgl. Systematik, 
dritten Teil. 
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machen und die allgemeinen Vorstellungen von Poetik und Rhetorik nur in¬ 
soweit zu berücksichtigen, wie dies zum besseren Verständnis erforderlich 
ist. 

Dabei wurde der Zweck der Arbeit darin gesehen,das Verständnis indischer 
poetischer Figuren zu vertiefen.Sie ist somit im Hinblick auf den Indolo- 
gen geschrieben.-Aua diesem Grund wäre es nicht richtig,in der Gegenüber¬ 
stellung von indischen und antiken Figuren einen Vergleich im vollkomme¬ 
nen Sinne des Wortes zu sehen,da ein solcher Vergleich eine durchgehende 
Symmetrie in der Behandlung seiner beiden Teile voraussetzt.Wie für den 
indischen Teil sämtliche Xlajikärikas einer bestimmten Entwicklungsspanne 
ausgewertet wurden,hätten auch alle diejenigen antiken Rhetoriker der 
verglichenen Entwicklungsperiode mit herangezogen werden müssen,die wenig 
oder gar keinen. Einfluss auf spätere,nach-quintilianische Zeiten hatten 1 . 
Da dies über den Zweck der Arbeit weit hinausgegangen wäre,durften nur 
wenige,und zwar - die repräsentativen Autoren ausgewählt werden. 

Es versteht sich von selbst, dass den Ausführungen über die antike Rhe¬ 
torik neben den Originalen die vorhandene Sekundärliteratur zugrunde 
gelegt wurde* Volkmanns teilweise veraltetes Werk konnte hier und da 
herangezogen werden. Das Handbuch Lausbergs war in vieler Hinsicht nütz¬ 
lich. Andererseits konnte es natürlich nur mit grösster Vorsicht verwen¬ 
det werden,da es keine Geschichte der Rhetorik ist,ja nicht einmal eine 
Systematik im eigentlichen Sinne^.Beides nämlich gibt es bis heute noch 


3 In visionären Gesamtschauen dieser Art exzelliert vor allem das Werk 
von K* Chaitanya.Vgl.S.7,Anro.l. 

1 Wie ein Blick in die Geschichte der Rhetorik (vgl.Kapitel 1b) lehrt, 
wären ausser der Rhetorik des Anaximenes und dem Handbuch des Auctor ad 
Herennium a ucb kaum andere Werke,neben den in dieser Arbeit berücksich¬ 
tigten, in Betracht gekommen,da sie entweder nicht überliefert worden sind 
oder für die Entwicklung der Figuren belanglos sinä.V/irkungageschichtlioh 
sind die Rhetoriken des Anaximenes und des Auctor ad Herennium von ver¬ 
gleichsweise (etwa ira Verhältnis zu Quintilians Rhetorik) geringer Bedeu¬ 
tung. Dasselbe gilt auch von der Poetik des Aristoteles, ja selbst von 
dessen Rhetorik, und zwar wohl vor allem deshalb, weil diese so wenig prak¬ 
tische Anleitung gibt und im ganzen eher den Charakter einer Philosophie 
der Rhetorik hat. Für eine Arbeit, die von der Poetik au 3 geht, verstand 
sich jedoch die Berücksichtigung des Aristoteles von selbst. 

2 R.Volkmanns Arbeit (Die Rhetorik der Griechen und Römer,Leipzig 1885) 
ist zumindest was den Teil der Elocutio anbetrifft, durch Lausbergs Hand¬ 
buch noch nicht überholt, hält sie sich doch enger an die von Quintilian 
vorgegebene Klassifizierung der Figuren b.^9 die Arbeit Lausbergs. Dieser 
nämlich vermischt Kategorien Quintilians mit eigenen ohne anzugeben, wo 
die einen anfangen und die anderen auf hören. Vgl. hi er zu die Rezension von 
Klaus Dockhorn im GöttingeT gelehrten Anzeiger CCXIV,i 960 -62,177-196.Zu 
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nicht. Die Steinchen, aus denen man sich das Bild des Ganzen zusammenset¬ 
zen muss, liegen mehr oder weniger verstreut. Doch es braucht an dieser 
Stelle nicht auf die sorfst noch benutzte Sekundärliteratur eingegangen zu 
werden. Die entsprechenden Hinweise erfolgen bei gegebener Gelegenheit. 

Der Beschränkung auf die Figuren entspricht eine andere, zeitliche. Es 
schien am zweckmässlgsten zu sein, die Entwicklung von ihren Anfängen bis 
zum Höhepunkt zu erfassen. Für Indien sind Bhämaha und Mammata als Pole 
dieser Zeitspanne anzusehen ^• In der antiken abendländischen Rhetorik da¬ 
gegen bedeutet Quintilian den Höhepunkt einer langen Entwicklung, von deren 

2 

frühen Anfängen die Poetik des Aristoteles zeugt 

Die Inder haben die Figuren von jeher als Bestandteil dichterischer Werke 
aufgefasst. Die Griechen dagegen beschäftigten sich mit den Eigentümlich¬ 
keiten der Rede und kamen so zu ihnen. Die Inder sind ausschliesslich Poe- 
tiker gewesen. Die Griechen - und in ihrem Gefolge die Römer - waren vor 
allem Rhetoriker. Es gibt nur ein einziges vollständig erhaltenes antikes 
Werk, welches ausschliesslich der Poetik gewidmet ist, und das ist die oben 
erwähnte Poetik des Aristoteles. Schon Aristoteles sah jedoch in den Figu¬ 
ren keineswegs Stilraerkmale, die charakteristischer für die Dichtung als 
für die Rede wären. Das geht unter anderem daraus hervor, dass seine Rhe¬ 
torik mehr Figuren enthält als die Poetik ^* 


Lausberg vgl. die Rezensionen von F.Murani in Gnomon XXXV 1963*334-38 und 
von K.Fuhrmann - in der letzteren wird die 2.Auflage der Elemente der li¬ 
terarischen Rhetorik besprochen - in Gnomon XXXVII 1965*415-18. Die Rich¬ 
tigstellungen, die K.Dockhorn in seiner sehr detaillierten Rezension vor- 
genommen hat, wurden berücksichtigt und angemerkt. 

1 Das Lehrbuch Bhämah&'s (etwa 7oo-75o) ist das erste uns erhaltene Alaqj- 
kärasästra. Im übrigen werden vier Alaqikaras in Bharatas Nai-yasäs tra de¬ 
finiert, das 2oo bis 5oo Jahre vor Bhämaha geschrieben sein dürfte.Bhajiti 
(etwa Ende des sechsten,Anfang des siebten Jahrhunderts)hat in seinem Kävya 
39 Alaipkäraa mit Beispielen illustriert. Alle diese Beispiele wurden mit 
Ausnahme des letzten, des Bhävika, zu dessen Veranschaulichung ein ganzes 
Kapitel dient, im systematischen Teil erfasst. Zu den benutzten Ausgaben 
vgl.bibliographischen Index. 

2 Aristoteles 1 b t der erste, der in der Poetik ein selbständiges Wissens¬ 
gebiet sieht. Er hebt eie damit von der Rhetorik ab. 

3 Vgl.Kapitel Ib. 
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In den vier Jahrhunderten von Aristoteles bia Quintilian hat sich an die¬ 
sem Verhältnis nichts geändert» Die Figuren waren in erster Linie Sache 
der Rhetoriker X . Quintilians Werk ist als Lehrbuch für den zukünftigen 
Redner gedacht. Daher der Titel« Institutio Orationis. Allein der ümatand, 
dass er viele Figuren unterschiedlich bewertet, je nachdem, ob sich ih¬ 
rer der Dichter oder der Redner bedient, lässt es berechtigt erscheinen, 
der Institutio eine Mittelstellung zwischen reiner Rhetorik und Poetik 
zuzuweisen und sie als literarische Rhetorik zu bezeichnen . 

Es wäre für den Zweck der Untersuchung ausreichend gewesen, lediglich die¬ 
se beiden Autoren« Aristoteles und Qniatilian zu berücksichtigen • Es 

gibt jedoch zwei griechische Rhetoriker, die der Poetik besonders naheste¬ 
hen und in deren Schriften verblüffende Parallelen zu gewissen poetologi- 
schen Vorstellungen indischer Theoretiker zu finden sind. Dies sind Deme- 
trios und Longinus 4 . Würde die Ähnlichkeit der Anschauungen über die Natur 
der Dichtung auch zu ähnlichen Schlüssen bei der Bewertung der Figuren füh¬ 
ren? Es schien der Mühe wert, dieser Frage nachzugehen, und so wurden diese 
beiden Autoren mit aufgenommen. Wie sich zeigen wird, muss die Frage vor 
allem für Longia bejaht werden, der mit seiner Hervorhebung des Sublimen 
der Dhvanitheorie Änandavardhanas sehr nahe kommt. 

Im Hinblick auf ihre spätere Entwicklung weisen indisdie Poetik und grie¬ 
chisch-römische Rhetorik überhaupt eine wichtige Gemeinsamkeit auf» Die 
Alaipkaras bzw. der Omatus werden zum historisch wirksamsten Teil der Lehre. 

Das ist bei der indischen Poetik nicht überraschend, denn schon die frühen 
Poetiker bis Mammafca haben mit Ausnahme Inandavardhanas ihre Aufmerksamkeit 
fast ausschliesslich den Figuren zugewandt. Umso bemerkenswerter ist dieser 
Umstand dagegen in der abendländischen Rhetorik, da die Rhetoriken von Ari¬ 
stoteles und Quintilian nur in einem ihrer Teile,und nicht dem grössten,vom 
Omatus handeln, Die Elocutio galt diesen beiden Autoren noch als - wenn 
auch wichtigstes - Teilgebiet der Rhetorik und nicht wie den Indem die 


1 Neben den Rhetorikern beschäftigten sich jedoch auch die Grammatiker mit 

-j hj*» 

2 Diesen sehr glücklichen Ausdruck übernehme ich von Lausberg, der ja seinem 

Werk über Rhetorik den Titel 'Handbuch der literarischen Rhetorik gegeben 
hat.Zur Berechtigung dieser Bezeichnung im Falle Quintilians verweise ich 
auf Kapitel Ib. _ 

3 Beide waren ja neben Cicero wirkungsgeschichtlich am bedeutendstsn.Vgl. 

K.Dockhom a.a.0.,S.8 Anm.2. * * 

4 Auf diese Parallelen hat schon Raghavan aufmerksam gemacht.A.a.o.kb. fAnm-lj 


Figurenlehre als Inbegriff der Poetik schlechthin. Diesen Unterschied soll¬ 
te man nicht aus den Augen verlieren, da die grössere Beliebtheit der Fi¬ 
guren bei den indischen'Poetikem nicht wenig zu ihrer grösseren Raffinesse 
beigetragen hat. Die zunehmende Wichtigkeit des Ornatus auch für die abend¬ 
ländische Rhetorik erreichte im Barock schliesslich ihren Höhepunkt. Es ist 
aufschlussreich, auch hier die grössere Wertschätzung der Figuren von einer 
wachsenden Tendenz zu immer schwierigeren Formen der Figur begleitet zu se¬ 
hen ^ ■ 

Die Arbeit zerfällt in zwei Teile. Der zweite oder systematische Teil bie¬ 
tet eine synoptische Zusammenfassung sämtlicher poetischer Figuren von Bha- 
rata, BhafcJ;! und Bhamaha bis zu Hammata . Eb wurden alle Definitionen und 
Arten mit mindestens einem Beispiel gebracht. Eine Ausnahme von dieser Re¬ 
gel machen nur die wenigen Figuren, die bei Rudrsfca zuerst Vorkommen und 
von Maaunata dem Sinn nach unverändert übernommen wurden. Hier sind zwar 
auch immer die Definitionen beider Autoren angeführt worden, in einigen Fäl¬ 
len aber nur das Beispiel von einem. Zu den Definitionen Mammatas erscheint 
immer eine Übersetzung oder Paraphrase; die Definitionen und Arten der übri¬ 
gen Ulaipkärikas wurden nur dann erklärt, wenn sie von denen Mammatas abwei- 
chan oder schwer verständlich sind} im übrigen folgen auf einen Grossteil 
der Figuren Bemerkungen mit der Aufgabe, auf die Entwicklung einer Figur 
von Autor zu Autor und gegebenenfalls die Abhängigkeit des einen vom ande¬ 
ren hinzuweisen. 

Hieran achliesst sich eine Übersicht über sämtliche Figuren Quintilians.Sei¬ 
ne Definitionen wurden dabei ergänzt durch die Paraphrasen Lausbergs, die 
einen wesentlichen Beitrag zur Verdeutlichung der einzelnen Figuren darstel^ 
len dürften. 

Das letzte - in der Reihenfolge aber erste - Glied des systematischen Teils 
besteht in einer Neuordnung aller indischen und griechisch-lateinischen Fi¬ 
guren unter gemeinsamen Kategorien, die geeignet sind, die bestmögliche 
Grundlage für den Vergleich zu bilden. Es verstand sich von selbst, dass 
weder die Quintilian'sehen noch die indischen Einteilungskategorien beiden 


1 Man denke nmr etwa an die 1 2 3 4 labyrinthischen 1 Figuren eines Juan Caramu- 
el de Lobkowitz, die so grosse Ähnlichkeit mit den verschiedenen Formen 
des Citra aufweisen•(Metarnetrica, Romae 1663); oder an die Figuren im 
Cannochiale Axistotelico von Emmanuele Tesauro, Torino l6?o. 

2 Genauer« Die Liste der Figuren ist vollständig Von Bin bis R. Da die weni¬ 
gen auf R folgenden Poetiker wie Bäjasekhara,Kuntaka und Bhoja für die 
Entwicklung der Figuren kaum Bedeutung besitzen, wurden sie nicht berück¬ 
sichtigt. 
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Systemen zugleich gerecht werden würden. Um strukturelle Ähnlichkeiten so 
klar wie möglich hervortreten au lassen, wurden viele Figuren auf ein ein¬ 
faches Sohema reduziert. Je ähnlicher zwei Figuren sind, desto näher ste¬ 
hen sie zusammen. 

per erst© Teil der Arbeit ist in zwei Kapitel aufgeteilt. Das erste soll 
einen kurzen Einblick in die geschichtliche Entwicklung der Figuren und 
deren Stellung zu den allgemeinen poetologischen bzw. rhetorischen Theo¬ 
rien vermitteln 1 . Bei dieser Gelegenheit wurde im ersten, indischen Teil 
des Kapitels (ta) versucht, die enge Abhängigkeit Inandavardhanas von den 
Alamkärikas nachzuweisen. 

Bas zweite Kapitel bildet den Kern der Arbeit. Die geeignetsten Figuren 
wurden heraus gegriffen, ihre Entwicklung von Autor zu Autor verdeutlicht 
und schliesslich die Besonderheit der indischen Figur durch Gegenüberstel¬ 
lung mit einer ähnlichen antiken Figur illustriert. Bisweilen konnte nur 
eine Figur Quintilians herangezogen werden, oftmals aber auch die entspre¬ 
chenden Figuren bei Aristoteles, Demetrios, Longin und Quintilian zugleich. 

Zum Schluss möchte ich meiner Mutter herzlich für die Mähe danken, die sie 
eidi mit der Reinschrift des Manuskriptes gemacht hat. 

\ 


1 Es schien iti diesem Zusammenhang angebracht, auch auf die Geschichte der 
griechisch-römischen Rhetorik und auf die allgemeinen poetologischen Vor¬ 
stellungen, wenigstens soweit sie etwas mit den hier herangezogen® Autoren 
zu tun haben, zumindest summarisch einzugehen. 
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Kapitel la 

Zur Geschichte der indischen Poetik 
(von den Ursprüngen bis zu Mammata) 

Die Anfänge der indischen Poetik liegen weitgehend im Dunkeln 1. Gewiss 
ist nur, dass sie bedeutend weiter zurückreichen als das späte Auftreten 
erhaltener AlajpkaraÄastraa vermuten lässt. Durch die aus dem Jahre 15o n. 
Chr. stammende Inschrift des Rudradaman ist erwiesen, dass es schon vor 
dieser Zeit eine entwickelte Kunstpoesie gab, die vor allem mit Wartfigu- 
ren ^ wie Anupraea und Yamaka arbeitete, jedoch auch die Qupas (Stilei- 
geipaohaften) kannte. Selbst Sinnfiguren -die Üpemä z.B. sowie Rupaka und 
Yathagajpkhya - waren längst vor Bhamaha bekannt 5. Ja, die erstere lässt 
sich schon bei Fapinl nachwelsen 4, 

Unter den frühen, uns wohl immer unbekannt bleibenden Foetikern, scheint 
es einige gegeben zu haben, welche die Wortfiguren und grammatische Raffi¬ 
nessen den Sinnfiguren vorzogen 5. Diese standen den Grammatikern nahe und 
dürften, da in Indien im Unterschied zu Griechenland die Beschäftigung mit 
den Eigentümlichkeiten der Sprache von diesen ausgegangen Ist, die ersten 
gewesen sein, die auf die Figuren aufmerksam gemacht haben. Doch muss dies 
beim gegenwärtigen Stand unseres Wissens eine Vermutung bleiben. 

So bedeutsam nun die Einwirkung der Grammatik auf die indische.Figurenleh¬ 
re zunächst auch gewesen sein mag', mit der Zeit wurde sie immer geringer. 
Denn die Figuren des Wortes sind kaum um neue bereichert worden, obwohl 
sie doch immer die grössere praktische Bedeutung gehabt haben dürften, die 
Zahl der Sinnfiguren aber hat sich bis zu Mammafca beträchtlich vergrössert. 

Die ersten erhaltenen Figurenlehren - denn dies und kaum mehr hat man eich 
unter den frühen ‘Poetiken’ vorzustellen - stammen von Bhämaha und Depdin. 
Bevor auf die Einzelheiten ihrer Werke eingegangen wird, mögen nooh einige 
Worte über die noch immer strittige Priorität gesagt werden. Das ganze 
Problem ist mit allen Argumenten für -und wider die Priorität Bhämahas oder 


1 Ich folg« hier weitgehend Kane« History of Sanskrit Poetics,Delhi lgdl. 
Die früheren Untersuohungen zu diesem Thema sind bei ihm wusammengefäset. 

2 Wortfiguren sind (bei M)i Vakrokti»Anuprasa,Yamaka,§abdaÄle§a,Cltra und 
Punaruktav&dabhas a. 

3 Upama und Rupaka Werden schon in Bharataa RäJyaÄaatra definiert(l6,4l|5^ 
das im grossen und ganzen irgendwann zwischen 2 oo und 5 oo verfasst worden 
sein dürfte. Das Vispudharaottarapuraua (etwa zwischen 575 und 650 ) führt 
diese beiden Figuren, das Yathasaipkhyä und noch 14 andere an. 

4 Pa 2 , 3 , 72 . 5 Vgl.Bm 1 , 13-5 und HobeliFoundations of Indian Poetry 85 . 
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jedoch die pxxontat »■**»“ gemeinsame Torlage au den- 

acheinlich und '-Are eher noe g '" S ® ’ Argument für die Abhan- 

ken,als sie Bh^aha ausuertenn n^Bin^sen 4 . h . ein . 

r; ^r^T- 

Sieben) “» Anupräea,Tama,a,Btprete-a,Sa Ba ndaba, 

•*•■ ■*• •“ “"«»- »■••*■»* **■ *•"- 

aeiner.Dagegen stenen alle^ . - völlig klar.Die Ati&ayokti 

—“ “*rrrrr;;r;rr 

liefert keinen snin-enden Be.e . Beziehung: hei der Aufstellung 

tisch als Bhämaha ist Dasim nur in ai h 4 ar an,aaas er viel 

der Arten; ater das liegt rum Teil auch de3 „ eg eh ^ 

Baues geschaffen nat - i ^ ^ ^ den einzelner. Fieren an- 

unsystematisch sein ’ ein^r der beiden den anderen 

führt .Wenn man "liegt, dass Bhämaha sich über D*- 

au kritisieren scheint, in * QQ o «ich der Scott Bharoa- 

din lustig nacht,so bleibt es doch Da ^ iTl richtet, die auch 

h “ ^ asatzlich -bSlS^ Bharuts. - schon anautreffen aind. 3 r 

bei den Vorgängern - bei Bhatt «„„„ranf-en zu bemängeln. 

hätte doch viel mehr Srund gehatt.deaaen ~e» f ^ oa . 

Tatsächlich darf man Dandin melB ten Abweichungen von Bhama- 

chen.Ps ^ a ehr sinnvoll sind. Auch hier geht er 

ha in dar Beihenfolge de ^ ^ **»]». der sich fast völlig an 

also eigene £ steUt ile Svabbävokti allen anderen Figu- 

die Anordnung BhatJiS halt Auffassung von den zwei 

ren voran und handelt damit ganz im Sinne seine , ti fol _ 

Formen poetischen Ausdrucks^. Eie ütpreksa laset er de. Atis 

1 Für die Priorität Bm;s ^^«“stellun^in^ertndischen Poe- 

tfk'sitefngateric^ der“fSesar^i^rfLvo^eiMs. dBS ’““ 
o Bm (2 81 ) bringt zwei Beispiel© „.i/s-rn Vas mit Ausnahme von D se 

yadi eingeleitet wird.Alle f< ol f? £« 5 Uig?Art «Wenn das schon Bm getan 
Ln in diesem Beispiel eine Beständige ar ^ den Texi b*i s gekannt 
hätte, dann müsste man sehr daja "J“* ge | n ya di-Beispiel auf gleiche 
hat.Miehta spricht aber ^e.Erßt die späteren machten aus ihm e - 

Stufe mit dem anderen 7 ers steil 
ne eigene Art.- 5 ® 
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gen, da sie doch immer Elemente der letzteren enthalte . Die verschie¬ 
denen Arten des Vergleichs wie Upameyopama,Sasandeha,Ananvaya und Ut- 
prekaävay»va fasst er,vernünftigerweise alle unter der Up&ma zusammen.Die 
3&T geht bei ihm der Sa©srgpi voran, bei Bhamaha folgt sie ihr und hängt 
damit gewissermaßen in der Luft. Auch bei Bhappi folgt sie der Sajpsr»pi* 
Bhamaha konnte sich eben nicht von seiner Vorlage lösen. Bei Dapdin ist 
wie bei Bhamaha der Reihe nach von Gupas, Anupräsa und Yamaka die Rede, er 
entschliesst sich jedoch unter Angabe von Gründenden letzteren ins drit¬ 
te Kapitel zu verweisen. 

Roch ein anderer Punkt muss in diesem Zusammenhang berührt werden. Ea 
scheint, dass es zu Zeiten Bhamahas und Dap4ins ßehr verschiedene Ansich¬ 
ten über Hetu, Suksma und Leea gab. Die einen wollten sie als Figuren aner¬ 
kannt wissen, die anderen lehnten sie ab. Bhamaha aetzt die Kenntnis sol¬ 
cher Meinungsverschiedenheiten offenbar voraus. So jedenfalls ist am ehe¬ 
sten zu verstehen, dass er nach Zurückweisung dieser drei angeblichen Fi¬ 
guren ein Beispiel ohne Hinweise auf seine Zugehörigkeit bringt (2,86-7)« 
Dasselbe Beispiel findet sich auch bei Dapdin, und zwar als jnapaka Hetu 
{2,244). Es ist erstaunlich, dass es bisher niemandem eingefallen ist, 
auch den Vers Bhamahas als Beispiel zum Hetu aufaufassen. Alles Gerätsei 
über die vermeintliche Figur Varta wäre dann unnötig gewesen. Freilich ha¬ 
ben sich hier nicht nur die modernen Interpreten geirrt, selbst Jayamanga- 
(zwischen 800 und lo5o), ein verhältnismässig alter Kommentator Bhappis, 
deutet einen der Verse im zehnten Kapitel als Värtä (lo,45). Nun ist aber 
festzustellen, dass die Reihenfolge der Figuren bei Rhamaha der Bhappls 
bis auf wenige Abweichungen entspricht und an der Stelle, wo J&yamangala 
von Värta spricht, Bhamaha die Svabhävokti definiert. Ganz scheint dies 
auch Jayamsngala nicht entgangen zu sein, denn er stellt die Behauptung 
auf, die Varta lasse sieh in zwei Arten auf teilen, deren eine - von Bhappi 
nicht illustrierte - die Svabhävokti sei. Man kann hierin nichts Andere» 
als die scholastische Notlösung eines Missverständnisses erblicken. Mit 
Värta soll an der betreffenden Stelle bei Bhämaha keine Figur, sondern ei¬ 
ne 'bloss auf Information abgestellte Aussage 1 bezeichnet werden« Natürlich 
ist damit nicht ausgeschlossen, dass dieser disqualifizierende Begriff zu 
jener Zeit zum terminus technicus geworden ist - das 'iti praoaksate (ver¬ 
tan)' lässt diese Annahme immerhin als möglich erscheinen. Sie ist aber in 


1 Das hatte selbst Bm (2,5o) schon anerkannt. Jedoch erst D zieht daraus 
die Konsequenzen. 
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diesem Zusammenhang völlig irrelevant; auch das Vorkommen der Värta im 
Vigpudharmottsrapuräpa (H,U> kann das Problem nicht in anderer Richtung 
entscheiden, denn Svabhavokti kommt in zweiter und zweifellos richtiger 
Lesung vor. 

Um wieder auf das Beispiel Bm'ß zuruckZukommen: Die Bei® rkung, mit der Bm 
es abschliesst, lautet wörtlich:"Ist das ein Kunstvers, (nein) so etwas 
nennt man eine bloss auf Information abgestellte Aussage". Dapdin 
schliesst denselben Vers mit der Bemerkung abr "Das ist auf jeden Fall gut, 
da...” usw. Es ist klar, dass er nur deswegen insistiert (mit eva), weil 
andere in dem Vers keine Figur sehen. Dass Tapdin hier gegen Bhameha po¬ 
lemisiert, ist nicht die einzig mögliche, wohl aber die wahrscheinlichste 
Erklärung. Warum sollte ?hämaha auch gerade das vorletzte Beispiel der sie¬ 
ben Verse Dapdihs zum Hetu herauagreifen, er, der sonst an keiner .Stelle 
von Arten spricht, die ausschliesslich bei Dap$!n Vorkommen? 

Die Priorität Bhäroahas ist somit bedeutend wahrscheinlicher als die Dap- 
dine. Dadurch wird aber keineswegs die Hypothese einer gemeinsamen Vorlage 
ausgeschlossen, wie Kane sie aufgestellt hat. Sie ist sogar ziemlich na¬ 
heliegend. Bhämaha sagt in 2,88, dass lledhävin das Yathäsagikhya Ssupkhypna 
genannt habe. Bei keiner anderen Figur erwähnt er die abweichende Be¬ 
zeichnung eines anderen älaipkärikas♦ Die ausdrückliche Erwähnung deutet 
darauf hin, dass allein Kedhavin hier einen besonderen Terminus gebrauch¬ 
te. Dapdin spricht in 2,273 neben Yathasajpkhya und Krama ebenfalls von 
Sagikhyäna; ihre gemeinsame Vorlage war möglicherweise das Werk des Medha- 
vin. 

Was den Inhalt von Kavyäl aqikära und Kavyädarsa anbeiangt, so braucht hier 
nur auf die poetologischen Vorstellungen allgemeinerer Art eingegangen zu 
werden, da die einzelnen Figuren Gegenstand des zweiten Kapitels sind.Was 
Bhämaha zur Definition der Dichtung zu sagen hat, ist sehr dürftig. In 
l,l 6 heisst es: "Wort und Sinn zusammen ergeben Dichtung." Daraus ist aber 
noch nicht einmal zu ersehen, was diese vom Lehrbuch unterscheidet Es 


1 In 1,17 scheint Bm das §ästra unter das Kävya zu subsumieren: 

Vrttadevadicaritasapei c 1 odpadyavaetu ca 

kaläs"5sträsrayaflt c'eti caturdha bhidyate punah(kavyam ist bu ergänzen) 
Induräja glaubt sich nun eo helfen zu können, dass er Kävya hier ganz weit 
auffaast, als etwas, das ganz allgemein aus Wort und Sinn besteht (vgl. 
Laghuvrtti zu U 6,7). Diese Auffassung eteht zwar ganz im Einklang mit der 
Definition Bm’e, nicht aber mit anderen Stellen{l,3 u^d 5)» ans denen der 
Unterschied von Kävya und feästra, wenn auch nur indirekt, so doch deutlich 
genug, hervortritt. Ich glaube deshalb nicht an die Richtigkeit der auch 
von Kane akzeptierten Übersetzung, die auf die Sübaumierung dee einen un¬ 
ter das andere hinausläuft. Bm scheint mir nur sagen zu wollen, dass, wie 
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sind natürlich die Figuren - wenn Bhämaha eö nicht ausdrücklich sagt, so 
ist damit nur bewiesen, wie selbstverstähdlich ihm diese Tatsache war.Die 
Definition der Dichtung musste ihm daher Definition der Figuren bedeuten, 
und tatsächlich bestimmt er die letzteren in präziserer V/eise. Er spricht 
nämlich dem 'künstlichen Ausdruck von Gedanken und Worten' die Rolle ei¬ 
ner gemeinsamen Eigenschaft aller derjenigen Figuren zu, die diesen Ka¬ 
men verdienten 1 . So hat Bhämaha das eigentliche Charakteristikum der Dich¬ 
tung in der Künstlichkeit ihres Ausdrucks gesehen. 

Auch Dapdin ist kaum über Bhämaha hinausgekommen, doch setzt er immerhin 
an die Stelle von dessen technisch-trockener Definition ein ansprechendes 
Bild. Er unterscheidet nämlich zwischen Leib und Schmuck der Dichtung: 

"Von ihnen (meinen Vorgängern) wurden der Leib und der Schmuck der Dichtung 
beschrieben, Der Leib ist bekanntermassen eine Kette von Worten, die durch 
den beabsichtigten Sinn genau bestimmt wird (l,10). w 

Das Bild vom Leibe der Dichtung und der ihn schmückenden Figuren - unter 
diesen müssen sowohl die eigentlichen Träger dieses Namens wie auch die 
Stileigenschaften fGuoas) verstanden werden - trägt in dieser Form nichts 
zu einem tieferen Verständnis der Dichtung bei. Es ist jedoch Daseins Ver¬ 
dienst, mit ihm die Grundlage für spätere und dann sehr viel aufschlussrei¬ 
chere Definitionen geschaffen zu haben. Denn es lag natürlich nahe, im Bil¬ 
de zu bleiben und auch nach der Seele zu fragen. Eben das tateft Vätnana und 
3nandavardhana^. 


ff “?? 1 der 0ötter handle oder von erfundenen Geschichten, es so 

U Zel £? IV?, ? en KeIaa oder &ast ras auf greifen könne fman denke 
nur an das BhaJJikavya). 

J®*® T0T1 r a T h ^ stammende Übersetzung von Vakrokti mit 'künstlicher Aus- 
druck von Gedanken und Worten« trifft möglicherweise nicht ganz zu, denn 
da Bm auch die Svabhavokti zu den Alajpkäras rechnet, so bezeichnet die 
vmcrokti nicht allein die künstliche, sondern auch die lebendige Darstel- 
’? danken dnd Porten. (Erst D stellt in 2,365 Svabhavokti und 
vaKrokti einander gegenüber, indem er das ganze Gebiet der Dichtung in 
Chen und beschreibend-natürlichen Ausdruck einteilt). Natürlich 
Z* 8 £ V" eite Auffassung der Vakrokti mit deren wörtlicher ttberaet- 

eXch v n p?L! U T V f reinbaren ' Vielleicht ist es deshalb richtiger, hier 
2 fr e Inkonse B lieriz Bm's zu sprechen. Zu Vakrokti vgl.Bm 1,301 

iAbbltsp™ kunstvc,llen entgegengesetzte ist der bloss klare, 

, ? sarme, die Dinge unumwunden beim Namen nennende, weich klingende 

~ die Fusik - nur dem Ohre angenehm ist. Vgl.Bm 1,34.Eben 
nenViA t «<^f BI,,a T A ? llen künatlichen Ausdrucks entbehren, verdie- 

P T v, 6 r “ cht » unter die Figuren gerechnet zu werden.Vgl«Bm 2 , 86 - 7 . 

Anandavardhflr» 13 f? d £ enden .~ solange ich nicht zwischen dem Kärikäkära und 
Swa h :p,%^^? r6nZ1Sren Wil1 - EinfMhhBit «« «» Snan- 
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Die ausserordentliche Wichtigkeit des 'künstlichen Ausdrucks 1 2 , wie er sich 
in der Hyperbel am reinsten au erkennen gibt, erkennt auch Dap^in an. In 
offensichtlichem Bezug auf Bhämaha identifiziert er in 2,22o AtiSayokti 
und Vakrokti• Genauer gesprochen* Er sagt das von der Ati&ayokti, was Bha- 
maha • strenggenominen nur von der Vakrokti behauptet hatte - dass sie näm¬ 
lich das letzte 2i^l aller übrigen Figuren sei 1 . Aber wie Daptfin in vie¬ 
ler Hinsicht eklektischer ist als Bhämaha und statt dessen vergleichsweise 
gedrängt-einheitlicher eine Darstellung bietet, die möglichst viel vom 
Überkommenen mit einbezieht und auch der eigenen Beobachtung grössere Frei¬ 
heit lässt, so steht auch hier neben dem des 'künstlichen Ausdrucks 1 ein 
Konzept, das nicht ohne weiteres mit ihm in Einklang zu bringen ist. Es 
heisst in l,loo:"Die Metapher (Samädhi) genannte Stileigenachaft (Gupa) 
ist der Inbegriff der Dichtung. Alle Dichter versuchen sie zu verwirkli¬ 
chen." 

Mit der Hervorhebung metaphorischer Aus drucks weise kam Dapdin der etwa ein¬ 
einhalb Jahrhunderte spater(ca.zwischen 875 und 9°°) entwickelten Theorie 
vom 'Unausgesprochenen oder Unaussprechbaren' (Dhvani) bedeutend näher als 

Bhämaha mit seinem 'künstlichen Ausdruck 1 . Ein weiterer Fortschritt Ist 

2 

darin zu sehen,dass er die Stileigenschaften den Figuren überoxdnet .Im 
ganzen lässt sich wohl die Poetik Bhämahas und ihr Unterschied von der Dap- 
dins in dem Sinne charakterisieren,dass man es bei dem letzteren mit einem 
Kenner des Wortes zu tun hat, der Dichtung zuerst durch die Eigenschaften 
(Gupas)bestimmt,die einen guten Stil (Märga = RTti^) ausmachen und erst 


1 Bin sagt in 2,Q5t anayä'rtho vibhavyate und meint mit anaya offenbar die 
vorausgehende Vakrokti, nicht die AtiSayokti. D aber nennt die letztere 
ekam parayapam, und ebenso wie er liest auch An (DA 1142) aus dem betref¬ 
fenden Vers Bm's eine Identifikation von Atisayokti und Vakrokti heraus. 
(Weshalb An denn auch sagen kann, dass die AtiSayokti, Bm zufolge, allen 
anderen Figuren zugrunde liege). Ich halte diese Deutung Bm's nicht für 
zulässig. j)ie Ati&ayokti ist nur die ausgeprägteste Form der Vakrokti, 
nicht aber mit ihr identisch, denn die letztere ist bei Bm offenbar um¬ 
fassender. 

2 Sechs der zehn von D angeführten Gupas gelten ausschliesslich für den von 
ihm vor allem geschätzten VaiderbhTstil(und nicht alle, wie S.K.De in 
The Problems of Poetic Expression,25, behauptet, denn Ojah, Arthavyakti, 
üdärya und Samädhi sind auch Eigenschaften der Gau^Tyä. Ojah sogar mehr 
dieser als der VaidarbhT.)Dagegen behandelt D nur zwei Alajpkäras im Zu¬ 
sammenhang mit den beiden Stilen - den Anupräsa(l,52-6o)nämlich,der, je 
nachdem, ob er von den Vaidarbhern oder den GauflTyas verwendet werde, ei¬ 
ne andere Form annehmei und den Yamaka, der nicht immer madhura sei und 
deshalb an anderer Stelle besprochen werde. Dies und die Tatsache,dass 
sämtliche Gupas Eigenschaften des Stils sind - also nicht wie fast alle 
Arthälajpkäras, und in der Hegel auch die Sabdälawkäras auf einen Vers oder 
Satz beschränkt sind - macht die Überordnung trotz der fehlenden Bestä¬ 
tigung dieser Annahme durch D sehr wahrecbeinlich.- 3 Dapdin nennt 
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dann auf die Figuren zu sprechen kommt, Bhämaha dagegen ist der Techniker 
des Wortes, ein Grammatiker der Figuren.' Die weitere Entwicklung Ist dann 
mehir von den Technikern alß den Kennern beherrscht worden , denn Mammata 
hat die revolutionäre Theorie vom Dhvani seinem System einverleibt, ohne 
dass es dadurch sonderlich an Starrheit verloren hätte. Der Freiheit der 
Beobachtung läset es nicht im entferntesten den Spielraum wie das behut¬ 
same Vorgehen Inandavardhanas. 

Die folgenden Poetiker vor änandavardhana haben sich alle mehr oder weni¬ 
ger eng an Bhämaha und Dapdin angelehnt. Yamanas Definition ist nichts 
Anderes als eine grosszügige Auslegung Dapdins . Er vervollständigt das 
von Dapdiu gebrauchte Bild vom Körper und seinem Schmuck, indem er den 
Stil (RTti) zur Seele der Dichtung erklärt Der Stil ist definiert 
durch seine Eigenschaften (Gupas) Diese sind daher ein notwendiger Be¬ 
standteil der Dichtung. Die Figuren sind dagegen nur von untergeordneter 

5 

Wichtigkeit, denn sie können auch fehlen 


nur «weis den VaidarbhTstil, der alle Vorzüge vereinigt und ursprünglich 
wohl im Süden Indiens verbreitet waT, und die Gaudiyä, die zwar auch ei¬ 
nige Gupas des südlichen Stils aufweisen kann, im allgemeinen aber eher 
als dessen fehlerhaftes Gegenteil zu gelten hat. 

1 Im ganzen hat Bm mehr Einfluss auf die nachfolgenden Älajjikäxikas ausge¬ 
übt als D. Nur mit seinen allgemeineren Ideen war auch D erfolgreich,denn 
wenn der Samädhi als Begriff nach ihm auch keine Rolle mehr spielt, so 
lebt er doch - etwesumgedeutet - in dem von Va postulierten, allen Sinn¬ 
figuren zugrundeliegenden Prinzip des Vergleichs fort und hat möglicher¬ 
weise - ebenso wie Bm’s Atiiayokti - den Kärikäkära auf die Existenz des 
Alaipkaradhvani aufmerksam gemacht. 

Bm's Vakrokti gelangt nur bei Kuntaka noch einmal zu ganz besonderer Be¬ 
deutung, bei M freilich und schon bei Va ist sie nicht mehr als eine be¬ 
stimmte poetische Figur. Für die Entwicklung des Alagikäradhvani ist sie 
allerdings von hoher Bedeutung. Im Gegensatz zu dem des Samädhi ist ihr 
Einfluss nachweisbar^ 

2 Va bemühte sich offensichtlich, sowohl D's Samädhi als auch Bm's 
Vakrokti einen angemessenen Platz in Beinern System zuzuweisen. Er half 
sich, indem er den einen zum Prinzip (nämlich dem des Vergleichs) der Sinn- 
figuren überhaupt erhob und die Vakrokti in ähnlicher Weise definiert wie 
D den Samädhi. 

3 Den beiden Stilen D's fügt er noch die PancälT hinzu. Die VaidarbhT ist 
die vollkommenste RTti, da sie sämtliche Gupas vereinigt. Die GaudTyä 
hat deren nur zwei, nämlich Ojah und Kanti. Die PancälT kennt nur 
Mädhurya und Saukumärya. 

4 Va teilt jeden einzelnen der zehn Gupas in Bandha-(= , Sabd&) und Artha- 
Gupa auf. Damit führt er im Grunde nur eine Zweiteilung zuende, die schon 
bei D angelegt war.Vgl.D's Guga Mädhurya. 

5 Die Gupas sind nitya, die Alaiskäras anitya. Man konnte in der Unterord¬ 
nung der Alamkäras einen Widerspruch zu Va's allgemeiner Definition des 
Kävya erblicken. Diese lautet (Va 1,1,1.)i Kävyag gr&hyam alamkaxat. Alajy- 
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Udbhaja gibt ln seinem AlaJpkärasarasangraha keine Definition der Dichtung, 
und Rudrata wiederholt lediglich aie Bhämahas, ohne auf dessen Konzept 
vom ‘künstlichen Ausdruck* einzugehen. Dia Stileigenschaften fehlen bei 
ihm völlig, und die Stilrichtungen selbst werden nur noch nach der Länge 
der vorkommenden Komposita unterschieden^. Beide Autoren sind zwar für 
die Entwicklung der Figuren von Bedeutung gewesen, die Poetik im weite¬ 
ren Sinne aber haben sie nicht bereichert. ^ 

Ihren Höhepunkt hat die indische Poetik mit der Theorie vom Dhvani er¬ 
reicht, die den Gegenstand des sogenannten Dhvanyaloka ausmacht und zwei 
Autoren in nahezu gleichem Masse zu verdanken ist: dem anonymen Orheber 
der Verse (Kärikäkära) und seinem Kommentator Anandavardhana (nicht vor 
875-9oo). Der letztere hat der Lehre erst ihre bis in alle Einzelheiten 
ausgestaltete Form gegeben; und so ist sein Verdient nidi t viel geringer 
zu veranschlagen als das des Kärikäkara selbst, der ihm die Grundlage 
schuf, über den Dhvanyaloka ist viel geschrieben worden^; die allgemeinen 
Ideen brauchen hier deshalb nur flüchtig berührt zu werden. Viel auf¬ 
schlussreicher für den Gang der Arbeit ist es, Ihr Verhältnis zu den Figu¬ 
ren zu bestimmen; denn wenn es bisher auch nicht an dem Hinweis auf das 
Vorhandensein eines offensichtlich engen Zusammenhanges zwischen dem 
Dhvanyaloka und bestimmten Merkender Xlaijikarikas fehlte, so doch an einer 
ausreichenden Begründung. 

Das * Unausgesprochene oder Unaussprechbare' ist die Geele der Dichtung . 

Es kann verschiedenerlei Gestalt annehmen: die eines Gedankens (Vastu), 
einer Figur (Alaflikara) oder drittens, die einer Stimmung (Rasa). Die letz¬ 
te Art, die sich dadurch vor den beiden anderen auszeichnet, dass ihr In¬ 


kära ist hier ganz allgemein als Saundaryam zu verstehen, wie aus Va 1,1,2 
hervoxgeht. Da aber die KävyaSobhäkartäro Dh&rraah die Gupas sind(Va 3,1,1)» 
so sind in erster Linie diese unter ' Alandcara 1 zu verstehen. Der Widersprudi 
löst sich also in eine Tautologie auf:Die zehn Gupaa kennzeichnen den 
besten Stil.Dieser ist die Seele des Küvya.Das Kavya aber ist nur an sei¬ 
nen Cupaa erkennbar. _ 

1 Er vermehrt die drei Stile Va's um die Lafiya (ft 2,3-5>)* Im übrigen er¬ 
wähnt er die RTtis nur beiläufig. Sie spielen bei ihm keine Holle mehr. 

2 Das Wort bedeutet eigentlich 'Ton 1 , 'Echo 1 und wird auch von Jacob! 
(änandavardhana's Dhvanyaloka (19 o 3) mit dem ersten Ausdruck übersetzt. 

Die von mir schon einmal benutzte Y/iedergabe als das 'Unausgesprochene 
oder Unaussprechbare 1 scheint mir die treffendste zu sein. Das Unausgespro¬ 
chene liegt da vor, wo ein Sinn zwar nur suggeriert wird, sich aber durch¬ 
aus formulieren lässt, wenn man ihn einmal verstanden hat. Das Unaussprech¬ 
bare dort, wo eine Stimmung suggeriert wird, denn, diese ist nicht in Wor¬ 
ten fassbar. 

3 Vgl.Jacobi (a.a.O.jvorausgeh.Anm.);Gnoli,The aesthetic erperience accord- 
ing to Abhinavagupta; S.K. De, Sanskrit Poetics as a Study of Aesthetica .Weite¬ 
re Hinweise im bibliographischen Anhang.- 4 Es war anzunehmen,dass An das 


halt niemals mit Worten zu umschreiben ist - also wirklich unaussprechbar 
bleibt - ist die bedeutendste. Entwickelt hat sie sich aus den acht Stirn- 

engen, die' Bharata im Schauspiel zum Ausdruck kommen sah 

2 

Die Stimmung ist nach Abhinavagupta ein Zustand reinen Geniessens, in 
dem sich das betrachtende Ich 1 von allem diskursiven Denken löst. Der Dich¬ 
ter deutet ein bestimmtes Gefühl (Sthayibhäva an, indem er dessen all¬ 
gemeine Äusserungen (Anubhäva)-i3.verliebtes Betragen, wenn das zugrunde¬ 
liegende Geftihr Liebe ist - und seine Ursachen und fördernden Umstände 
(Vibhäva ^) - die Geliebte z.B. -und den Mond - darstellt. Der Leser oder, 
wenn es sich um ein Schauspiel handelt, Zuschauer hat nicht in dem Sinne 
teil an diesen Gefühlen, dass er gleichsam mitliebte oder mitlitte - was 
ein sehr zweifelhafter Genuss sein könnte ^ sondern die angedeuteten 
Gefühle sprechen die in ihm selbst latent vorhandenen nur insoweit an, 
dass ,er - allen irdischen Strebungen momentan entrückt - die dargeeteil¬ 
ten Vorgänge in einem Zustand reinen Anachauena d.h. reinen Geniessens 
(Carvapä) in sich einströmen lässt. Dieser Zustand ist dem der mysti¬ 
schen Gottesschau eng verwandt. Beide unterscheiden sich überhaupt nur 
darin, dass die einmal verwirklichte religiöse Entrückung, im Gegensatz 
zum ästhetischen Genuss, andauernd ist und zudem keine Objekte mehr kennt, 
die der Welt des Wirklichen entstammen. Die religiöse Versenkung setzt 
mit anderen Worten einen Geist voraus, der sich von allem diskursiven Den¬ 
ken restlos befreit hat. Das Material der Dichter bleibt dagegen notwen- 


Bild von der Seele bei Va entleihen würde. DA 1291 bestätigt die Vermu¬ 
tung. ■ 

1 Die acht Sthayibhävas (dominierende Gefühle) und zugehörigen ftasas(Stim¬ 
mungen) nebst der Übersetzung von Jacob! sind: Hati(Liebe)-Srngara(eroti¬ 
sche Stimmung^ ,Hasa(Lustigkeit) -Hasya(komische St.),§oka(KummerJ-Karupa 
(traurige St.),Krodha(Zorn)-Eaudra(schreckliche St.),Utsäha(Mut)-VTr&(he- 
roische St.,Bhaya(Furcht)-Bhayanaka(äugstliehe St.),Jugupsä(Ekel)-BTbhat- 
sä(ekelhafte St.),Vismaya(Staunen)-Adbhuta(märchenhafte St.).Bisweilen 
kam noch ein neuntes Paar hinzu:Ifirveda(Weltachmerz)-Santa(quietistische 
St.). 

2 Abhinavagupta ist der berühmteste Kommentator des Dhvenyäloka. Er hat 
die weitreichendsten Folgerungen gezogen und der Theorie ihre endgültige 
systematische Form gegeben. 

3 Eigentlich ‘dominierendes Gefühl'. Zu diesem und den folgenden Ausdrük- 
ken vergleiche Jacobifänondavardhanafe Dhvanyaloka, 394-6« 

4 Der Gegenstand des Gefühls - die Geliebte etwa - wird älambanavibhäva 
genannt; die 'Anreger' des Gefühls Udd^panavibhävas. 

5 Dann nämlich, wenn die dargestellten Gefühle Zorn oder Ekel usw. wären. 

6 In Indischen heisst es SohmeckemRasanä.Der Leser oder Zuschauer parti¬ 
zipiert keinesfalls direkt an dem Gefühl,sondern dieses wird transformiert 
in eine Stimmung, so dass es - ganz gleich, ob es als solches angenehm 
ist oder nicht - zum Gegenstand eines Genusses wird .VgLGnoli, ajaCUS.<b^iiEw5. 
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gründen, dasa er die von Dapijin zur hervorragendsten Stileigenschaft er¬ 
klärte Suggestionsfigur Metapher 1 , der ein Vergleich nur implizit zugrun¬ 
deliegt, als Vergleich umdeutete, auf den alle Sinnfiguren zurückzuführen 
2 

seien 

Die Vorstellung vom suggerierten Gedanken (Vaatudhvani) ist aus der Be¬ 
trachtung der Sugge3tionsfiguren und gegen sie erwachsen. Aus ihr, wie 
die eingehende Beschäftigung mit diesen Figuren bei änandavardhana lehrt^, 


1 D'a Samadhi - Metapher - ist etrenggenommen keine Figur, sondern ein 
Gupa. So jedenfalls versteht D ihn. 

2 Deshalb wusste Ta z.B. mit der Suggesiionsfigur Paryäyokta, in der Form 
wie sie bei Bm und D vorkommt, nichts anzufengen, sondern deutete sie so 
um, dass sich ein VergleichsVerhältnis zwischen dem Andentenden und dem 
Angedeuteten herateilen liess. Die Suggestionsliguren Suksma und Le6a{von 
letzterem bei D noch nicht zu den Sugges tionsf iguren zählenden Alajpkara 
war er offensichtlich bei seiner Umdeutung des Paryäyokta ausgegangen) 
liese er ganz weg, doch mag er sich darin Bm angeschlossen haben, da er 
auch den Eetu nicht anführt. 

3 Vaatudhvanl: Es gibt viele Möglichkeiten etwas Unausgesprochenes anzu¬ 
deuten} einige unter ihnen wurden von den ÄlaGtkärikas als Figuren be¬ 
schrieben. An dieser Stelle wird es daher notwendig, auf die Einstufung 
der Figuren durch An, mit der sich der Kärikakära selbst nicht befasst 
hat, einzugehen. Je nachdem, ob der suggerierte Sinn einer Figur ihren ei¬ 
gentlichen Reiz ausmacht oder blosses Nebenprodukt ist, kommt ihr im Sy¬ 
stem An’s eine hohe oder geringe Bedeutung zu. Bei Samäsokti »äksepa, 
Anuktanimittaviäggokti »Paryäyokta,Apahnuti ,Dipaka und Saqtkara hat der un¬ 
ausgesprochene Sinn nur nebensächliche Bedeutung. Verse, in denen diese 
Figuren auftreten, haben daher vom Standpunkt des Dhvanipoetikers nur 
zweitrangigen ästhetischen Wert - es sei denn, sie wären einer Stimmung 
untergeordnet. Lediglich in Paryäyokta(DA 223) und Aprastutapra&a^sä 

(DA 243»12o 5-13) kann das Unausgesprochene hauptsächliche Bedeutung ge¬ 
winnen. Zur Herkunft der Beispiele und Definitionen einiger der genannten 
Figuren ist folgendes zu sagen: Das Beispiel An's zur Samäsokti steht dem 
Ya'a noch am nächsten. Dass die Samäsokti überhaupt zu den Figuren mit un¬ 
tergeordnetem Zweitsinn gezählt werden konnte - bei Bm und D war sie es 
nooh nicht - ist auf U’s Umdeutung zurückzuführen.Vgl. Syst.2iSamäsokti. 
Der zur Illustration des äksepa angeführte Vers entspricht der Definition 
der zweiten Art des äksepa bei Va« An bezieht si Xh jedoch auch auf die 
Definition Bn's. Anlässlich der ViSegokti spricht An von der bei U zuerst 
vorkommendsn Art 1 anuktanimitta'. Es ist bemerkenswert, dass An bereits 
die drei Arten der Aprastutapraäaipsä erwähnt: Samanya-Visega-Bhava, 
Nimitta-Ndmttiks^Bhäva,£?ärupya. Nur in der letzten Art sei Dhvanl mög¬ 
lich. Offensichtlich hat An diese Arten nicht selbst erfunden, sie kom¬ 
men aber nachweislidi erst bei M vor. Auf welche(uns vermutlich bislang 
noch unbekannte) Poetiker bezieht er sich? 

Ich halte ee für zweckmässig, bei dieser Gelegenheit eine Übersicht über 
die Arten des Dhvani und ihren Ort im Dhvanyaloka zu geben, ln der Anord¬ 
nung folge ioh Ab,DA 805638 und 641 . 
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gegen sie, wie schon der erste Vers des JCärikakära zeigti w .. .Andere sag¬ 
ten, dass er (der Dhvani) auf Übertragung (Laksanä 1 * 3 4 ) beruhe..." Die 
Xlaopkarikas und Grammatiker hatten nämlich entweder überhaupt nicht nach 
der Möglichkeit eines suggerierten Gedankens gefragt - und nur von die¬ 
sem ist hier die Bede, denn eine suggerierte Figur oder Stimmung kann 
nicht auf Übertragung beruhen - oder sie hatten diese Möglichkeit mit 
falschen Ursachen erklärt \ Inandavardhana sah sich so gezwungen, die 
Anleihen aus den Alajjikara&ästras dauernd so umzudeuten, dass sie ihm ins 
System passten. 

Wie für den 'suggerierten Gedanken* (Vastudhvani), so haben die Ilagkä- 
rikae auch die Anregung zum Konzept der 'suggerierten Figur* (Alajpkara- 
dhvani) gegeben Schon Bhämaha hatte davon gesprochen, dass allen Fi¬ 
guren eine Hyperhel zugrundeliege. Dap^in griff diesen Gedanken in einer 
etwas abweichenden Formulierung auf» Bei ihm ist die Hyperbel das Ziel 
aller Figuren. Der metaphorischen Ausdrucksweise erkennt er aber eine 
gleich grosse, wenn nicht grössere Bedeutung zu, indem er sie zu den 
Stileigenschaften rechnet und damit den Figuren überordnet. Da der Unter¬ 
schied zwischen Figur und Stileigenschaft bei Lahiin noch nicht sonder¬ 
lich klar ist, könnte man auch hierin eine gegenseitige Abhängigkeit von 
Figuren erblicken. 

Vamana sieht in allen Sinnfiguren einen Vergleich enthalten und demon¬ 
striert so durch das Prinzip seiner Darstellung, dass Figuren voneinan¬ 
der abhängen können. In aller Deutlichkeit auagesprochen hat diesen Ge¬ 
danken aber zuerst Udbhata in seiner Definition der Figur 'Mehrainnig- 
keit' (&lega)4. Mit diesem Autor setzt sich Snandavardhana deshalb auch 
besonders auseinander« "Poetiker wie Udbhaja sind der Ansicht gewesen, 
dass 'Mehrsinnigkeit' zusammen mit anderen Figuren verkommt"(DA 52 l). 

Der Alajjkaradhvani ist dann vielleicht, so argumentieren die Gegner des 
‘Tons 1 , als eine Unterart des Slega aufzufassen. Dagegen wehrt sich 


1 Laksajja - metaphorische Funktion* euch Bhakti oder Ou$avrtti genannt. 

t I 6 f Äl ch8n Ursachen waren» Kennkraft des Wortes(Abhidhävyapara), 
Kontext(Tatparya),übertragung(Lakeaga),Wahmehmung{Pratyaksa),logische 
* oigerung( Anumana) und Erinnerung(Smarapa).Vgl.Ab,DA 87-lo2.In Wirklich¬ 
keit dient eine eigene Funktion dea Wortes dazu, Das Unausgesprochene zu 
newusstsein zu bringen, die Kyanjanä. 

3 Auf U bezieht eich An in DA 521, auf Bm und Va in DA H 42 - 9 .An beiden 
Stellen geht es um die gegenseitige Abhängigkeit von Figuren. 

4 Br geht hierin im übrigen auf die Beispiele Bo's und Bt's zurttok.Vgl. 
Syst.2 1 aleg a. 
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Inandavardhana, indem er einen Trennungsstrich zvisohen denjenigen Arten 
der'Mehrs Innigkeit' zieht, in denen die beiden oder mehreren Sinngebungen 
der vielsinnigen Wörter in gleichem Masse durch deren Bennkraft (Abhidha- 
vyapära) hervorgerufen werden,und den anderen, bei denen es die Sug- 
gestionskraf t des Wortes (Vyanjsnä) ist, die einen anderen Sinn nahelegt. 
Mehrsinnige Wörter können sich in einem bestimmten Eontext ganz und gar 
in einer einzigen ihrer möglichen Bedeutungen erschöpfen, ladiglioh die 
Tatsache, dass sich awisohen diesen Bedeutungen ein Vergleiche- - oder 
auch Gegensatsverhältnis - hersteilen lässt, ruft die Suggestionskraft 
auf den Plan (DA 551). Während also bei der gewöhnlichen 'Mehrslnnigfceit' 
verschiedene mögliche Satzbedeutungen beziehungslos nebeneinanderstehen 
können, muss sich, soll diese Figur zum Ton gehören, ein irgendwie sinn¬ 
volles Verhältnis zwischen den möglichen Sinngebungen bilden lassen.Wei- 
tere und auch für die anderen Arten des Dhvani geltende Voraussetzungen 
sind, dass das eigentlich Gemeinte - in diesem Fall die zu suggerierende 
Figur - nicht sohon durch bestimmte Ausdrücke direkt bezeichnet wird 
Daa Suggerierende hat ausserdem weniger ansprechend zu sein als das Sug¬ 
gerierte, d.h. das eratere muss sich dem letzteren unterordnen. 

Die Figuren können auf zweierlei Weise suggeriert werden: durch diesen 
Wörtern selbst innewohnende Kraft (Sabda^aktyä) der MehreInnigkeit 
oder aber kraft des Sinnes (Artha&aktyä) Im zweiten Fall gelangt eine 
Figur durch eine andere - mit Ausnahme des äle^a - oder durch irgendei¬ 
nen anderen, nicht als Figur erfassten Gedanken zur Erscheinung. 

Auch die letzte und bedeutendste Art des Dhvani, die Stimmung (Rasa), 


1 Wenn etwa der Virodha durch api verdeutlicht «ird. . 

2 Me entsprechenden Beispiele bei An sind: Upama,Virodha,Vyatireka und 

Arthantaranyäsa suggerierender Sleea.DA 557-57 bzw.6o8. _ . . 

3 Die Beispiele: Suggeriertes Rupaka,dem sich der suggerierende Saipde 
Utprekaa-5ajplcar a unterordnet (DA 594)• Suggerierte Upama, der sich_der 

ausgedrückte und suggerierende Vyatireka unterordnet (DA 6o2).Upama,durch 
ausgedrückte Ati&ayokti suggeriert{DA 6o4).Wksepa, durch ausgedrückte 
Ati&ayokti suggeriert(DA 6o6).Ein Gedanke - Vastu - suggeriert ein 
Hüpaka(DA 599). Arthantarsnya3a,Vyatireka,Utpreksa(immer ohne iva, da die 
Figur sonst wohl als ausgedrückt - väcya - zu ge!Hätte),&1 «*^atha- 
aasikhya werden durch Vastua auggeriert(DA 599»6lo,612,614-24).Anlässlich 
des Yathäsajpkhyadhvani spricht An vom Samuccaya, einer Figur, die wir 
erst bei ß nachweiaen können, doch stimmen weder Definition noch Beispiele 
S'8 gut mit dem von An gebrachten Vers(DA 624) überein, in dem eine Häu¬ 
fung von Eigenschaften vorliegt. Die entsprechenden Beispiele bei R sind 
komplizierter: das legt die Vernutung nahe, dass diese Figur schon vor R 
und in einfacherer Form definiert wurde.Vgl.auch Anm.3tS.23 Aprastu- 
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ist in reger Auseinandersetzung mit den Systematikern der Figuren entwik- 
kelt worden. Wie vorher erwähnt, hatte man zuerst in der Lehre vom Schau¬ 
spiel von den Rasas und Bhavaa gesprochen, doch schon im Bhattikavya wer¬ 
den die Figuren Preyaa, Rasavat und Urjasvi illustriert. Die Lehre vom 
•Ton' musste deshalb gegen den Einwand geschützt werden, sie biete im 
Grunde gar nichts Heues, da Rasa und Bhäva ja schon als Charakteristika 
zweier Figuren - eben des Rasavat und Preyas - beschrieben worden seien. 
Inandovardhana begegnet diesem Argument mit der Feststellung, dass in den 
genannten Figuren die 'Stimmung’ nicht das Hauptsächliche sei, sondern 
sich dem eigentlichen und dahei ausgesprochenen Sinn der Verse: dem Loh 
für den Herrscher unterordne ^. Der Rasa sei hier also nur ein Schmuck 
und nicht, wie in den Fällen, wo man von Dhvani sprechen könne, das Ge¬ 
schmückte. Solche Figuren gehören daher, so können wir den Gedanken ver¬ 
vollständigen, der oben genannten zweiten und weniger bedeutenden Katego¬ 
rie von Dichtung: der mit dem Unaussprechbaren in nebensächlicher Funktion 
an. 

Nicht nur im Falle der Figuren Rasavat, Preyas usw. gelang es der neuen 
Schule, alte und neue Vorstellungen miteinander zu vereinbaren. Nachdem 
man die 'Stimmung 1 2 3 zum ästhetischen Prinzip erklärt hatte, konnte man 
sämtlichen Figuren Daseinsberechtigung zuerkennen, sofern sie nur entwe¬ 
der das Unausgesprochene als eigentlich Gemeintes hervorbrachten - wie ei¬ 
nige Figuren beim Vastudhvani - oder auch seihst suggeriert wurden - wie 
im Alaflikäradhvanl. Jedoch auch dort - und hierin ist die mögliche Recht¬ 
fertigung aller Figuren enthalten - wo die Figuren nur einen untergeordne¬ 
ten versteckten Sinn (GuijTbhütavyangya) oder gar keinen nahelegen, können 
sie dem stimmungserfüllten Verse dienlich sein, wenn sie nämlich der Stim¬ 
mung zum Schmucke gereichen. Nur eines dürfen sie nicht: um ihrer selbst 
willen gebracht werden. In diesem Fall spricht der Kürikäkära verächtlich 


tapra&ajpaa. 

1 An weist in diesem Zusammenhang nur auf das Preyas Bm’a hin, in dem der 
Bhava PrTti sich offensichtlich dem Zweck des Verses, der Verherrlichung 
des Angeredeten unterordnet. Mit zwei Beispielen (DA 4o9-13) sucht er 
dann zu verdeutlichen, dass RaBavat eine gleiche Struktur he b itzt - nur 
dass sich bei dieser Figur ein Rasa der bezweckten Verherrlichung des 
Herrschers unterordnet. Auf U geht er mit keinem Worte ein. Offensicht¬ 
lich deshalb, weil sich aus dessen Definitionen und Beispielen zu Rasavat, 
Preyas, Urjasvi und Samühita keine Unterordnung der Rasas und Bhavaa her¬ 
auslesen lässt. 
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von'Bilddichtu-ng* (Citrakavya) 

Die Entwicklung der indischen Poetik von Bhämaha bis zum Kärikakära bedeu¬ 
tet einen grossen Sprung. Daa beschreibbare und somit objektiv fassbare poe¬ 
tische Faktum, die Figur, wird in den Hintergrund gedrängt und statt des¬ 
sen der subjektive Genuss des Kenners (Sahrdaya) zum Masstab des dichteri¬ 
schen Kunstwerks gemacht 1 2 3 4 . Der Xlagjkärika wusste genau, warum er einen 
Vers für gut erklären konnte, einem Sahrdaya aus der Schule Abhinavaguptao 
aber musste e 3 leichter fallen, ein negatives Urteil zu begründen! wollte 
er den Wert eines Verses beweisen, so musste er an das Urteil anderer Ken¬ 
ner appellieren. 

Diese beiden aus ein and erstrebenden Richtungen hat Mammata in seinem Werk 
zusammengefasst. Und nicht nur diese, er kannte ausser Bhamaha, dem Ka- 
rikakära, Inandavardhana und Abhinavagupta auch Bharata, Bh&iJi, Vamana, 
Udbha$a und Fudraja? die er alle entweder namentlich erwähnt oder zitiert. 
Ja, selbst daa Werk Dapdins muss ihm bekannt gewesen sein . Dennoch ist 
er für die Poetik im allgemeinen nur von untergeordneter Wichtigkeit, denn 
mit seiner Synthese aus Alajpkära- und Dhvanitradition hat er vor allem 
hemmend auf den spekulativen Elan der letzteren gewirkt. Jedoch - die Ge¬ 
schichte der Poetik nach Mammafa fällt nicht mehr in den Rahmen dieser Ar¬ 
beit. 


1 Um nicht in diesen Fehler zu verfallen, dürften manche Alagikaraa nur mit 
besonderer Vorsicht angewendet werden, da sie bestimmten Rosas abträglich 
seien.So ist der Anupräsa, bei dem derselbe Laut mehrfach wiederholt wird, 
beim femgära zu meiden (DA 477)*Vamaka ist beim Srngara und besonders 
beim Vipralsmbh a£rngära ganz und gar fehl am Platz (DA 479) .Hierzu vgl« 

D* s Beurteilung von Anuprasa und Yamaka. 

2 Genau genommen ist es erat Ab mit seineT Betonung des Rasadhvani,der den 
Wert der Dichtung ganz von ihrer Wirkung auf das 'subjektive' Erleben 
(Carvapä) abhängig macht.Er ist sich der Gefahr, die Carvapa könnte sioh 
tatsächlich ganz im Subjektiven auflösen,deutlich bewusst gewesen,denn 
er machte aus ihr ein gleichsam metaphysisches Konzept,indem er sie in 
die Nähe des transzendenten Gotteserlebnisses rückte.Dies zeigt schon, 
dass der oben gezeigte Entwicklungsgang nur für uns ©ine Verlagerung vom 
Objektiven zum Subjektiven bedeutet. Die Inder sahen hier wie dort nur 
verschiedene Formen dar Objektivität. 

3 Von Vamana und Rudr&t a empfängt Maromat© die Anregung zu einer systemati¬ 
schen Anordnung der Figuren .Er geht aber bei weitem nicht so konsequent 
zu Werke wie diese beiden.Vgl.Reihenfolge der Figuren,Syst. 2,S.125 .Im 
übrigen scheint für diese drei Autoren und ausserdem für Udbhata das ei¬ 
gentliche Material der Poetik,die Dichtung,kaum noch Anregung und Gegen¬ 
stand der Auseinandersetzungen gewesen zu sein - ihre Neuerungen sind 
zum grossen Teil als Antworten auf Probleme der vorangegangenen Poeti- 
ker zu vers tehen. 

4 Dies glaube ich mit seiner Behandlung der Figuren Utpreksü, Dipaka und 
Parivrtti belegen zu können. Vergleiche die betreffenden Figuren in 
Syst. 2. 
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Kapitel I b 

Zur Geschichte deT griechisch-römischen Rhetorik 

(unter besonderer Berücksichtigung der Poetik 
des Aristoteles und der literarischen Rheto¬ 
riken von Demetrius, Longinus und Quintilian) 

Wenn man Aristoteles hierin Glauben schenken darf, so müssen Korax 
und Teisias als die Begründer der Rhetorik gelten. Beide stammen aus Sy¬ 
rakus, daa durch sie zur Geburtsstätte der Rhetorik wurde« Einer von bei¬ 
den - welcher lässt sich nicht mit Sicherheit sagen - hat das erste Lehr¬ 
buch der Rhetorik geschrieben. Nach der Vertreibung der Tyrannen war es 
nämlich für viele Bürger, die noch ihrer Rückkunft Anspruch auf Schaden¬ 
ersatz geltend machen konnten, notwendig geworden, ihren Forderungen vor 
Gericht Gehör zu verschaffen. Dazu bestellte man sich am besten einen 
geschickten Redner. Der Erziehung dieser Rhetoren oder Anwälte sollte das 
rhetorische Lehrbuch dienen* Deshalb ging man auch zunächst nur auf die 
gerichtliche Beredsa mkeit ein, die beratende - obwohl die edlere und 
schwierigere unter den beiden, wie es bei Aristoteles heisst - wurde kaum 
berücksichtigt, und die epideiktiache erst von eben Aristoteles den bei¬ 
den anderen gleichberechtigt an die Seite gesteilt.-Teisias soll noch 
mehr als sein Lehrer Korax darauf bestanden haben, dass die Aufgabe des 
Redners in der Verteidigung des Wahrscheinlichen und nicht der Wahrheit 
liege. Die Definition der Rhetorik - sie soll auf Korax zurückgehen - deu¬ 
tet ja schon darauf hin, wird doch durch die Worte oj ihr 

Zweck und nicht ihr Inhalt bestimmt. Diese Definition ist übrigens mit 
geringen Abwandlungen in der ganzen Geschichte der Rhetorik verbindlich 
geblieben. Ihr gegenüber konnte sich nur noch jene andere Geltung versctaf- 
fen,welche die Rhetorik statt nach ihrem Zweck nach ihrer Eigenart als 
SxTLLGTyfi.yj'Zov Xeytty definierte. Sie wurde von den Stoikern im An¬ 
schluss an Aenokrates aufgesteilt, unter den bedeutenden Rhetorikern hat 
eich ihr jedoch allein Quintilian angesahlossen. Sie begegnet bei ihm als 
'bene dicendi scientia' (Quint. 2,14, 5 ) 

Lässt sich bei Korax und Teisias kaum sagen, wieviele der ihnen zuge- 


graoMÜ f? ht auf die Vergabe der aristotelischen Do*o.- 

LiXtll 46 «S“ P ?? k : Vgl ‘ P ’ W XI,2,1379-81.J.H.Freese's Ein- 

Die Rhp+j^t a ? he Art ' 0f rheto *ic,Loeb,London 1947-R.Volkmann, 

Di© Rhetorik der Griechen und Römer,Leipzig 1885,1-7. 












schriebenen Heuern gaechichtliabar Wahrheit -gerechnet werden kon- 
nen , so steht doch bei Oorgias von Lecntici <485-375 -Ohr., 
aus Syrakus gebürtig) ausser Zweifel, dass er der Verfasser .1»» rhe¬ 
torischen Lehrbuches gewesen ist. Die Fachwelt beeindruckte er mit der 
Künstlichkeit seines Ausdrucks, Er liebte gewählte Werte, symmetrische 
und antithetische Satzung. Die sprachlichen Kunstmittel was Farisc- 
,i„ Hamoeoteleuton, Hcmcecptoton, Paronomasie und Antithese send wen 
ihm zwar nicht erfunden werden, aber er war dech der erste, der eia zur 
allgemeinen Bewusstheit brachte. Waren sie bis zu ihm mehr oder weniger 
unbemerkt gebliebene Selbstverständlichkeiten des poetischen Ausdrucks 
gebliehen, so ist er es, der ihnen Aktualität verleiht, indem er sie zu 
Hilfsmitteln der politischen Hede und der Kunstproaa macht, welche le *- 
tere etwa zu seiner Zeit, nämlich in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts, ins Leben tritt. Die Athener edlen nicht wenig erstaunt, 
Ja begeistert gewesen sein, als sie den Gorgiae zum ersten Male in so 
ungewohnter Weise reden hörten. 

Bin 'Erfinder 1 , der seinem Stoff eine neue Bedeutung gibt, indem er ihn 
in ungewohntem Zusammenhang verwertet, ist selbetrveratändlich eine ge¬ 
schichtlich glaubwürdigere Gestalt als einer, der ihn er nrhilo schaf , 
wie dies von Koran oder Teisias, wenn nicht geradezu von Empedoklea 
behauptet wurde. Das ist umso offenkundiger, als der Nachweis dafür er¬ 
bracht werden kennte, dass eich Iaon und Antitheton bei Gorgiae auf ähn¬ 
liche sprachliche Kunstmittel bei Heraklit zurückführen lassen. Auch den 
Enthueiaamue der dithyrambischen Hhythmen hat er von den Dichtern bzw. 
dichtenden Philosophen übernommen. So darf wohl in ihm der eigentliche 
»Erfinder' der Rhetorik gesehen werden. 

Schüler des Gcrgias war seit etwa 410 v.Chr. Iaokrates. Auch er gehörte 
zur Schule dar Sophiaten und schrieb wie sein Meister einen geputzten 
und geschmückten Stil. Pur die Geschichte der Figuren iet er von Bedeu¬ 
tung, weil diese hei ihm zum ersten Male einen Namen erhalten, Er nennt 
nie hSt«. . 5 


1 Dies hat Ar. in einem verlcrengegangenen Frühwerk, dem 'Sophisten' be- 

s’vgltE'.lIorden.Die antike KunBtproaa.leipzig und Berlin iao^id^l.ZU 
*.Barczeat = De figurarum diaciplina atque auctonbus.Gottlngen 19o4, H. 
Freeae lo. Wichtig für bibliographlache Hinweise auf die Bilder J ® 1 
Sr»”«!. iBt Pöfchl.Bibliographie zur antiken Bildersprache,Heidelberg 
1964 .- 5 Vgl.Horden 115 - 6 .Barczeat 12. 
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Die Rhetorik des Anaximenes scheint im wesentlichen auf Isokrates zurück¬ 
zugehen. Ihr Autor war vermutlich Zeitgenosse des Aristoteles und schrieb 
sein Werk kurz nach 34o v.ChT., etwas früher also als Aristoteles seine 
Rhetorik. So wenig es für die Entwicklung der Figuren im Einzelnen von 
Belang ist, erscheint in ihm doch zum ersten Male der später sehr wich¬ 
tige Begriff des wird zwar noch in sehr eingeschränkter Be¬ 

deutung verwendet, aber hier oder bei Aristoteles ist doch der Ursprung 
jener Entwicklung zu sehen, die mit u>X als dem Terminus technicus 

für 'Figur* endet . 1 

Platons (428-347) Auseinandersetzungen mit der Rhetorik sind allgemeiner, 
vor allem ethischer Art. Er wehrt sich gegen die Auffassung der Sophi¬ 
sten, wonach es dem Redner zunächst um das Yfahrscheinliche und erst in 
zweiter Linie um die Wahrheit zu tun sein müsse 2 . In Gorgias und Ph&i- 
dros bestreitet er der Rhetorik den Rang einer Kunst (xt^Y^).Sie ver¬ 
mittle kein Wiesen, denn ihr Erfolg gründe auf Täuschung. Die Definitio¬ 
nen seiner Vorgänger hält er für falsch. Andererseits gesteht er ihr je¬ 
doch im Phaidros eine gewisse Bedeutung als vorläufige Übung zu, deren 
Wert mit dem Anteil an Dialektik wachse, den sie in sich aufgenommen ha¬ 
be. Da allein die Dialektik wirkliches Wissen vermittelt wird die Rhe¬ 
torik durch sie gewissermassen wahrer. Platon besteht darauf, dass die 
Psychologie - Kenntnis der jeweiligen Seelenverfassung des gerade anwe¬ 
senden Publikums, der erreichbaren Änderungen dieses Zustandes mit den 
Mitteln der Rhetorik usw. - die Grundlage der Beredsamkeit sei ^.Wäh¬ 
rend er im Gorgias die Rhetorik noch als schlechthin unphilosophisch und 
als eitleB Blendwerk für die leichtgläubige TJenge brandmarkt, gibt er 
im später verfassten Phaidros doch zu, dass die Kenntnis der verschie¬ 
denen Stile und rhetorischen Kunstmittel einen gewissen Nutzen haben 
kann, und die Rhetorik nicht unbedingt zu verwerfen ist, wenn sie nur 
'philosophischer' wird. Die negative Beurteilung der Rhetorik im Gorgias 
ist jedoch nicht ohne Folgen geblieben: Sie ist verantwortlich für die 
seitdem bestehende Trennung zwischen Philosophie und Rhetorik. ^ 

Einer ähnlich widerspruchsvollen Bewertung setzt Platon auch die Dich- 


1 Vgl. Kroll in P-W VII Supplement 194ojlo54■Barczeat 16,22-3.Freese 
23-6. 

2 Vgl. Phaidros 259e, 272d. 

3 Vgl. Phaidros 266b. 

4 Vgl. Phaidros 27oc-273d. 

5 Vgl. Kroll lo55* 
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tung aus. Einerseits beschreibt er sie als nachahnend, sieht jedoch das 
Objekt ihrer Nachahmung nicht in der täuschenden Sinneswelt, sondern in 
den geistig erfassten und allgemeinen Wahrheiten. Diese offenbaren sich 
dem Dichter in Augenblicken göttlicher Eingebung. Der Dichter seiner¬ 
seits inspiriert den Rhapsoden und über diesen dessen Zuhörerschaft. 

Der Grad seiner Kunst wird ihm am Umfang des Genusses fasslich, den er 
mit seiner seelenbeherrachenden Faszination aus zuüben vermag. 


Andererseits vertritt derselbe Autor i» der Republik eine Auffassung, 
die in allem entgegengesetzt ist und sich am sichtbarsten in der Vertrei¬ 
bung der Poeten aus dem Idealetaat äussert. Es wird der Dichtung vorge¬ 
worfen, nur schattenhafte Abbilder des Schattenhaften - der trügerischen 
Sinnenwelt - zu geben und deshalb der Wahrheit um noch einen Grad ferner 
zu stehen als diese. Die Widersprüchlichkeit solcher Aussagen verdeut¬ 
licht den Konflikt zwischen der ästhetischen Empfänglichkeit Platons für 

das Kunstwerk und seinem ethischen bzw. dem auf diesem gründenden poli- 
2 

tischen Rigorismus. 

Für Aristoteles (504-322) gibt es einen solchen Konflikt nicht mehr. Von 
Gorgias ausgehend definiert er die Rhetorik als eine Technik, die völlig 
unabhängig von ethischen Geboten besteht. Sie ist im Gegensatz zur Phi¬ 
losophie keine Wissenschaft (tTiid'T'fyWp), sondern eine rein formale Dis- 
ziplin(£uyc<yu<.$ ) • Nicht die Überredung ist ihre Aufgabe, bemerkt er im 
Widerspruch zu den Definitionen seiner Vorgänger, sondern die Erkenntnis 
der in jedem Einzelfall sich darbietenden Überredungsmittel ^ * 

In der Poetik gelang ihm die völlige Loslösung von der ethischen Betrach¬ 
tungsweise noch nicht, aber er entschärfte immerhin die seit Platon vor¬ 
handene Spannung, indem er im Drama keinen Unruhestifter, nicht die Brut¬ 
stätte politisch gefahrvoller Leidenschaften sah, sondern im Gegenteil 
einwillkommenes Mittel, von eben diesen Leidenschaften zu befreien 
Das Drama schätzte Aristoteles ausserordentlich hoch ein. Während bei den 


Indern die Lehre vom Schauspiel nur langsam in der Poetik wirksam wurde. 


1 Dasselbe auch im Gorgias 5ol e, wo er Musik und Poesie als Schmeichel- 
künste bezeichnet. 

2 Vgl.Preese und DufourrAristote Rhetorique»Paris i 960 ,Einleitung. 

3 Rhet. 1 , 4 , 5-6 und 1,1,14» 

4 Poet.6,2. 
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ist das erste erhaltene Werk über Poetik bei den Griechen eine Lehre vom 
Drama. Wie sehr sich der Begriff der Poetik selbst von Aristoteles bi 3 
zu unserer Zeit gewandelt hat, dafür ist die Tatsache, dass dieser nicht 
ein einziges Mal auf lyrische Dichter anspielt, auf Sappho etwa oder 
Pindar, der beste Beweis. Dichtung im aristotelischen Sinne beruht auf 
Handlung, darauf weisen schon Wörter wieiröutLV / fzoiyrtj hin. Das E- 
pos ißt erzählte,aas Drama gespielte Handlung. Aber das letztere ist in 
noch höherem Grade ein einheitliches Ganzesj denn nur wenige, und nur 
ganz bestimmte Charaktere und eine Handlung bilden das Drama. So 
sieht denn Aristoteles in ihm die höchste literarische Form und stellt 
es noch über das Epos.^ 

Es entspringt wie alles künstlerische Schaffen dem Trieb zur Nachahmung. 
"Epos»Drama,Komödie und dithyrambische Dichtung, besonders auch Flöten- 
und Harfenapiel, all dies kann als Nachahmung bezeichnet werden"^ . Der 
Trieb zur Nachahmung ist den Menschen angeboren und schon bei kleinen 
Kindern festzustellen 

Im Drama ist die Wirkung der dargestellten Charaktere auf das Publikum 
umso grösser, je besser der Dichter es verstand, sich in sie hineinzuver¬ 
setzen als er sie schuf, d.h. nachahmte. "Und deshalb setzt Dichtung ei¬ 
ne mitfühlende Natur oder einen Wahnsinnigen voraus “^.Der Dichter soll¬ 
te die Gefühle und Schicksalsschläge seiner Kreaturen gleichsam vorerle¬ 
ben. Das Publikum wird sie dann nacherleben. Darin besteht der heilsame 
Effekt des Dramas* "Und durch Mitleid und Furcht bewirkt es Befreiung von 
derartigen Gefühlen{nämlich von Mitleid und Furcht) 

Das Nacherleben einer dramatischen Handlung wird so zu einem Freiwerden 

von den dargestellten Gefühlen. In einer solchen Katharsis besteht der 

eigentliche Genuss. "Der Genuss, der einem zuteil wird, wenn man Mitleid 
6 

und Furcht erlebt " . Doch neben dieser übt das Drama noch eine zweite 
Wirkung auf den Betrachter aus. "Nicht nur den Philosophen, sondern auch 
allen anderen Menschen macht es grosse Freude, etwas zu lernen... Wir 
freuen uns nämlich deshalb an Nachbildungen, weil wir etwas hinzulemen, 
während wir sie betrachten, indem wir zum Beispiel folgern: Hiermit ver- 

1 Poet.26, 9 .Vgl.J.Hardy T s Einleitung zu Aristote Poetique.Paris 1952.Die 
neueste Ausgabe der Poetik ist die von R.Kassel.Oxford 1 965 .Sie ersetzt 
die von Bywater. 

2 Poet. 1,2. - 3 Poet. 4,5* - 4 Poet. 17 , 5 . 

5 Poet. 6 ,2.Vgl.W.Schadewaldt,Furcht und Mitleid?(l955),in*Helias und 
Hesperien,l96o.M.Pohlenz,Furcht und Hitleid?Ein Nachwort.Hermes 84 , 1956 . 
H.Flashar.Üie medizinischen Grundlagen der Lehre von der Wirkung der 
Dichtung in der griechischen Poetik,ebd.- 

6 Poet. 14 , 5 . 









hält es «ich OTd 30 " ' Bvn . RachahmUTig an, das, »as wirklich 

Dreierlei bietet sieh asm Dich Ben «rfhlt, und dae, 

war Oder ietf d-, wae re hat e3 mit de», was wirk- 

"■ SSin a0l “ e ^mit; 0 einzelnen Fakte,-, die Dichtung deckt all g e- 

lioh war, za tan, d. . letztere wissenschaftlicher - 

meide Wahrheiten auf. Deshalb is elne Wahrheiten gründet, 

nicht den Vorwurf machen, ^ ^ „„ wichtig sein, dass es 

orientiert, die ihm die Vor age ^ gege i,en bat, aber was will das 

die Menschen, die Zeuxis gema ^ „ lrkllo hkeit an ihnen ein Beisptel 

Desasen . es wäre gut, wenn sich die 

"hhme 4 - , Idee , Platons der aristotelischen ’Kachah- 

Hier wird deutlich, wie w aie , sondern der Katar wird 

düng' einen mnderen Sinn verlei - „^^„Mchen und Erklärbaren, 
nnchgeahmti und sc soll denn a 4er Vo „ ug gegeben werden vor 

auch wenn es (faktisch) und Cnerkl arbaren 5 . Es ist ein 

aeE Möglichen, aber Unwa ^ kenntliches Dild zu malen - etwas C- 

viel schwerwregenderer ’ _ al3 gich einen technischen 

- «*“<* keine Idee :r;: : inden - etwa ein Fferd mit beiden 

Fehler zuschulden kommen zu lasse , ^ 

Seitenbeinen zugleich vor »schreite ^ rMS; eine c-.eschiehte, 

Me Verwirklichung der Trage ^ Ha!! dlung, Diktion, Gedanken 

4ie ihre Handlung bildet, die "Reuden Gesang Handlung und 

(Argumentation usw.), Bühnenbild » daa Bühnenbild 

Charaktere sind entscheidend für ^ poetlk «. K Diktion 

ist ein zusätzliches Element jn K Gedanken! während diese naher 

kommt eine geringere Dedeutung zu *1= erMtert werden, wird die 

ebenso wie Handlung und Charaktere ausfuh 
Diktion auf wenigen Seiten abgehand 


5 Poet. 24»19* 

1 Poet. 4 ,5* 6 Poet. 25i6- 

2 Poet.25 f 2. ^ Poet. 6,9- 

3 Poet- 9»5* q poet. 6,29 Poetik behandelt 

Handlung^und ^^^^gbenso^ausführliche^Darstellung in der Hheterik 
Ben Gedanken wird eine et>en 
gewidmet« 


Sie wird von Aristoteles als eine Mischung gewöhnlicher und ungewöhnli¬ 
cher Wörter bestimmt ^■ Selten oder übertragen gebrauchte Wörter, me- 

2 

triach gedehnte und der Schmuck gelten als ungewöhnlich. Keiner der 
beiden Bestandteile dieser Mischung darf zu sehr hervortretem denn ei¬ 
ne lediglich auf grosstmögliche Klarheit abgestellte Redeweise wäre 
völlig alltäglich] ihr Gegenteil aber - der nur aus seltenen Wörtern 
und Metaphern bestehende Stil - würde in Jargon und Rätsel ausarten 


Ein guter Stil ist klar, aber doch nicht alltäglich 


Er darf nicht 


zum Selbstzweck werden und mit seiner Brillanz vom gedanklichen Inhalt 
ablenken ^. 

Bas Metrum ist für den Stil von grosser Wichtigkeit dasselbe gilt für 
die seltenen und die metrisch gedehnten Wörter. Der Schmack wird nur bei¬ 
läufig erwähnt. Folgende Kunstmittel finden Erwähnung: die Metapher 

g 

die Doppelsinnigkeit aufgrund von Akzentänderung oder Homonymität und 
q 

die Anastrophe . 

Die Rhetorik (vermutlich zwischen 329-323 v.Chr.) ist offenbar kurz nach 
der Poetik geschrieben worden^ 0 . Die Diktion erfährt dort eine ausführ¬ 
lichere Behandlung» 

Zunächst wird die grundsätzliche Forderung nach Klarheit des Stils wie¬ 
derholt. Sie gilt für Dichtung, Prosa und Rede gleichermagsen 11 . Die 
zweite Bedingung - Angemessenheit des Ausdrucks - lässt jedoch schon ver¬ 
schiedene Deutungen zu, je nachdem, ob es sich um Dichtung oder Rede han¬ 
delt. Im Hinblick auf die letztere besagt sie einfach, dass man sich bei 
der Schilderung eindrucksvoller Dinge ebenso eindrucksvoller Ausdrücke 
bedienen sollte,und umgekehrt das Banale nicht in ein sprachliches Pracht- 
gewand hüllt . Der Dichtung aber ist oft eine besonders gewählt, ja 


1 Poet. 22,7. 

2 Der Passus über den Schmuck fehlt in den Manuskripten. Hamilton Fyfe 
(in Aristotler The Poetics,Loeb 196o,82ff) nimmt an, dass es sich um 
schmückende Beiwörter oder Synonyme handle. 

3 Poet. 22,4. 

4 Poet. 22,1. 7 poet. 21,7. 

5 Poet. 24 , 23 . 8 Poet. 25,18-21. 

6 Poet. 6 , 6 . 9 Poet. 22 , 14 . 

10 Neben den Rhetorik-Ausgaben von Freese und Dufour stand mir leider die 
von Cope nicht zu Gebote.- Die Rhet.zitiert 31 die Poet.(1,11,29t3*1«lof 
5,2,5). Möglicherweise sind jedoch Teile der Poet.später als die Rhet. (i 
denn in Poet.19 1 2 wird diese zitiert.Vgl.B&rczeat 14.Solmflen schlägt eine 

11 Bhet. 3»2,1. andere zeitliche Einordnung der Rhetorik vor(vgl. Die 

12 Rhet. 3,2,9. Entwicklung der aristotelischen Logik,S.218ff in« Neue 

philologische Untersuchungen 17,1929). 








fremdartig artende Option erlaubt. Da sie es mit fremden oft auseer- 
ordentlichenDingen au tun bat. ist ibr ein aelober Stil durebaua gemaae • 

Die Kumstmittel des Stils sollten vor allem nicht als aolobe ernenn ar 
sein, sondern natdrliob wirken 2 . Der ^gleich hat immer eiw*. - 

edhes 5. Sein Gelingen «rä mehr als hei anderen Figuren gewürdigt .ein 
^ Liff nmao heftiger getadelt <■ 1. — mit der Benrterlnn 

der Figuren hemmt es an einer Bemerhong. die angesichts der werteren - 
nrohluTg der rhetorischen und iiterarisohen Kritik bei Demetrius und Len- 
hindere .ufmerhsamheit verdient. Komposita ». Dpitheta und remd- 
artig klingende Wörter, eo heisst es, stünden einem emotionalen Bednei an, 

. , Masse Stätte von Emotionen ist» s0 Bei 

besonders angemessen 6 . Von der Bmotion hatte bereits 
- — gehandeit. aber dass Dichtung oder Wed. auch - 
könne, den Hörer ausser sich tu bringen, ihn in Ekstase 

in solcher Allgemeinheit erst an dieser Stelle gesegt. _ i-tithese 

Wenn es heieat, dass das Enthfmem im Hinblick auf den Sin», < U» ***- 
im Hinblick auf den Stil und die »etapher im Hinblick auf « ™ ^ 

Wörter besondere beliebt seien 7 , eo braucht di. Gültigkeit « J 
Stellung zumindest im Fall von Antithese und Hetap er nicht auf d He . 
eingeschränkt au werden. Der antithetischen Darstellung und in 
herem Masse der Metapher kommt auch in der Dichtung grösst. Bedeutung «. 

Enargeia 8 und Hyperbel 9 können beide sehr wirkungsvoll sein, doch ist 
letztere mit Vorsicht zu verwenden. Gewisse sprachliche Haff »« 
in Prosa und Dichtung gleich effektvoll, ein unerwartetes - igSS *, 

des Satzes, meist durch metaphorischen Auedruck oder Wortsp .1 ^ 

natürliche oder durch verschiedene Wortauflöeung zuatandegekemmene Doppel¬ 
sinnigkeit 11 , unhenannte Figur, in der mit dem Eigennamen gespielt wiTd, 
wenn ee heiaet. -Erträglich- ist nicht erträglich», eine weitere ebenfalls 
unbenannte Fi^r, die der Definition der Dlstinotlo bei ftuintilien ent- 


, Rhet , 2 . 5 Hh8t. 3,3,3* Komposita eind vor allem der 

\ ‘dithyrambischen Dichtung angemessen. 

i Slii ’4 2 ! 6 shet - 5 » 7>ii ‘ 

l 7 «bet. 3,ich. 

8 Rhet. 3 ,lo,6»5,ll,l-4- 

9 Rhet.3,11,15-6. 


10 Rhet. 3,11,6. 

11 Rhet. 3,11,6-7 
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spricht . Asyndeta und häufige Wiederholungen passen weniger gut in die 

geschriebene Rede, wohingegen sie in der gesprochenen höchst wirkungsvoll 
2 

sein können 

Der Übergang von der wesentlich auch guten Tortrag, d.h. eine entsprechen¬ 
de Gestensprache vorauasetzenden Rede zur Prosa ist natürlich flieseend. 
Das epideiktische Genua oder die Panegyrik verträgt die Niederschrift am 
bestenj danach kommt die gerichtliche Beredsamkeit Die Ausführungen 
über das epideiktieche Genus verdienen daher die grösste Aufmerksamkeit, 
denn sie stehen den Regeln der Poetik am nächsten. Gilt für die gericht¬ 
liche und mehr noch die beratende Beredsamkeit, dass sie durch knappen, 
aber schlagenden Ausdruck eizellieren sollten so ist in der epideikti¬ 
schen im Gegenteil die Amplifikation das wirkungsvollste Stilmittel 
Doch auch hier bleibt die Crundfoxderung nach Klarheit gültig, die von je¬ 
der Übertreibung abhalten sollte. Alles Geschriebene muss leicht zu lesen 
und leicht zu sprechen sein 

Ausser dem Vexstoss gegen die Klarheit gibt es für den Redner noch den ge¬ 
gen die emotionale Angemessenheit. Aristoteles nennt ihn Frigidität 
pOV ) und führt ihn auf vier Ursachen zurück 7 . Die erste besteht im 
Gebrauch zu langer Komposita. Diese rufen zu sehr den Eindruck des Poeti¬ 
schen hervor, als dass man sie in einer Rede anwenden dürfte. Die zweite 
Ursache sind fremdartig klingende Wörter. Die dritte und vierte bestehen 
in zu ausgiebiger oder unangemessener Verwendung von Epitheta und weither¬ 
geholten Metaphern. Diese vier Fehler scheinen nur für die Rede Geltung zu 
besitzen! in der Dichtung sind sie selbstverständlich Stilmitteli"Alle 
diejenigen, welche aus Mangel an gutem Geschmack in eine poetische Spra¬ 
che fallen, lassen ihren Stil lächerlich und frigide erscheinen" 

Die sprachlichen Kunstmittel, von denen ich hier im Hinblick auf die spä¬ 
tere Benennung als von Figuren gesprochen habe, werden bei Aristoteles 
ebenso wie bei Anaximenes noch nicht unter einer bestimmten Bezeichnung 
zusammengefasst. Dennoch taucht auch bei ihm der Begriff des auf 9 . 


1 Rhet. 3,11,7-8. 

2 Rhet. 3,12,2. 

3 Rhet. 3,12,5-6. 

4 Bhet. 3,11,91 3,lo,3. 

5 Rhet. 3,12,5-6*3,17,3- 

6 Rhet. 3,5,6. 

7 Rhet. 3,3,1. 



8 Rhet. 3,3,3- 

9 Poet.19,7- 








Während er Jedoch bei M*»». i» •«« T *£ 

»endrag findet, gebraucht Aristoteles den Ausdruck A § J 

sehr «ite* sinne, so dass noch vieles hehr als bicas die später so genann- 
ten Figuren dexuute r fällt. Ja, er gebraucht ihn in einen, Sinn, der der, 
bei den Späteren, .t» de* Auctor ad Herenniun üblichen gerade™ wider- 
sprioht. Wan bei der letzteren gedanhenfigur syjj^ Zy S b^VOc^(exor- 
natio aententdaruc) heiaat, das bezeichnet Aristoteles 

einen Ausdruck, den die Späteren niederem aie^'Wortfigur {«*- 
ornatio oder figura verhorum bzv. eloentionia) kennen . 

Auch bei Theopbrast erhält der Begriff des ff^ noch nicht seine ■**«• 
Bedeutung, doch ist dieser Schifter dee Aristoteles in anderer Hinsicht als 
teuerer aufgetreten und deahalb für die «schichte der Rhetorik von Be¬ 
deutung. Me spätere Zeit unterscheidet nämlich drei Stilarten, den erha¬ 
benen'(gravis), den mittleren (medius) und den schlichten (attenuatus) • 
(Wobei sie Aeschyloa oder Sorgias dem erhabenen, Euripidea oder Lyaias 
dem schlichten, Thrasymachos aber dem mittleren zuordneta). Wenn sich 
Thecphrast dieser Auadriicke auch noch nicht bedient haben sollte, so 
geht diese Dreiteilung doch auf seine Anregungen zurück. 

Tieher ist Jedenfalls, dass er die hehre von den 

dete und damit veit über ähnlich, Ansätze bei Aristoteles hinausging. Di*- 
ser kannte nur einen Stilvorzug, die Deutlichkeit (ff» LfJVCc*. )| ihr 

ordnete er auch die Angemessenheit frpiXOV) unter. Thecphrast dagegan 
unterscheidet vier Stilverzüge, die idiomatische Ausdruoksvaiae (C AKy 
t-uoc), die Deutlichkeit,die Angemessenheit una den Schmuck (% 

S'cderxV^ >• I- übrigen müssen seine Yorstsllungen von einem 

guten Stil denen des Aristoteles ähnlich^eeesen sein, denn wie dieser 
verurteilt er den Schwulst dee Gorgias. 

Schon die Rhetorik des Theophrast ist nur in Zitaten vorhanden. In den 
folgenden nahezu drei Jahrhunderten fallt dann die Überlieferung fast völ¬ 
lig aus. Hur die Gestalt des Hermagoras von Temnos, der um 15o v.Chr. ge¬ 
lebt haben könnte, hebt sich aus diesem Dunkel. Doch braucht in diesem 


1 Vgl.Kroll lloS.Barczeat 14- Die weite Bedeutung von ^7^ ^ 

^DiLe^eiteilung ist^uerst beim Auotor ad Herennium zu fi^en 
stehungszelt seiner Rhetorik etwa 85 v^Chr.). C J cer ° [ a a t°es v>^A b '( t»d- 
Chr.) sagt subtilis statt attenuatus. Bei Di0 »y^ us . 

«■nt ' .Vgl.W.R.Roberts, Demetrius on Style,Loeb 19bo|262- 

f ZU den^Sl Aar ten vgl .Quint .12,1c, 5 8f f mit AustinaBemerkun|,ausserdcm^ 
StrouxiDe Theophrasti virtutibus dicendi,Leipzig 1912* 2 ö^7/^ 
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Zusammenhang nicht weiter auf ihn eingegangen zu werden, da sein Lehr¬ 
buch« die T6^Vc£.L verloren gegangen ist. Auf jeden Pall scheint 

er - soweit sich das jetzt noch ermitteln lässt - den Figuren kaum Be¬ 
achtung geschenkt zu haben. 1 

Die ersten Handbücher liegen dann wieder in Ciceros (I 06-43 v.Chr.) de 
inventione und der Rhetorica ad Herennium (mögliche Abfassung zwischen 86 
und 82 v.Chr.) vor« In diesem Zusammenhang ist das zweite Werk von beson¬ 
derer Bedeutung, da es das erste nachweisbare Beispiel für die Unterschei¬ 
dung von Gyjrjjj, o«Toi (verborum exornatio) und G yjj jjl&XcL ’Tyghiot- 

(eententiarum exornatio) darstellt. Die enteren sind dabei über¬ 
wiegend Figuren, die sich als Besonderheiten der sprachlichen Konkretisie¬ 
rung auffassen lassen, während die zweiten, die Gedankenfiguxen, die Kon¬ 
zipierung der Gedanken betreffen. Die Übersetzung voncr^/Uoita mit exor- 
nationes deutet darauf hin, dass es zu jener Zeit noch nicht allgemein üb¬ 
lich war von figurae zu sprechen. Interessant ist, dass die Tropen in die¬ 
sem Handbuch nicht,wie dies in der Folgezeit bei den meisten Autoren der 
Fall sein wird, selbständig behandelt werden, sondern mit unter die exor- 
nationes verborum fallen. Es stand jedoch der Auctor ad Herennium hierin 
keineswegs allein, wie Quintilian ( 9 , 1 , 2 ) beweist . 2 

Ein Rhetoriker, dessen Bedeutung nur noch an seinem Einfluss auf die Fol¬ 
gezeit ermessen werden kann, da seine Schriften verloren gegangen sind, 
ist Caeciliua (möglicherweise um 60 v.Chr.geboren). Er fusst vor allem 
auf Anaximenes und den Grammatikern von Rhodos. Sein Einfluss erstreckt 
sich bis auf Longin und Quintillan. Quintllians verbesserte Systematisie¬ 
rung der Figuren geht vielleicht auf seine Anregungen zurück. Möglicher¬ 
weise hat er auch auf Demetrius gewirkt* wenn diese Annahme zu Recht be¬ 
steht, so wäre damit viel für dessen zeitliche Einordnung gewonnen. Die 
einen sehen nämlich in Demetrius einen Autor des ersten nachchristlichen 
Jahrhunderts, die änderen wollen ihn bis ins zweite vorchristliche Jahr¬ 
hundert zurückversetzen.^ 


SttS.rÄ.'SS:^: Kro11 1072 und B - A - Hussm ,Lonsi ™ 8 ' - th 

1 > H f rma gb ra s ’on Temnos, Lustrum 3,1958-Barczeat 26. 

Vgl.Ad C.Herennium Libri iV.hrsg.von F.Marx,Leipzig 1894-Volkmann 415 - 
, 5°5-Barezeat 31,37 ; Lausberg 3o8-9.Ruflsell 35,127-8.Kroll llo9-lo. 

5 iSn^tJr^es^iDl 9141 *^ 11 ' 1 ^ 7 ?-- Rua ?* U £6- Barczeat hält Demetrius 
K auxor des 716 p,. CDjxyyei^) f ur einen Rhetoriker der Kaiserzeit. 
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Die Schrift dieses Autors über den Stil {Xtfi ty?** 1 *! ) bietet im Yer ~ 

gleich zu Theophrast eine erweiterte und auch abgewandelte Lehre. Demetri¬ 
us unterscheidet vier Stilarten, den erhabenen den ele-^ 

ganten (yWW ), den schlichten > und den **af tvollen(ö6<V0j > 

Während er die ersten drei von seinen Vorgängern übernahm, scheint er den 
letzten selbst gefunden zu haben. Offenbar empfand er den Stil des Demo¬ 
sthenes als etwas so Eigentümliches, dass die überkommenen drei Stilrioh- 
tungen nidht ausrelohten, ihn zu beschreiben. 

Für jeden der vier Stile gilt, dass er an ihm besonders entsprechenden Ge¬ 
danken, Wortgebungen und Figuren, wie auch rhythmischen Eigentümlichkeiten 
zu erkennen ist« 

Der erhabene Stil ruht auf erhabenen Gedanken. Er ist überall dort anzu¬ 
treffen, wo von Schlachten und von Himmel und Erde die Rede ist . Der 
Päan ist das ihm gemässe Metrum 5 . Ebenso ausserhalb des Alltäglichen wie 
der Stoff sind auch die Wörter, und überhaupt darf bei diesem Stxl selbst 
die Prosa einen Anflug poetischer Diktion aufweisen 4 * 8 . Ein solcher Effekt 
kann auf verschiedene Weise erreicht werdenr dadurch, dass mehrere ver¬ 
hältnismässig lange Satzglieder aufeinanderfolgen, jedoch so, dass die zu 
ihrer Verbindung dienenden Partikel nicht den Eindruck der Pedanterie er¬ 
wecken sodann durch schwer aussprechbaren Sandhi, Komposita und affek¬ 
tevozierende Wörter, weil beides eine unmittelbare Wirkung auf die Gefüh¬ 
le des Hörers ausübt S und schliesslich durch die Figuren . 

Anthypallage(Ersatz eines Kasus durch einen anderen), Epanaphora(=Anapher), 
Dialysis(«Asyndeton), Synapheia(-Polysyndeton), Anadiplosis(=Reduplicatio) 
können, mit Umsicht angewandt, sehr wirkungsvoll sein . Metaphern sind 
besonders geeignet, auch einem prosatext Anmut und Erhabenheit zu verlei¬ 
hen Doch sollte man sie, wenn sie zu gewagt sind, entweder meiden oder 
in einen Vergleich umwandeln lo . Eine grundsätzliche Forderung an die Me¬ 
tapher ist, dass sie vom Kleineren auf das Grössere deute, d.h. die Aua- 


1 Vgl.Strouac lo5.Kroll 1 o 79*Barozeat 30 - 9 *W.R.Roberts in Demetrius on 
Style,Loeb i 960 \ 267-8« 

2 Dem.Herrn. 2,75* 

3 Dem.Herrn. 2,39-41* 

4 Dem.Herrn. 2,112« 

'5 Dem.Herm. 2,45-6,53* 

7 Die'Unterscheidung in uni ist auch bei ihn. 

durahgefübrt. „ _ „ 

8 Dem.Herm. 2,6o-6|54. - 9 Dem.Herm. 2,78. - lo Dem.Herm. 2 , 80 . 
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drücke, deren man sich metaphorisch bedient, um einen Sachverhalt zu be¬ 
schreiben, sollten in ihrer eigentlichen Bedeutung Eigenschaften oder Prä¬ 
dikate eines erhabeneren Sachverhaltes sein i . Auch die Onomatopoeeia 
und der allegorische Ausdruck sind in dieser Stilart anzutreffen, doch 
dürfen sie nur mit grösster Umsicht angewendet werden 2 3 4 . Es kann sehr 
wirkungsvoll sein, etwas nur andeutend zum Ausdruck zu bringen, indem 
man sich der Allegorie oder £>osiopese bedient. Man muss sich jedoch da¬ 
vor hüten, in Trivialität zu fallen Eine weniger gefährliche Figur ist 
das Epiphonem, das dem Stil,wie prächtige Gegenstände ihren Besitzern,Wür¬ 
de und Glanz verleiht 

Jeder Stil artet bei mechanischer oder zu ausgiebiger Anwendung der zu 
seiner Verwirklichung bestimmten Hilfsmittel von Gedanke und Wort ln 
eine künstliche und deshalb fehlerhafte Diktion aus. Der erhabene Stil 
geht auf diese Weise in den frigiden über ^. Mehr als alle 

anderen Figuren ist die Hyperbel geeignet, diesen Fehler entstehen zu 
lassen. Sie durchbricht per definitionem die Grenzen des Möglichen und 
ruft damit meist weniger den Eindruck des Erhabenen als den des Lächerli¬ 
chen hervor . Es versteht sich, dass man nicht in nichtssagenden Wor¬ 
ten von Grossem und umgekehrt hochtönend von Kleinem reden kann, ohne 
dieselbe Wirkung zu beschwören Im übrigen zitiert Demetrius die vier 
von Aristoteles aufgesteilten Ursachen für die Frigidität des Stils» zu 
viele seltene Ausdrücke, unpassende Epitheta, pompöse Komposita und zu 
künstliche Metaphern 

Ein dem erhabenen zwar verwandter, jedoch von Demetrius an letzter Stel- 
v le behandelter Stil, ist der kraftvolle. Er tritt besonders dort in Er¬ 

scheinung, wo viel Bedeutung durch wenige Wörter vermittelt wird. Kraft 
v des Stils verlangt nach Schärfe und Kürze des Ausdrucks 9 . Auch Kompo¬ 

sita sind komprimierter Ausdruck und daher diesem Stil angemessen lo . 

| Kakopfaonie ist bisweilen imstande, den Eindruck des Gewaltsamen hervorzu- 

% rufen 11 . 

Die Wörter sind bildhaft-deutlich oder auch gewählt; Letzteres wirkt 

nicht nur erhaben, es kann auch kraftvoll sein 12 . Einschüchternde Kraft 

i 

f 

\ 

| 1 Dem.Herm. 2 , 84 . 

| 2 Dem.Herm. 2,94-lo2. 

f 3 Dem.Herm. 2,lo3« 

| 4 Dem.Herm. 2 , 106 . 

5 Dem.Herm. 2 , 114 . 

I 6 Dem.Herm. 2 , 124 - 7 . 

f. 

it 

i 

i 
i 


7 Dem.Herm. 

2,119* 

8 Dem.Herm. 

2,116. 

9 Dem.Herm, 

5,241. 

lo Dem.Herm* 

5,275* 

11 Dem.Herm. 

5,299* 

12 Dem.Herm. 

5,276. 
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. . Anflug von Komi* hervorgerufen werden 

^ *>£ « den chftrakter dea Kraftvollen ,u verleihen, sind 

werteres Kittel, dem f PT . a<5 ^ rmi9S io), Aposiopesis, Proso- 

«*»*■ und b««»*.» Dil»-*- (■ 

z::u, 

r;;r-r=.p:r,::r: - - - - 

Stil ^etruffen neräen ■ ^ ^ fc^f» S ) • Er 

Der entsprechende fehlerha hftb » De Stil dem kraftvollen 5 - 

ateht dem frigiden ebenso nahe -ie der erhabene Stil 

«. von Kyophengärten und Di.beegesohicbten die WU lil 

- ^ <- - - 

ganten Stil au tun . S tfirn 5 wd dem bündigen 

lern ans Vokalen beetetoidnu^J« ^ ^ ^ massvo llem Gebrauch 

Ausdruck der Gedanken . ffu A^her 7 Auch Metapher und 

dienlich, so Anadiploöia (.Geminatio) und Anapher ^ ^ 

dithyrambische Komposita - doch ^ g0h8ren 

„loht unbedingt elegant seih »ue= • ebena0 * ie manche Kom- 

hierher, die Hyperbel nur insoweit, als eie 

pesita den eleganten Stil in blosse Komik 1 “*V ^)1«. 

rrru-:—— - - r ■ .--r..- 

gewohnte Wbrter haben in ihm keinen Plate, ehensowenig wie^die 

mit Ausnahme der Bnargeia und der Bpanalepsis (wer eu r _ 

lung einer Partikel) 12 - Eie Bnargeia ist Mr diese Diktion -n^ausee^ 

ordentlicher Wichtigkeit, denn der klare Stil, der nur * Lebeödlglcelt 

heit und Dürftigkeit mit. wird davor nur durch anschau iche L ben lB l 

bewahrt. Die Draschen des lebendigen Stils sind verschieen, hautmal , 

. a- t- v-icnir dar Wiederholung sind die wicntig 
eelbst Kakophonie oder auch die Figur 


1 Dem.Herrn, 5»259» 

2 Dem.Herrn. 5,263-84- 

3 Dem.Herrn. 5,3o2. 

4 Dem.Herrn. 5,132. 

5 Dem.Herrn. 3,176- 

6 Dem.Herrn. 7,137* 

7 Dem. Herrn. 3,14°-1* 


0 Dem.Herrn. 3,142-3- 
9 Dem.Herrn. 5,161* 

11 Brist^ich^bei Demetrius, sondern allein in 
meiner Reihenfolge der letzte. 

12 Dem.Herrn. 4,l96?2o9* 

15 Dem.Herrn. 4,219,211. 
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Fehlende Lebendigkeit, die Darstellung von Grossartigein in nichtssagen¬ 
dem sprachlichen Gewand und das gehäufte oder mechanische Aufeinanderfol¬ 
gen von Satzgliedern kennzeichnen hier den fehlerhaften Stilj die Karg¬ 
heit (§7/>oS ) 1 . 

Bevor auf Longin und Quintilian eingegangen wird, ist noch etwas über die 
zu ihrer Zeit herrschenden Stilrichtungen zu sagen. Schon seit etwa 3oo 
v.Chr. hatte sich der Asianismus auegebreitet. Er orientierte sich an der 
Diktion der Sophisten wie Gorgias und vor allem Isokrates. Pointierte Kür¬ 
ze, möglichst viele Sentenzen, Wortspiele, Hyperbeln und selbst unsinni¬ 
ge Metaphern, antithetischer Ausdruck, noch verstärkt durch Isokolon, da¬ 
zu ein weicher Rhythmus und poetisches Kolorit waren die hervorstechenden 
Merkmale dieses Stils. Seinen Meister fand er in Hegesias von Magnesia, 
dessen Sätze so zerhackt und rhythmisiert sind, dass der Leser Mühe hat, 
über dem Wortgeklingel noch auf den Sinn zu achten. 

Da die Anfänge der römischen Prosa in die Zeit des Aaianismus fallen, 
kann es nicht verwundern, dass sie von diesem stark beeinflusst worden 
sind. Letztlich war dieser Stil auch der durchaus modernere, wenn man ihn 
nämlich mit seinem Gegenteil, dem sogenannten Attizismus vergleicht und 
die weitere Entwicklung in Betracht zieht. Die Anfänge der attizistischen 
Reaktion gehen bis ins zweite Jahrhundert vor Christus zurückj ihren Hö¬ 
hepunkt erreichte sie um 5o vor unserer Zeitrechnung. Ihre Parteigänger 
stellten die römische Kargheit des Stils und die schmucklose Wuchtigkeit 
der demoßthenisehen Rede dem asianischen Schwulst gegenüber. Unter den Hi¬ 
storikern schätzten sie Xenophon und Thukydidee. Auch der Stil Ciceros 
fand ihren Beifall und doch zeigt sich schon hier, wie wenig sich mancher 
Autor auf diese Weise etikettieren lässt. Denn man wird Cicero kaum den 
eigentliohen Attizisten zurechnen dürfen, lassen sich doch in seinen Wer¬ 
ken - vor allem in den Jugendschriften - durchaus Spuren des Asianismus 
nachwelsen. Ja, die concinnitas bleibt, selbst für die späteren Schrif¬ 
ten, die beherrschende Eigentümlichkeit seines Stils. 

lie grössten Schriftsteller jener Zeit haben sich eben keinem der beiden 
Extreme verschrieben, sondern einen vernünftigen Mittelweg einzuschlagen 
versuoht. Zwar war der blosse Harne *Asianismus 1 zu Beginn der Kaiserzeit 
schon zum Schimpfwort geworden und hatten sich Rhetoriker wie Caecilius 
entschieden auf die Seite des Attizismus gestellt, aber der Sache nach 


1 Dem.Herrn. 4 , 236 . 










- 44 - 

stand aus* ein Longin - ™ «ndntilian gax nicht tu reden - «-«£» dc " 

ettrcen Eichtungen. Ein äusserer „.Stand hegünstigte aiderdinge *« 

Asianimuus tu jener Zeit sc sehr, dass nan viel me r run a . 

Ausartung tu fürchten sie die des dürren Attitianus. Dieser ünstand 

das Aufkommen der Deklamatoren. Die römische Beredsamkeit wuxde vom 

. i iat nur zu begreiflich, dass der 

Ma-Hct in den HÖxsaal verpflanzt, ts 10 x 

Schwund an Aktualität into Hegel einen entsprechenden Zuwachs an ver- 

Di^von^ongin^^ 0 entwickelten Torstellungen tur Poetik stellen gegenü¬ 
ber denen des Aristoteles einen ähnlichen Fortschritt dar wie die Dhvanx- 
lehre im Vergleich tn Ehämaha. *ar es dort das .Unausgesprochene oder „n 
aussprechbare 1 , der ,o, , den man tum Printip der Dichtung erhöhen h te, 
so ist es hei diesem Autor das - Sublime-«*<«) . 4-«» fanden- oder 
Hichtvorhandensein über den Hext eines literarischen Prcduk es 
det. Longin gibt an mehreren Stellen tu erkennen, dass er eich »i^ einer 
Schrift vor allem an den Hedner wende, Und doch hat er offenanchtlie 
mi t den traditionellen Vorstellungen gebrochen und sich in seiner Auffa - 
sung der Rhetorik an der Dichtung orientiert und nicht - wie - ' 

schehen - diese mit den Masstäben der Rhetorik gemessen. Denn die Kraf 
“des - sc heisst es hei ihm - liege nicht darin, die Hörer bloss tu 
überteugen, sondern darin, sie in einen Zustand der Ekstase tu versetzen. 
Sicht aas Hütsliche, sondern das Ungewöhnliche erregt unser = aune ^ 
sublime leuchtet im Geist des Hörers auf wie der Strahl des Wittes . 

K. der Dhvani von einigen als undefinierbar erklärt worden war, so ha 

sich auch Longin mit dem Einwand ausednandertusetten, das-Subli-e iasse 

sich nicht in systematischen Hegeln erfassen. Dieser Binwand trifft nur 
cum Teil, denn dem Anteil der Hatur, der sich als natürliche Begabung tu 
erkennen gibt, steht di. Kunstfertigkeit gegenüber. Sie kann durch Regeln 
und Übung geschult werden und kommt dem Hörer oder Leser allmählich zum 
Bewusstsein - wenn er z.B. die gelungene Komposition eines Textes bewun¬ 
dert 


Sä 

ich den Anonymus weiterhin mit Longin bezeichnen. 

3 De Bubi . 1,4> 

4 De suhl. 2,1-5* 
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Von den fünf Ursachen des Sublimen ist die erste* kraftvolle, bezwingen¬ 
de Ideen, die entscheidende. Auch die zweite, die emotional« Suggestion, 
ist von grösster Wichtigkeit, aber sie ist nicht wie die erste eine not¬ 
wendige Bedingung des'Sublimen, da es, wie die Panegyrik zeigt, sublime 
Stücke ohne oder doch fast ohne jede emotionale Ausstrahlung gibt. Ur¬ 
sachen drei und vier sind Figuren und kunstvoller Ausdruck. Die letzte 
aber und immer vorhandene ist ganz allgemein in Würde und Erhabenheit zu 
sehen 

Alle Figuren vermögen dem Stil (emotionale) Lebendigkeit zu verleihen. Da 
diese ein Bestandteil des Sublimen ist, sind sie daher erwünscht- Sie 

sollten jedooh immer so geschickt gebracht werden, dass man nicht merkt, 

2 

es mit Figuren zu tun zu haben . Die besten Figuren sind nämlich ein un¬ 
auffälliges Produkt der sie hervorbringenden Emotion. Ihr Sinn liegt dar¬ 
in, diese zu fördern. Selbst eine so gefährliche Figur wie die Hyperbel 
kann dem Sublimen dienen, wenn sie sich als natürliche Form zur Beschrei¬ 
bung eines Vorgänge anbietet, und nicht umgekehrt dieser um ihretwillen 
erfunden wurde Aber für sie gilt in besonderem Kasse die Forderung 
nach grösstmöglioher Unauffälligkeit * 

Folgende Figuren werden mehr oder weniger beiläufig im Texte Longins be¬ 
handelt* Apostrophe, »Frage und Antwort 1 , Asyndeton, Polysyndeton, Hyper¬ 
baton, Polyptoton, Synekdoche, Athroesmos, Metabole, Klimax, Periphrase 
5 

und Metaphern . 

Die bequeme Handhabung der Figuren verführt nur zu Leicht zum Exzess ^. 
Geschwollener Stil oder eine in ihrer pedantischen Ausgefeiltheit kin- 

7 

disch wirkende Diktion stellen sich dann als Antipoden des Sublimen ein . 

Dieselbe Wirkung haben zur Unzeit erregte Emotionen, klappernder Rhythnara, 

8 

triviale Wörter und zu grosse Länge oder Kürze der Sätze . 

Den Ursprung solcher Exzess« sieht Longin in der Sucht seiner Zeitgenos¬ 
sen nach neuen, sensationellen Ideen Er gibt sich darin als ein Geg¬ 
ner der herrschenden Zeitströmung, des Asianiamus zu erkennen - ohne 


1 De subl. 8,1-3* 

2 De subl.17,1* 

3 De subl.38, 4 . 

4 De subl.38,3- 

5 De subl.16,2-32,7.Vgl.128-56. 

6 De subl.32,7* 

7 De subl. 3,4* 

8 De subl.42,1-2. 

9 De subl. 5,1- 







- ,,,, Seite der Attizisten zu treten. 

jedoch darum auf dasg dle gehobene Prosa (d.h. vor allem die x 

Schon Aristo e es ^ _ weBTl au ch nicht gleich - so doch ähnlich sei . 

epideiktische) sollte abe* immer rhythmisch sein- 

Sie darf »«r <*• Z^er Dichtung immer mehr angenähert, eine 

Auf solche Wexse ^ Absterbeil der ant iken Tragödie führte , 

Entwicklung, äie schlies . .. Väter hatten die 

denn die Kunstprodukte der ^ ~ ^ einer der oründe, -rum 

Dichtung zu ersetzen begonnen. enstand ja doch in erster 

äie starke des Demetrius - Wn, J oetll[en im .eiteren 

Lini e die rhetorische Kunstlose 

Sinne nie als Rhetoriken beseic BC hliesslich in- 

als »achte Quintilian hier eine Ausnahme. Sein *"* 3lch doch , dasa 

betitelt. Bei näherem Hinsehen neigt eich 3 eno 
etitutio orationis hetite Dicht er Bezug nimmt und eich zu 

Autor auf Schritt und Tritt ^ ^ ^ . 30 allg emei» huesert, 

bestimmten Fragen - wie z. . beschränkt werden 

da8 s die Gültigkeit seiner Aussagen nicht auf 

kaOT ' • t eich hei der Behandlung der Figuren Die Tropen werden 

Dasselbe zeigt sich bei d t \ Einige sind so küust- 

cum überwiegenden Teil mit Dichterzi a en kann. Bie figu- 

Uch, dass nur die dichterische irerheit eie^leg^ ^ UDter den 

rae elocutionis sind hei Dichtern hliesslicher Besitz des Red- 

figurae sententiae giM es solche, 4 “ Suhiectio, Buhitatio, 

ners gewesen sein dürften. Hierzu ^ Ind Permissic, d.h. 

Conoaunicatio, Uonciliatio, Praepara , ycn 4. sieben weitere: Obse- 

acht der insgesamt 66 ™ ^ ”tio, Fdctio perscnae, Aversio und 

oratio, Apostrophe, «*«• • ^ Diehtern oder Historikern vcrgekcm- 

Prseteritio dürften nur «“* Von älegen gehBr en elf - die oben 

men sein. Be bleiben also 51 Figuren. 


1 Vgi. Ar. rhet.3,3,1-5 auch Quint. Io,1,27-3. 

2 Vgl. Norden 53,78. ,q o?*29,55,39»4o,44-7,52,,67;lo, , 

3 Vgl. Quint. 8, 5 , 73,79-8018, 6, 17 ,19,27» ^»5^? Sinnfig:uxen doppelt ge- 

4 fähige Figuren als eine Figur gereoh. 

ne^Deahalh^beläuf 0ich^die Zahl der Figuren dort auf 65- 
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erwähnten Tropen 1 2 3 4 - vornehmlich in die Dichtung, während die übrigen in 
beider Bereich fallen. Diese, wenn auch nur implizite doppelseitige Aus¬ 
richtung des Quintilian 1 sehen Werkes lässt es auch hier berechtigt erschei¬ 
nen, von literarischer Rhetorik zu sprechen. 


jae-tapner, Synekdoche, Metonymie, Antonomasie, Katachreee, Emphasia. 
Allegorie, Aenigma, Periphrase, Epitheton und Hyperbel. 
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Kapitel II 

Die indischen Figuren von Bhamaha Ms Mammata 
(ihre Eigenart im Verhältnis zu den Figuren 
repräsentativer antiker Rhetoriker.) 

Hyperbel-AtiSayokti . Ton den spateren Griechen und Römern 1 2 int die Hy¬ 
perbel mit grossem Misstrauen betrachtet worden! doch ist das offenbar 
nicht immer so gewesen, denn bei Aristoteles ist davon noch wenig au mer¬ 
ken. Er meint lediglich, dass sie sin Ausdruck emotionaler Erregung sei 
und daher etwa. Jugendliches habe. Alte heute sollten sie meiden - Bei 
Demetrius hingegen heiaat es. "Die frigideste tyl^ov) aller Figuren ist 
die Hyperbel...Jede Hyperbel überschreitet die Grenzen des Möglichen... 

Und sc liegt der Grund für die Frigidität dieser Figur gerade darin, dass 
sie etwas Unmögliches zu ihrem Inhalt maoht. Ein wesentlicher Grund da¬ 
für, dass die Komödiendichter sich der Hyperbel bedienen, liegt darin, 
dass sie mit'Hilfe des Unmöglichen den Eindruck des Lächerlichen hervor- 
rufen können" 3 , longin ist ein wenig zurückhaltender. "Die Wirkung der 
Hyperbel wird bisweilen dadurch zunichte, dass sie zu weit geht. Ubertrei¬ 
be eins Sache, und sie fällt in sich zusammen und bewirkt nicht aalten das 
Gegenteil des Beabsichtigten. So machte sich Isokratea unsagbarer Kindlich¬ 
keit schuldig, indem er alles uhertrisben darstellte.” "So wird wohl, 
wie wir oben bei Behandlung der Figuren aagtan, aie beste Hyperbel die 
sein, die den Tatbestand, eine solche zu sein, verhehlt. Und das geschieht 
dann, wenn aie unter dem Einfluss emotionaler Erregung vorgebracht wird, 
um die Gröess einer Gefahr deutlich zu machen." "...und dennoch iet sie 
glaubwürdig, denn Beredet hat den Vorfall offenbar nicht erfunden, um die 
Hyperbel zu rechtfertigen, sondern diese ist die natürliche Form des (von 
ihm geschilderten) Vorganges. So ist, wie loh nie zu sagen müde bin, daa 
Allheilmittel für einen gewagten Satz in Handlung und Gefühlen zu sehen. 


1 Man beachte,dass der Ausdruck 'Griechen und Römer' im Folgenden nur noch 
dor Bezeichnung von Aristoteles, Demetrius, Longinus und Quintilian die 

nen ^rd^ "“ Übersetzung der Zitat, iet folgendes zu sagen. Es ergab 

di« schwierige Frage, oh öle Rhetoriker auf grieohiech bzw.latei- • 
mach oder in Übersetzung zitiert werden sollten. Ja «= «ich vm ein. 
indologiscbe Arbeit handelt, schien es grundsätzlich geboten, die ZI 
täte zu übersetzen. Wenn diese Regel im Falle quintiliansdurchbroohen 
wurde, so deshalb, weil er ein mühelos verständliches Latein «chr.ibt 
und der filr die Gegenüberstellung der Figuren wichtigste Autor iet 

2 Rhet. 3,11,16.- 3 Dem.Herrn.2,124-7J3,161. 
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von denen man gleichsam mitgerissen wird. Selbst komische Ausdrücke, die 
doch oft genug das Hass des Glaubwürdigen überschreiten, können glaub¬ 
würdig wirken, wenn sie das Lachen auf ihrer Seite haben." ‘‘...die Hy¬ 
perbel kann über- oder untertreiben. In beiden Fällen werden die Fakten 
manipuliert . Quintillan sieht in ihr die gefährlichste Figur»hyper- 
bolen audacioris ornatus summo loco posui....sed huius quoque rei serve- 
tur mensura quaedam. quamvis enim est omnis hyperbole ultra fidem, non 
tarnen esse debet ultra modum nec alia via magis in caeozelian itur. piget 
referre plurima hinc orta vitia, cum praesertim minime eint ignota et 
obscura. monere satis est mentiri hyperbolen, nec ita, ut mendacio fallere 
velit. quo magis intuendum est, quo usque deceat extollere, quod nobia 
non creditur. pervenit haec res frequentissime ad risum» qui si captatus' 
est, urbanitatis, sin aliter, stultitiae nomen adsequitur..* tum est hyper¬ 
bole virtus, cum res ipsa, de qua loquendum est, naturalem modum excesslt« 

conceditur enim ampliu3 dicere, quia diel, quantum est, non potest, melius- 

2 

que ultra quam citra stat oratio 

Die beliebteste Figur bei Bhamaha ist die Atifiayokti - eben der hyper¬ 
bolische Ausdruck. Er ist nicht nur als eigenständige Figur der grösste 
Schmuck der Dichtung, sondern erhebt die übrigen Sinnfiguren als eine ih¬ 
nen allen zugrundeliegende Eigenschaft erst in den Rang von wahrhaften 
Kunstmitteln der Poesie Die Dinge so zu sagen wie sie sind, wäre banal \ 
Es kommt darauf an, Gedanken oder Form derart zu ändern, das3 das Alltäg¬ 
liche ungewöhnlich wird und das Banale zur geistvollen Pointe. Die Defini¬ 
tion der Ati&ayokti lautet bei Bhamaha: nimittato vaco yat tu lokatikrSn- 
tagocaram "Ein Gedanke (Satz), der in begründeter Weise^die Grenzen 
des Natürlichen überschreitet." Aus den Beispielen wird der Sinn der De¬ 
finition deutlich» 

Svapu$paochavihüripyä candrabhäsä tirohitah 
attvamlyanta bhrngälivaeä saptacchadadruoah 

"Die Sapt&cchadabäume (die gerade in der vollen Pracht ihrer weiseen Blüten 
standen) konnten - unsichtbar geworden durch den Glanz des Mondes, der 


1 De subl. 38,1-6. 

2 Quint. 8,6,67-76. 

3 Vgl.Kapitel Ia. 

4 Bm 2,87 und, besonders deutlich, D 1,63, denn auch für D gilt diese Be¬ 
merkung. 

5 Bm 2,81. - 6 ffimittato« eigentlich: aufgrund eines Anlasses,d.h. wenn die 
Sache selbst schon in gewisser Weise ungewöhnlich ist. 
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sich die Farbe ihrer Blüten zueigen gemacht hatte - nur am Summen der Bie¬ 
nen erkannt werden." Und das zweite Beispiel* 

Apa® yadi tvak Sithill cyutä syat phapj.nam iva ^ 
tada suklä^Sukäni syur angegv ambhasi yogitam 
"Wenn das Wasser ebenso wie eine Schlange seine Haut abwerfen könnte, so¬ 
bald sie sich gelockert hat, dann könnte man sagen, dass die im Wasser 
spielenden Frauen weisse Gewänder tragen. 1 2 ’ In beiden Beispielen wird 
ein Sachverhalt, der an Bich schon ungewöhnlich ist, durch eine entspre¬ 
chende Nuancierung des Gedankens ins Unmögliche, aber deshalb nur umso 
ansprechendere, gewendet. Im ersten Fall lieferte die wirklich ausseror¬ 
dentlich weisse Blütenpracht des Saptacchadabaums den Vorwand für den Über¬ 
gang vom Wirklichen ins Imaginäre« der Saptacchadabaum ist nicht etwa 
schlechter zu erkennen - wie das vielleicht der Wirklichkeit entspricht? - 
sondern gar nicht mehr zu sehen? im zweiten ging der Dichter von einem 
Eindruck aus, der ebenfalls wenig gewöhnlich ist* Seidengewänder, die sich 
im Wasser so eng dem Körper anschliessen, dass sie den weissen Schimmer 
der Haut hinduxchdringen lassen und seihst kaum noch sichtbar sind. Ja, 
sie sind so wenig sichtbar, dass der Dichter es wagen kann, ihre Existenz 
in Frage zu stellen: »Wenn das Wasser sich häuten und um den Leib der Frau¬ 
en schmiegen könnte, dann trügen sie weisse Gewänder" . 

Utpreksa . Eine Figur, in der der hyperbolische Ausdruck mehr hervortritt 
als in anderen ist die Utpreksa Sie wird mit einem Beispiel veranschau¬ 
licht, das den beiden voraufgegangenen ähnlich ist: 

KiB^ukavyapadesena tarum aruhya sarvatah 
dagdhadagdham arenyi^g£h paiyatT'va vibhävasuh 
"Das Feuer erschien als(wörtlich: unter dem Vorwand der) Ki^ukablüte, er¬ 
stieg den Baum von allen Seiten und betrachtete nun von oben herab,wie 
gro^s der Teil des Waldes war, der schon in Flammen stand.” Auch hier ist 
es ein tatsächlicher Grund - das ausserordentliche Leuchten der Kijplukablü- 
ten - welcher den Anatoss zum Vergleich mit dem Feuer gab. 

Wie wichtig Bhamaha der hyperbolische oder 'künstliche' Ausdruck war, er- 


1 Bin 2,82-5 • . , , , . - . 

2 Ich halte es für wahrscheinlicher, dass der Dichter sich weissgekleidete 
und nicht nackte Frauen vorstellte. Die eigentliche Übertreibung ließ* 

■ja gerade darin, etwas durchaus Vorhandenes zu leugnen. Im ersten Vers 
die^Eealitä't e,e= Saptacohadsba «/l. -eiten die -->ieide r .7gl.De- 
vendranath Sarma, 61-2(Kavyala»kara, Patna 1962). - 5 Deshalb fugt Bm 




-fi¬ 
rnisst man erst, wenn man sein Gegenteil, den bloss informativen Ausdruck, 
wie Bhamaha ihn versteht, dagegen hält. Drei Figuren sind es, die des 
künstlichen Ausdrucks völlig entbehren: nämlich Hetu, Suksma und Lefia. 
Leider macht Bhamaha sich nur bei der ersten die Mühe eines Beispiels: 

Gato'stam arko bhäti'ndur yanti väsaya paksipah 
"Die Sonne ist untergegangen, es leuchtet der Mond, die Vögel fliegen ih- 
?en Hestern zu.” Diese Schilderung weist in einfacher Weise auf die An¬ 
kunft der Nacht hin. Bhamaha sieht darin nichts, was über eine gewöhnli¬ 
che Mitteilung hinausginge. 

Dapöin ist weniger rigoros. Er lässt den Hetu und das ebengenannte Bei¬ 
spiel durchaus als Figur gelten, obwohl er im übrigen den hyperbolischen 
Ausdruck ebenso wie Bhamaha zum hervorragendater* Schmuck erklärt . Sei¬ 
ne Definition der Ati&ayokti unterscheidet sich von der Bhämahas nur in 
ihrer Wortgebung. Die Beispiele muten bei ihm noch künstlicher an. Zum 
Beispiel das folgende: 

Nirpetuip &akyam asti'ti madhyajp tava nitambini 
anyathü n’opapadyeta payodharabharastbitih ^ 

"Du mit deinen gewaltigen Hüften, musst eine Taille haben. Das lässt sich 
logisch erschlleasen,denn wie sollten sonst deine schweren Brüste dort 
bleiben,wo sie sind?" Um der angeredeten Dame seine besondere Hochachtung 
Tor ihrer Wohlgestalt zu bezeugen,greift der Dichter ein zu seiner Zeit 
beliebtes Klischee auf: die ausserordentlich schmale Taille,die zwischen 
den gewaltigen Brüsten und der Hüfte nahezu verschwindet,d.h. wegen ih- 
rer Schlankheit nahezu unsichtbar bleibt. Er gibt ihm jedoch eine neue 
Wendung,indem er nicht direkt sagt,das 9 sie verschwindet,sondern ihre Exi¬ 
stenz nur noch als gleichsam logische Notwendigkeit gelten lässt:"Sie 
muss doch da sein,wie könnten sonst deine schweren Brüste an ihrem Platze 
bleiben." Erst diese Wendung verleiht dem Gedanken eine kaum noch zu über¬ 
biete nde Künstlichkeit. 


Von den auf Tapflin folgenden Poetlkern Vamana, Udbha$a und Rudra^a wird 
die Hyperbel nicht mehr besonders hervorgehoben, aber eine auch nur ange¬ 
deutete Kritik dieser Figur gegenüber macht sich nirgendwo geltend. 

seiner Definition hinzu: Utpreksa atiSayäavita. 

4 Bm 2,92. 


* ? m n 2,e ^‘ Ias Be *- s pi- el ist als (jnapaka) Hetu zu verstehen, wie aus D 2, 
248 hervorgeht.Vgl.Kapitel la S. 15 . 

2 L 2 , 2 l 4 ? 22 o. 

5 D 2,218. 
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ÜLnandavardhana aber erkennt der Ati&ayokti wieder besondere Bedeutung aus 
H ...diejenige Figur, welcher sich durch die Imagination dee Dichters eine 
atiSayokti beigesellt, erhält eine vermehrte Schönheit, während eine ande¬ 
re nichts weiter als eine Figur ist. Weil sie somit fähig ist, sich in al¬ 
len Figuren zu verkörpern, so wird sie durch identifizierende Übertragung 
das Wesen aller Figuren genannt.. .Ftwas Ähnliches zeigt sich auch bei an¬ 
deren Figuren, doch mit dem Unterschied, dass sie sich nicht in allen an¬ 
deren verkörpern können, während die atiäayokti es bei allen kann ' 1 . ^ 
Mammata streicht die Figur nicht heraus, wertet sie aber auch nicht ab . 

Den vorhergenannten indischen Beispielen ist eines gemeinsam: Sie setzen 
die eigentliche Übertreibung, die darin besteht, eine Sache quantitativ 
oder qualitativ zu steigern oder auch zu vermindern, gewissermaßen als 
bekannt voraus und machen sie erat dadurch eindrucksvoll, dass sie sie in 
eine geistvolle Pointe einbetten. Bei den Griechen und Römern findet sich 
kaum ein Beispiel von ähnlicher Raffinesse. Quintilian zitiert eine wit¬ 
zige Passage aus Cicero(fxg. 4 P*67 Morel)* 

Pundum VettoC.e> vocat, quem posait mittere fundaj ^ 

TTi tarnen exciderit, qua cava funda patet 
Gettos nennt «Landgut», was er mit einer Schleuder befördern könnte und 
(doch) nicht einmal gross genug ist, um nicht durch die Schlinge zu fal¬ 
len.” Oder ein Beispiel aus der Aeneis(VII, 608 )t 

lila (- Camilla) vel intactae segetis per summa volaret ^ 
Gramina nec tenexas cursu laesisset aristas 
Longin bringt ei* Beispiel aus Thukyc! ides (7,84 )> ti= Syracusanei stiegen 

hinunter und begannen ihre Feinde in Wasser abnusohlachten.Das Wasser war 
augenblicklich verunreinigt, dennoch Hessen sie nicht ab,es ssu trinken,^ 
so verseucht von Schlamm, und Dreck wie es war,und kämpften noch darum" . 
(Wocu Longin bemerkt, dass sie natürlich in Wirklichkeit kaum um das ver¬ 
seuchte Wasser gekämpft haben dürftenieben darin liegt die Übertreibung.) 
Die übliche Form der Hyperbel ist jede* noch einfacher als diese Beispiele 
vermuten lassen. "Sein Feld war kleiner als der. Brief eines Spartaners" 
(frg. ccm.adeep. 417-9 Kock) 6 ."Sie trugen Ochsen in ihren Kiefern" (ebd.aoo) 


1 DA 477 -Übersetzung aus Jacobi.Ttnendavardhana.lÜoV gedanklich we- 

2 wie. u nd in gewissem Masse auch R' s und U b beiapieie ts 

nige^raffiniertiDie grossere Schärfe der Definition wird mit geringe- 
rer Brillanz der Beispiele bezahlt. 

3 u. 4 Quint. 8,6,69-75* 

5 u. 6 De eubl. 39»5-5* 

7 Dem.Berm 2,126. 
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"Seine Beine waren wie Petersilie - so gewunden" 1 . Oden"Schneller ala 

2 

der geflügelte Blitz ' 1 3 , Dies sind die einfacheren und verbreitetsten Bei¬ 
spiele. Sie treten bei den Indern selten in gleich elementarer Form auf. 

Bei den Indern erfreute ’aich die 'Übertreibung' grosser Beliebtheit, was 
sich nicht zuletzt in der besonderen Raffinesse der Beispiele auadrückt. 

Die späteren Griechen und Quintilian dagegen behandelten sie nur mit gröss¬ 
tem Misstrauen. Ja, nicht nur sie - das ihr zugrundeliegende Prinzip des 
künstlichen Ausdrucks überhaupt i 3 t ihnen suspekt. Das zeigt auch ihre 
Wertung gewisser 

Wortfiguren . Der künstliche Reim - Yamaka 5 - und der Anupräaa 4 gehö¬ 
ren zu den ältesten indischen Figuren überhaupt ^. In der Reihenfolge der« 
Figuren bei Bhamaha atehen die Definitionen dieser beiden an erster Stel¬ 
le. Beide Figuren hatten in der Kunstdichtung seiner Zeit eine ausseror¬ 
dentliche Verbreitung erfahren, und so ist es nicht verwunderlich, dass 
bei ihm von irgendwelchen Bemerkungen, die auf eine Einschränkung ihres 
Gebrauchs hinaus liefen, keine Rede ist. Erst Dap$in, g er gelbst mehr poe¬ 
tisches Talent und überhaupt ein grösseres Maas an Einfühlungsgabe besass, 
meldete Zweifel beim Anupräaa an: Die Vaidarbher - Stilisten, die im Ge¬ 
gensatz zu den Gaudiyern für ihn vorbildlich sind - Hessen nur einen sehr 
diskreten Anupräaa zu: 

E§a raja yaüa laksmTip präptavän brähmapapriyah 
tadä prabhrti dharmasya loke'sminn utsavo'bhavat ^ 

Hier sind jeweils 9 und r bzw. j und yj d und 1) p und b sowie t,d und dh 
organisch verwandt. Oder auch folgende Art: 

Garu cändramas am bhlrubimbaqi paäyai'tad ambare 
manmano m&nmathäkräntagi nirdayaip hantuaudyajtam 7 

Beide Beispiele sind dem guten Stil angemessen. Klingen die Silben aber 
hart und abgehackt, dann kommt es zu Versen, die allenfalls bei Gau^Tyem 


1 Rhet. 3,11,15. 

2 Quint. 0,6, 69 .Zitiert aus Aen.5,319. 

5 Worte gleicher Silbenfolge, aber von verschiedener Bedeutung» diese ist 
auf natürliche oder durch verschiedene Wortauflöaung zuetandegekommene 
MahrsInnigkeit zurückzuführen. Vgl.Syst. 2. 

4 Anupräaa* a)Alliteration; b)gehäuftes Auftreten von Lauten mit bestimm¬ 
tem, atimmungsevozierenden Charakter; c)Setzung identischer, aber kon- 
xextdifferenzlerter Silbenfolgen. Vgl. Syst. 2 . 

5 Vgl. Kapitel Ia, S. 13 . 

6 u .7 d 1,55-7. 
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Aiiklang finden« , 

Smarah kharah khalah kan iah kayah kopaä ca nah krfeah 

cyuto mäno’dhiko rago moho jäto'savo gatäh 

Seine Bedenket, dem Yanaka gegenüber «re» noch grösser. Dieser sei nämlich 
■nicht nur „eichklingend. 2 . Dahdin behandelt ihn aue dienern Grund nicht 
in Zusammenhang mit dem Stil der Yaidarbher, ecndem verweist ihn ine 
dritte Kanitel. Dort allerdings beschreibt er ihn in mehr Temen als 
sonst irgendeine Fi^r. Offensichtlich war die Verlockung nur Spielerei 
mit Formen au gross, als dass eich di« Einsicht in die Gefährlichkeit die- 
ser Figur gegen sie hätte behaupten kennen. Vielleicht lief auch berdee 
nebeneinander her. Eine solche Form des Kompromisses ist für indiec es 
Denken nichts Besonderes. 

Die folgenden Poetiken bis zu Ttaandavardhana beschäftigten sich nicht we¬ 
niger eingehend mit Yamaka und Annpräea 5 . Von den Bedenken Dandrns war 
jedoch keine Hede mehr. Beide Figuren wurden um „eitere Arten berelcher . 
Rudrata brachte es hierin 211 einem Rekord von L2o. 

Eine Figur, die den beiden vorauf gebenden nahesteht und auf ein ebenso 
grosses Alter Anspruch erheben kann, ist die 'MehreInnigkeitder SlSSÜi. 
Sie wird war von keinem Poetiker besonders hervorgehoben, gehörte aber in 
der Kunstdiohtung von Jeher zu den beliebtesten Figuren, da sie dem Dich¬ 
ter grosse Anstrengung abverlangte. Sie „ar schwierig, und deshalb wurde 
ihr Belingen besonders gelobt. Wie schwierig sie sein konnte, sagt ein 
Beispiel Inandavardhanas. Es handelt sich um einen Vers, der eine zwei¬ 
fache Auflösung zulässt und jedesmal eine völlig andere Bedeutung hat. 
Schreibt man den Vera nur einmal, hat man es mit einem Sle 5 a - der Mehr- 
sinnigkeit, in diesem Fall Doppelsinnigkeit - zu tun. Schreibt man ahn 
zweimal in derselben Silbenfolge, jedoch in verschiedener Auflösung, ao 
kann man ihn als ein Beispiel zum Bahäyamaka betrachten . 

Yena dhvaetam ano 'bhavena bali-jit käyah purä strikrto 
yaä co 1 dvTttabhujangahä ravalayo'ga* ga® ca yo'dhäxayat 


1 D 1,59- 

I V Lacht eine Ausnahme, denn den Yamaha behandelt er nicht. Sein Ala®- 

ss’ssss: £ 1,^1 SÄ --r 

7gl.Syst.2. 
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yasya’huh saiimath-siro-hara itl stutyeup ca nämä'marah 
payat sa svay&m Andh&ka-kaaya-kaxas tvlüp sarvado Kädhavah ^ 

'‘Schützen möge dich der alles verleihende Ansiedler (oder Vernichtender 
Andhakas Mädhava, der Ungeborene, der den Wagen zertrümmerte und ein¬ 
stens seinen die mächtigen (Danava) besiegenden Leib zum Weibe machte, 
der die böse Schlange tötete, der im Laute wohnt, der den Berg (Go- 
vardhana) und die Erde hielt, dem die Götter den preiswürdigen Warnen 
•Enthaupter des Mondfeindes (Rahu) 1 gaben." 

Yena dhvastamanobhavena Balijitkayah pura 1 strikrto 
yas co * dvxttabhuj anga-haraval ayo Gangäip ca yo 1 dhärayat 
yasya'huh saäimat äiro Hara iti stutyam ca nama'jnarah 
payat sa svayam Andhaka-ksayakares tväip sarvado 1 ma-dhavah 

■'Immerdar möge dich schützen der Gemahl der Uma, der Andhakatöter, der 
Yernichter des Liebesgottes (Siva), der einstens des Balitöters Leib 
zum Pfeile machte, der schwellende Schlangen als Halskette und Armbänder 
trägt und die Ganga (auf dem Haupte) hielt, dessen Haupt die Götter mond- 
bekränzt nannten und dem sie den preiswürdigen Warnen 'Hara' gaben" 2 . 

Der Karikäkära ist nicht mehr bereit, diese Figur, nur weil sie schwie¬ 
rig ist, für besonders poetisch zu halten»"In der wahren Poesie gilt 
als poetischer Schmuck nur, was (vom Dichter) ohne spezielle Anstrengung 
unter dem Eindruck der Stimmung geschaffen werden kann " 5 . Aber nicht 
nur der Slega, auch Anuprasa und Yamaka werden von diesem Gesichtspunkt 
aus beurteilt»"Die Alliteration bringt bei allen Arten der erotischen 
Stimmung, wo sie die Hauptsache ist, diese nicht zur Empfindung, weil da¬ 
bei immer mühsam die gleiche Form wiederholt wird" Die Kritik Dapdins 
ward hier also verschärft. Das gilt insbesondere für den Yamaka:"Wo die 
erotische Stimmung die Seele wahrer Poesie ist, da wäre es eine Verirrung, 
künstliche Reime etc. anzubringen, selbst wenn man dazu die Fähigkeit hat* 
Besondere gilt dies beim Liebesschmerz" Anandavardharia bemerkt in sei¬ 
nem Kommentar zusammen!assend 1 "Für jede der Stimmung subordinierte poeti¬ 
sche Figur gilt allgemein die Bedingung, dass sie ohne besondere Anstren- 


2 19o3| S 761 016 UeTS 6 tzun Z en Jacobis aus llnandavardhana's Dhvanyaloka, 
5, 4 u .5 Jacobis Übersetzung von DA 477 - 80 . 
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gang hervorgebracht werde. Wenn nämlich ein Dichter, der eine Stimmung 
in sein Gedicht legen will, diese Disposition beiseite setzt, um sich in 
anderer Richtung bemühend eine poetische Figur hervorzubringen, so ist 
diese nicht ein der Stimmung subordiniertes Element. Denn wenn man ab¬ 
sichtlich in einem längeren Stucke künstliche Reime hintereinander macht, 
So muss man notwendig seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes (ala die 
Stimmung) richten, nämlich auf das Suchen nach Wörtern von einer bestimm¬ 
ten Beschaffenheit. Der Einwand, dass etwas Ähnliches auch bei den ande¬ 
ren poetischen Figuren der Fall sei, trifft nicht zu. Denn die anderen 
Figuren, auch selbst solche, die einem, wenn man sie liest, enorm schwer 
Vorkommen, bieten sich einem ideenreichen Dichter, dessen Geist auf die 
Stimmung gerichtet ist, in überstürzender Fülle...” .-Ich zitiere den 
Dhvanyaloka deshalb so ausführlich, well er den Beweis dafür liefert, dass 
verbale Akrobatien im Indien jener Zeit nicht immer ungeteilten Beifall 
fanden. Im übrigen darf nicht unerwähnt bleiben, dass die drei Figuren 
auch vom Kärikakära nicht in Bausch und Bogen verurteilt worden sind. 
Anupräsa, Yamaka und Slesa wirken zwar störend bei der erotischen Stim¬ 
mung, aber dass sie auch sonst zu meiden seien, wird nicht gesagt. 

Das Citra dagegen ist eine Figur, die im Dhvanyaloka ohne Einschränkung 
verdammt wird 2 . Diejenige Art Kävya, die nicht verdient, Dichtung ge- 
nannt zu werden, heisst dort Citra - Bild. Dapdin hatte dieser Wortfigur 
offenbar viel Bedeutung beigemessen, denn nur die Behandlung des Yamaka 
beansprucht bei ihm einen grösseren Raum. Rudra^a kennt immerhin sech¬ 
zehn Arten. Mammata zählt ihrer vier auf - er hat zwar das System Unan- 
davardhanas seinem Werke einverleibt, aber er ist zu sehr Systematiker 
der Figuren, um dessen Folgerungen alle au übernehmen. Die Figur ist ein 
Nonplusultra grammatischer Poesie. Sie hat keinen grösseren literarischen 
Wert als ein Kreuzworträtsel. An einer der schwersten ihrer Arten mag das 


1 DA 4S3.(Jacobis Übersetzung) „ . 

2 DA 1219 heisst es: Tatra kiqicic chabdacitraiji yatha dogkarayamakadi.TJnd 

Ab in seinem Kommentart Yamakacakrabandhadi citrataya prasiddham.Cakra- 

bandha wird von R als eine Art des Citra erwähnt.Vgl. Zusatz unter Anm.j. 

5 In Wirklichkeit handelt e3 sich um mehrere Wortfiguren, die möglicherwei¬ 
se erst von den späteren Autoren unteT der Bezeichnung Citra zusammen- 
gefasst wuTden. D jedenfalls fasst seine 15 Arten noch nicht unter die¬ 
sem Oberbegriff zusammen. irs-cvo «Kne -l«- 

Zusatz, Vorauf geht in DA 1219 ei« frlk«, in dar das * £ 

den suraerierten Sinn als Citra bezeichnet wird- Citra aber ist a p 
pelt zu verstehen als öabdacitra (vgl. Anm. 2) und vacyacitra. 


veranschaulicht werden« 

Manobhava tavä'riTkap no'dayäya na mäninT 
bhayad ameyamä ma-vä vayam enomayä nata ^ 

"Schändlicher Liebesgott, dein Heer- meine schmollende Geliebte - siegt 
(Lmmer). Mich, der ich sündig bin, hat vor lauter Angst eine unermesslich 


grosse Krankheit'(in Banden geschlagen) 11 
schrieben werden» 

Dieser Vers kann auch anders ge 
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Liest man jetzt eins von oben nach unten, 2 wei von unten nach oben und so 
fort, so erhält man dieselben zwei Zellen. 

Eine Figur, die mit dem Citra auch nur entfernte Ähnlichkeit besitzt, 
scheinen die Griechen und Römer nicht gekannt zu haben. Beispiele für die 
Doppelsinnigkeit hingegen kommen zwar schon bei Aristoteles vor, doch 
bleiben sie unhenannt . Vermutlich sah man in ihnen zu seiner Zeit noch 
keine Figuren. Die Tatsache, dass Demetrius sich nooh mit einem unbenann¬ 
ten Beispiel begnügt wird aber eher mit seiner geringen Wertschätzung 


t 

| 


■i. 

& 

i 


1 D 5,81. 

2 Im ganzen kommen in der Poetik vier Beispiele dieser Art vor (?oet.25, 
18-21). Im ersten muss der Nebensinn durch veränderte Intonation zum 
richtigen Sinn hin aufgelöst werden. Im zweiten muss ov zu o? verän¬ 
dert werden, damit der ganze Ausdruck einen glaubwürdigen Sinn erhält. 

In Beispiel drei und vier hat jeweils ein Wort zwei mögliche Bedeutun¬ 
gen. Aus der Rhetorik lassen sich noch einige weitere Beispiele, gewin- 
nen (Rhet.5,11,6-8 und 3*9,9)« In zweien kommt der Doppelsinn durch ver¬ 
schiedene Auflösung eines Wortes zustande. So kann ■&'p&tT£L "du bist be¬ 
unruhigt" und "du bist ein thrakieches Sklavenm&dchen" bedeuten. Zwei 
weitere Beispiele würden unter den indieohen Yamaka fallen. So wird z.B. 
otpYy wiederholt und bedeutet beim ersten Mal »Herrschaft 1 2 * * 5 und beim 
zweiten »Beginn». Die letzten Beispiele (3,9,9) sind keine eigentlichen 
Falle von Doppelsinnigkeit, ^sondern von Paronomasie (ÄYpbv ...&_p/oy . 
-.^Jomoeotelegton ( S \jjpyxoL ... ftotftLpp y z o C •••) und Eplpher( . • • X<x - 

3 Dem.Herrn. 3,152. In dem Beispiel sagt der Zyklop zu Odysseust" »Niemand» 
will ich zu allerletzt essen.» 1 












dle3 « Figur erklärt worden Beb» QuinUliaq bildet , 

Man hatte offenbar de. Spiel -it doppeieinnigen Woxteu einigen Hern ab- 
geuonnen, denn er sieht eich genötigt, seiner eigenen Meinung e 
schiedenen Auzdxuok zu verleihen. Sn der Frage, ob es sieh e^ ^ 

stimmte Figuren tmzuwenden, stellt er festi ...ei non ex ver 

2 Tin* < 7 , 1 -j* Traductio - einer yamaka-ahnli- 
quasi duplioibus petentur... * ünd ^ur Traauc- - „ ft +ione 

eben Figur ölt.« quo^ue voees aut eaedem diverse in exgnifioation 

onuntuTaut produziere tantum vel oorreptione mutatae, ,uod etiam^n 

iooie frigidum 9<l uidem tradi inter praecepta miror, eerumaue exempia 

vitsndi potius que* imitandi gratia pono, ■amari iucundum est, .1 eure , 

ne quid insit amari.' hvium duloedo ad avium duoxtf,... • 

Jedoch nicht alle Arten der P aronomas ie norden von. auintilien so abver- 
tend beurteilt wie die Traductio. Wiederholt man Wortathmme - 
einen ohne Prhfix oder beide mit verschiedenen Praxen - so ann man 
sehr wirkungsvolle Ausdruck. erhalten, nie das folgende Beispiel neigt 
eBl t morte immortalitatem, oder, etwas weniger glsnavoll, non emissus ex 
url)e. sed Immissus in urbem esse videatur • 

Diese Beispiele entsprechen formal gewissen Arten des Yamalca, we sen 
einen entscheidenden Unterschied auf. Ihr Heia beruht weniger auf de 
klanglichen Eff« des inneren Heims als auf der interessanten Verbin¬ 
dung von semantischer und lautlicher Differenz Je weitgehender hier 
lautliche Entsprechung und semantische Antithese - wenn etwa ein entge 
gengesetater Sinn durch eine minimale lautliche luance erzielt ward - 
desto gelungener die Figur. Ja, sie ist überhanpt nur dann m 
tigen, wenn der Sinn durch sie auf irgendeine Weise hervorgehoben wird, 
nam per se frigide et Inanis adfsotatio, cum in aer.s incidit sensua, 

innatam gratiam videtur habere, non arcessitam . 

Zur Paronomasie gehört auch die Wiederholung eines Wortes 


1 bas ist z.B. aus seinem Hinweis ersichtlich, Cemificius hab<, einer 
1 Art der Paronomasie den Hamen Traductio gegeben, euint. 9,5,7 

2 5 zwischen Traductio 

4 Quint”' 9 , 5 ,b 9 - 7 o.Die beiden Beispiele sind Zitate aus Ad Her. 4 ,U,21 

5 Quint. 9,5,71« Zitiert aus Cic.Cat.l,11« 

6 Quint. 9,3,74« 
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Kasusendung! mulier omnium rerum imperita, in omnibus rebus infelix 

Die Wiederholung kann eine semantische Erweiterung bedeuten. Sie ist 

__ 2 

dann mit dem indischen Latanuprasa identisch» quando homo hostis, homo • 

Daneben gibt es andere Formen der Paronomasie, denen keine indischen Fi¬ 
guren entsprechen» puppesque tuae pubesque tuorum oder sie in hac 
calaraitosa fama quasi in aliqua pemiciosiasima flaimna Auch hier be¬ 
steht der Gegensatz zwischen lautlicher Ähnlichkeit und semantischer Dif¬ 
ferenzier der Figur eine gewisse Brillanz verleiht. Für die indischen 
Poetiker war nur der klangliche Effekt oder - wie bei den schwierigen 
Formen des Yamaka - die architektonische Raffinesse entsdaeidend. 

Reben diesen Wiederholungsfiguren mit semantischer Differenzierung ken¬ 
nen die Griechen und Römer einige andere, in denen lautlich und seman¬ 
tisch identische Worte wiederholt werden. Es sind verschiedene Arten 
solcher Wiederholung möglich, je nachdem, ob die wiederholten Worte zu 
Anfang oder Ende derselben oder verschiedener Perioden stehen. Quinti- 
lian unterscheidet» Geminatio, Beduplicatio , Gradatio, Redditio» Anapher. 
Epipher und Complerio Der Zweck der Wiederholung kann sehr unter¬ 
schiedlich sein» plura sunt genera; nam et verba geminantur, vel ampli- 
ficandi gratia, ut 'occidi, occidi non Spurium Maelium' (alterum eat 
enim, quod indicat, alterum, quod adfirmat), vel miserandi, ut 

a Corydon, Corydon, 

quae eadem figura nonnumquam per ttp-iu ad elevandum convertitur ^» 

Den Wiederholungefiguren dieser letzten Art erkennt Quintilian eine 
grosse Bedeutung zu» illud est acrius genus, quod non tantum in ratione 
pogitum est loquendi, sed ipsis sensibus tum gratiam tum etiam virea 
accomodat « Den Indern musste dergleichen zu banal erscheinen, um in 
den Rang von Figuren erhoben zu werden. Immerhin halten sie die Wieder¬ 
holung nicht für einen Fehler, solange sie dem Ausdruck emotionaler Er- 
regung dient . Dapijin ist da eine bemerkenawerte Ausnahme. Er macht 


1 Quint. 9»3»66»Zitiert aus Domitius Afer pro Cloatilla(or.frg.p.567 M.) 

2 Quint. 9,3,67« Diese Figur ist von anderen Autoren gesondert als Dia- 
phora oder Distinctio behandelt worden. Vgl. L 333. 

3 Quint. 9,3,75.Erstes Beispiel zitiert aus Aen.l,3995 zweites aus Cie. 

4 Vgl.Syst. 1 und 3. Cluent. 1,4« 

5 Quint. 9,3,28. f Occidi..Waelium 1 zitiert aus Cic.Mil.27,72j*a Corydon./ 

6 Quint. 9,3,28. aua Verg. ecl. 2 , 69 . 

7 Vgl. Bm 9,l4f D 4,14» Doga Ekäxtha. 










die emotionale Wiederholung zur Figur X . 

Bnargela-Svabhävokti. Bhävikatva . Noch vor den Figuren behandelt Quinti- 
lian die Rnargeia, der er grosse Wichtigkeit zuerkennt .Itaque 
... quia plus eat evidentia vel, ut alii dieunt, repraesentatio <potius) 
quam perapicuitas, et illud patet, hoc se quodam modo ostendit, inter 
ornamenta ponamus. magna virtus res, de quibus loquimur, clare atque, ut 
cerni videantur, enuntiare...est igltur unum genus, quo tota rerum imago 
quodammodo vexbis depingitur Wie kann die Schmach eines römischen 
Praetors anschaulicher als in folgendem Beispiel zum Ausdruck kommen: 
stetit soleatus praetor populi Romani cum pallio purpureo tunicaque ta- 
lari muliercula nixus in litore(Cic.Verr.*>»33»ö6) 

Bisweilen ist es sehr eindrucksvoll, die einzelnen Begebenheiten einer 
Szene zu beschreiben, um ein Hochstmass an Anschaulichkeit zu erreichen. 
Videbar videre alios intrantea, alios autem exeuntea, quosdao ex vino 
vacillantes, quosdam hesterna ex potatione oscitantea. humua erat immun- 
da, lutulenta vino, coronis ianguidulis et spinis cooperta piscium(Gall. 
frg.l H.frg. 6 ,1 Sch.) ^.Zuweilen ist es auch eine zufällige Einzelheit, 
die alle übrigen Ereignisse evoziert:continget eadem claritas etiam ex 
accidentibus* .♦.et trepidae matrea pressere ad pectora natos(Aen.7,!>lö) * 
Hie Evidentia hat den doppelten Vorteil, eine beaonders hervorragende und 
leichte Figur zu sein: atque huius summae iudicip quidem meo, virtutis 
facillima es"t via 

Longin schätzt die Enargeia nicht minder:"Dass Vorstellungskraft etwas 
Verschiedenes in Rhetorik und Dichtung bedeutet, ist dir nicht verborgen, 
und ebensowenig, dass die Dichtung es auf die Erschütterung des Lesers 
absieht, die rhetorische Prosa aber darauf, die Dinge anschaulich darzu- 
stellenj freilich kommt es beiden auf das letztere an und auf die Exre- 
7 

gung der Gefühle’* 

Mutter, ich flehe dich an, hetze nicht auf mich 
diese blutbeschmierten und schlangenähnlichen Hexen, 
hier sind sie, und hier, und springen immer näher 


1 Es ist die dritte Art der Ivrtti bei D, die UbhayavTtti, die hier in 
Betracht kommt. Vgl. Syst. 2. 

2 Quint. 6,3,61-3* Andere Stellen zur Enargeia oder Evidentia sindsQuint. 

4 2 123j 6 , 2.325 9 , 2 , 40 . Strenggenommen handelt es sich bei der Evi¬ 

dentia nicht um eine Figur, sondern um ein 1 2 * * * * 7 allgemeines Mittel’ anschau¬ 

licher Darstellung. Vgl.Dockhom a.a.O. 3.8 Anm.2. 

3-6 Quint. 8 , 3 , 64 - 71 * _ . _ 

7 De subl. 15,2.- 8 Ebendort. Zitat aus Burip*Or. 255- 
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Nichts vermag unsere Gefühle so zu erregen wie solche Bildhaftigkeit. 

Demetrius betrachtet die Enargeia zwar als eine der wichtigsten Eigen¬ 
schaften des 'schlichten Stils' ^, seine Definition bedeutet aber im Ver¬ 
gleich mit der von Quintilian und Longin eine Einschränkung» Es heisst 
bei-Ihm: "Zunächst einiges über die Enargeia. Die Enargeia hat ihren Ur¬ 
sprung in genauer Erzählung und darin, daBs kein Detail übersehen und 
2 

niohts weggelassen wird” • Neben der so eingeschränkten Enargeia er¬ 
kennt er jedoch auch die weitere an, obwohl eie mit seiner Definition 
nicht gut in Einklang zu bringen ist. Anschaulichkeit wird nämlich, wie 
er zugesteht, oft auch durch Kakophonie ^ und - wie bei Quintilian - 
durch Beschreibung begleitender Umstände erreicht 

Aristoteles versteht unter der Enargeia bildhaften Ausdruck. Am deutlich¬ 
sten trete er dort hervor, wo leblose Dinge wie belebte agieren -‘ein 
Kunstmittel, auf das Homer sich besonders versteht 

Die der Evidentia nahestehenden indischen Figuren sind Svabh&vokti und 
Bhavika. Beide haben für die indischen Poetiker bei weitem nicht die Be¬ 
deutung gehabt, welche die Enargeia für die Griechen und Römer besass. 

Die Svabhavokti besteht bei Bhamaha in der natürlichen, d.h. auf jede ge¬ 
dankliche Raffinesse verzichtenden Beschreibung irgendeines Vorgangs. Er 
kann an dieser Figur kein sonderliches Gefallen gefunden haben, dazu 
schätzte er den künstlichen Ausdruck zu sehr ^. Das Beispiel zeigt, dass 
die Figur in der, allerdings anschaulichen, Beschreibung eines ganz bana¬ 
len Sachverhalts bestehen kann: 

7krosann ahvayann anyan ädhavan mapdalai rudan 
ga varayati dapdena qimbhah sasyävataripTh ^ 

'Laut schreit der Knabe die Kühe an und läuft in Kreisen um sie herum,wo¬ 
bei er sie mit einem Stocke daran hindert, in die Kornfelder auszubrecheV 

Dapdin teilt die Dichtung in künstlichen (Vekrokti) und natürlichen (Sva¬ 
bhavokti) Ausdruck ö . Die Dichter bedienen sich des letzteren zwar auch, 
aber er fällt vor allem in die Domäne der Lehrbücher Üdbhata und Ru- 

1 Vgl. S. 40 , 42 . 

2 Dem.Hera« 4,2o9. 

3 u. 4 Dem.nerm. 4 , 217 - 9 . 

5 Rhet. 3 , 11 , 1 - 3 . 

L Er ,? ühr ? üe Svabhavokti mit der Bemerkung ein, dass einige (Poetikerl 
eie für eine Figur hielten. Vgl. Bm 2 , 93 . 

7 Bm 2 , 94 .- 0 D 2,362,- 9 D 2,13« 
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draja führen die Figur als eine unter vielen an. Vämana, der sich immer 
eng an Dapdin anschliesst, hat die Konsequenz aus dessen Ansätzen gezo¬ 
gen und die Figur überhaupt fallen lassen* Mammata sohliesa\ioh nimmt in 
seiner Definition eine Einschränkung ihres Geltungsbereiches vor, die 3ich 
hei seinen Vorgängern schon in den Beispielen abgezeiohnet hatte. Für ihn 
besteht sie nur noch in der Beschreibung des Äusseren und des natürlichen 
Gebarens von kleinen Kindern usw.. Unter dem ’usw.' sind, wie die Bei¬ 
spiele zeigen, Tiere zu verstehen 1 . Das Bhävika oder Bhavikatva ist die 
zweite Figur, die sioh zum Vergleich mit der Einargeia anbietet. Einzig 
Dapflin hat darunter einen Alapkara in weiterem Sinne, d.h. eine Stilfigur 
verstanden 2 . Doch sein Bhävika kommt hier nioht in Betraoht, denn es 
fehlt ihm gerade dasjenige definitorische Element, welohes diese Figur 
hei den anderen Alaflkärikas in die Nähe der Enargeia rückt. Bei Bhämaha 

heisst es nämlicha Pratyaksä iva drfiyante yaträ'rtha bhutabhävinah. 

"Wo vergangene oder zukünftige Dinge gewissermaasen vor Augen zu liegen 
scheinen, da handelt es sich um das Bhävika . 11 Wie bei Dapdin, so wird 
auch hei ihm das Bhävika als Stileigenschaft bezeichnet, aber da es unter 
den Figuren aufgeführt wird und nioht bei den eigentlich so genannten Stil¬ 
eigenschaften, den Gupas, ao wird nicht recht klar, was man sich darunter 
vorzustellen hat Es ist dann auch nioht verwunderlich, dass die folgen¬ 
den Ilaflpkärikas das Bhävika zu einen speziellen Alaflikära umbildeten, der 
mit der der Enargeia nichts mehr gemein hat- "* * 

äsid anJanam atre'ti paiyämi tava locane ^ 

bhäviv ibhüp anas ambhäräjp . eäksätkurve t avä' kr tim 

‘■Während ich deine Augen betrachte, bemerke loh, dass sie geschminkt ge¬ 
wesen sein müssen. Ich sehe deine Gestalt vor mir, in voller Pracht des 
künftigen Schmucke.“ ln diesem Beispiel Hamma^as werden nicht mehr die 
Dinge, die der Vergangenheit oder Zukunft angehören, so geschil¬ 
dert als hätte man sie vor Augen, sondern ein Betrachter behaup¬ 
tet von irgendwelchen vergangenen oder zukünftigen Dingen, dass sie 
ihm vor Augen ständen. 


1 M lo, 111 . 

2 D 2,365. 

3 Bm 5,5% _ . N 

4 Bm nennt das Bhävika an anderer Stelle auch geradezu Alapkara (Bm 3,4•)• 

5 Va lässt übrigens auch diese Figur fallen. 

6 M lo,114. 
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Da die Evidentia eine Stilfigur ist, hätte man ihr indisches Gegenstück 
am ehesten unter den Gupas vermutet. Es lässt sich jedoch nur ein Gupa, 
und auch dieser nur in der Form wie er bei Vämana auftritt, mit ihr ver¬ 
gleichen. Die Arthavyakti wird von Vämana als Vas tusvabhävaaphutatvam 
oder 'deutliches Hervortreten der eigentlichen Natur von Zuständen oder 
Dingen 1 definiert Seine beiden Beispiele bestehen in der detaillier¬ 
ten Beschreibung von Lotossen. Sie sind allenfalls mit der eingeschränk- 

2 

ten Enargeia des Demetrius in Beziehung zu setzen 

Logische Figuren . Die indische Poetik hat von der Grammatik zahlreiche An¬ 
regungen empfangen, doch auch der Einfluss der Logik ist deutlich erkenn- 

__ x 

bar. Nicht nur die logischen Erörterungen Bhamahas oder die Wichtig¬ 
keit der Theorie vom Sphofca für die Entwicklung des Dbvani beweisen dies, 
sondern noch mehr die Vielzahl von Figuren, in denen von Ursachen und 
Wirkungen die Rede ist In grosser Zahl kommen sie bei Budrafca vor} 
er kennt elf solcher Figuren Es sind jedooh .allein die späteren Auto¬ 
ren, welche so viele Figuren dieser Kategorie aufsteilen. Bei Bhämaha 
ist nur eine einzige logische Figur zu finden, nämlich die Yibhävanä 
Auch Vämana kennt nur. diese eine, denn den Hetu, der bei Dapdin hinzu¬ 
gekommen war, Hess er weg. Bei Udbbsta sind es immerhin schon vier von 
neununddreissig Figuren, und Mammatas zwölf Alapkäraa dieser Kategorie 
machen den sechsten Teil seiner Figuren überhaupt aus. 

Die älteste dieser Figuren ist neben dem Hetu die Vibhävana. Sie liegt 
immer dann vor, wenn der übliche Grund für das Eintreten einer Wirkung 
als nicht-vorhanden bezeichnet wird, und statt dessen dar wirkliche Grund 
erschlossen werden muss: 


1 Va 3 , 2 , 14 . Diese, von der D’s abweichende Definition enthält offenbar 
Elemente der bei Va fehlenden Svabhavojcti D’s. 

2 An spricht soweit ioh sehe vom Bhävika überhaupt nioht und von der 
Svabhävokti nur einmal und ganz beiläufig (DA 393). Die Stimmung hat 
zwar bei ihm dieselbe Wirkung wie die Enargeia bei Longinj Sie 
leitet von der Emotion zum eigentlichen ästhetischen Genuss über, aber 
mehr als diese Gemeinsamkeit ißt auch nicht festzustellen. 

3 Vgl. Bm Paricoheda 5* 

4 Ich habe in meiner Systematik (Syst.l) diese Figuren 'logische' ge¬ 
nannt und rechne auch diejenigen dazu, in denen von Schlüssen der Er¬ 
innerung, und zwax^der Erinnerung als logischer Kategorie die Hede ist. 

5 Nämlich Iletn, Anumana, Anyonya, Kärapamälä, eine Art des Fürva, Sahokti> 

Asapgati, yibhavanä, Smarapa, Adhika und Vipama. Vgl. Syst. 1. ' 

^ Auch seine Vi&epokti habe ich zu den logischen Figuren gerechnet. Doch 
ist es nur die Struktur des Beispiels, die dazu berechtigt. 
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ApT t aks Tb akäd amb am as amr§ tämalamb er am 
aprasüdita6uddhambu jagad asTn manoharam 

"Hinreissend schon war die Welt mit ihren Enten, die trunken waren,ob¬ 
wohl sie niohts getrunken hatten, mit ihrem klaren Himmel, den doch nie¬ 
mand klar gemacht hatte, und dem reinen Wa3ser, das von niemand geklärt 
worden war." Der eigentliche Grund - die Herbstzeit - muss erschlossen 
werden. 

Wie man sieht handelt es sich hier - und dies gilt für nahezu alle ande¬ 
ren 'logisohen Figuren 1 - nicht um wirkliche logische Modelle wie Syllo¬ 
gismus, logischer Widerspruch usw., sondern um logische Spielereien, de¬ 
ren Sinn es ist, den Eindruck das Paradoxen zu erwecken. Sie haben orna¬ 
mentale Funktion und stellen somit eine besondere Form des künstlichen 
Ausdrucks dar. 

Dieser, zumindest für die späteren indischen Poetiken, so wichtigen Fi¬ 
gur steht keina vergleichbare bei den Griechen und Römern gegenüber. Der 

p 

Aetiologia wird von Quintilian der Bang einer Figur abgesprochen. 

Zwar wurden dio Mittel des Beweises in den Rhetoriken ausführlich behan¬ 
delt, aber man rechnete die verschiedenen Formen, in denen er auftreten 
konnte, nicht zu den ornamenta. 

Metapher - Samädhi. Vakrokti . Der sohönste Tropos ist laut Quintilian 
die Metapher ■*. Aristoteles definiert vier Arten dieser Figur Die er¬ 
ste entsteht, wenn die Gattung die Art suggeriert. So kann man 'hier 
steht mein Schiff 1 für 'hier ankert mein Schiff’ sagen. In der zweiten 
suggeriert umgekehrt die Art ihre Gattung» "Zehntausend grosse Taten voll¬ 
brachte Odysseus." Der Artbegxiff zehntausend suggeriert den Gattungs¬ 
begriff viele. Bei der dritten suggeriert ein Artbegriff den anderen. Sie 
ist ebenso unklar wie das zu ihrer Erläuterung dienende Beispiel. Im üb¬ 
rigen wurde ihr genauso wie den beiden voraufgehenden in der Folgezeit 
wenig Beachtung geschenkt, denn die eigentlich wichtige ist die vierte 
der Übertragung durch Analogie. Spricht man vom 'Alter des Tages 1 , so 
setzt man die Analogie von Alter zu Leben und Abend zu Tag voraus. Dassel- 


1 D 2,2oo. 

2 Sie entspricht dem indischen Hetu. Vgl. Syst. 1. 

3 Quint. 8,6,4« 

4 Poet. 21,7-15« 
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be ist in der Metapher vom Abend des Lebens der Fall. 

Auch in der Rhetorik wird die Figur behandelt. "Das Jahr hatte seinen 
Frühling verloren" oder "Griechenland schrie auf" zeigen, wie sehr ei¬ 
ne Metapher die Anschaulichkeit fördern kann In dieser Figur ist 

Homer ein Meister. Er spricht meist von leblosen Dingen wie von belebtem 

2 

"...wütend drang der Speer durch seine Brust" . Im Grunde ist die Meta¬ 
pher nichts als ein verkürzter Vergleich. Sagt mant"Er stürmte voran wie 
ein Löwe", so handelt es sich um einen Vergleich. In der Metapher fällt 
die Vergleichspartikel fort»"Ein Löwe, stürmte er voran" . Die Figur 
ist zwar im allgemeinen geeignet, den Eindruck von Eleganz und Scharfsinn 
hervorzurufen doch kann sie auch rätselhaft und seltsam anmuten - wenn 

sie nämlich zu weit hergeholt ist. Die wirkungsvollsten Metaphern werden 
mit nahe- und doch nicht ganz offenliegenden Dingen gebildet 5 . 

Demetrius hält die Figur für das hervorragendste Mittel, die Erhabenheit 
des Stils zu erhöhen Aber auch die kraftvolle Diktion, die sich ja von 
der erhabenen nicht sonderlich unterscheidet, ist auf sie angewiesen ^. So 
hervorragend sie jedoch sei, mu3s man sich bei ihrem Gebrauch gewisserGe- 
fahren bewusst sein. Dm nicht trivial zu wirken, sollten Metaphern immer 
vom Kleineren auf das Grössere deuten, d.b. die Ausdrücke, deren man sich 
metaphorisch bedient, um einen bestimmten Sachverhalt zu beschreiben, soll¬ 
ten in ihrer eigentlichen Bedeutung Eigenschaften oder Prädikate eines er¬ 
habeneren Sachverhaltes sein Am besten ist die Metapher natürlich im¬ 
mer dort, wo sie deutlicher und angemessener als das verbum proprium 
selbst ist Ist sie aber nur als Schmuck gedacht und dazu sehr gewagt, 
so bleibt immer noch die Möglichkeit, sie in einen Vergleich umzuwandeln 
und damit zu entschärfen lo . 

Hach Demetrius hat sich die Auffassung dieser Figur nicht mehr wesentlich 
geändert. So sagt Longini"Denn in der Behandlung alltäglicher Themen und 
in Beschreibungen ist nichts so ausdrucksvoll wie eine ununterbrochene Fol¬ 
ge von Metaphern", und einige Zeilen später«"Die angeführten Beispiele ma¬ 
chen deutlich genug, dass übertragen gebrauchte Worte von Natur aus etwas 


1 Rhet. 3,lo,7. 

2 Rhet. 3,11,3. 

3 Rhet. 3,3, 4- 

4 Rhet. 3,11,6. 

5 Rhet. 3 , 11 . 5 . 

6 Dem.Herrn. 2,78. 

7 Dem.Herrn. 5,272. 

8 -lo Dem.Herrn. 2 , 80 - 4 . 
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GroBSELTtigea ha,» ond dass dis Ms^hsrn de» »i™ IT 

tiirlich verleitet auch die Metapher au Missbrauch, aber damlt^st 
schliesslich nicht andere als mit allen anderen Kunstnitteln • 
auintilian behandelt auch diejenigen Suggeetionsfrguren, die man ale 
ir L der Metapher betrachten kann und die von den oben genannten Bhe- 
torifcem nicht berhchs ichtigt worden sind. Es sind diee Synekdoche , Me 
„y mi e, Antonomasie und Satachreee*. Von der Metapher hetset es bei ihm. 
incipiamus igitur sb eo(se. tropo),qui com frequcnUseimu., eet tun long 
P . n +' rvrua riico aueeud^?°p^ GTaece vocatur,quae quidem 

” t r. ;r 

.......... ■»•■■irr” 

rm ,i„......———>* »-•* ■ ,*7”,- 

Bernonie äuget pernutando aut nutuando quae non h ^ et ’ 

cillimum, praestat ne ulli rei nomen deesse vrdeatur. - 

ri aul Lhom er eo loco, in qua proprium est, in eun, ^ 

prium deest aut tranelatum proprio nelius est, id racmus au^ quia ne 

Lee est aut qoie significantius est aut ut dixi, quia decentiue. 

nihil herum praestahit, quod transferetur inproprium ^ ‘ ^ ^ 

Eine notwendige Metapher liegt in eitire sege es 

spricht man von incensus ira, inila-tue cnpiditate .... - 

taphern dienen 

::: ———-* -rrr 

distat cuod lila comparatur rei, quam volumus expnmere, haec pro 
; : tM 6. Dle Einteilung erfolgt hei ihm erf andere Weiee ale 

zzzzz, doch . ~ beiden — - T --x:* 

tige.Bei ftuintilian ist sie dadurch oharaMterfei« 

==r 

periculum translatione tclluntur.^m rebue seneu 
carentibus actum quendam et animae damue. Ein Beispiel wählt 


1 De subl. 32»4-6- . . ^ i m Q IU nd.e nichts weiter 

2 Auch die Emphase gehört hierher» doch ist 

als eine Unterart der Synekdoche. Vgl. Syst. u 7 

5 Quint, a.6.4-6- cie.0r.81.Piix eitire gibt es kein verbum proprium. 

4 Quint. 8 f 6,6.Zitat au9 üic . ö,6 t 7-8. 

Ygl. Katachreoe S-295» - y u ^ 
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Cicero(Lig.3»9)* quid enim tuus ille, Tuber o ,destrictua in acie Pharsalica 
gladius agebat?cuiUB latua ille nrucro petebat?qui sensua erat armorum tuo- 
rum? Am Schluss warnt er wieder in ähnlicher Weise wie Aristoteles vor 

unbedachtem Gebraucht ‘...ita frequens et obscurat et taedio complet, con- 

2 

tinuus vero ln allegoriam et aenigmata exit . Im übrigen sollten Meta¬ 
phern weder niedrig noch weit hergeholt sein. Das erste ist in aaxea est 
verruca in summo montie vertice(Trag.inc.75 K.) der Pall, das zweite in 
capitis nivea(Hor.carm.4»13»12) 

Ss ist bemerkenswert, dass nur Dap$.in und Vamana eine Figur kennen, die 
mit der Metapher zusammenfällt Bei Dapijin ist dies die Stileigenschaft 
(Gupa) Samädhi , bei Vlufiana die aus ihr hervor gegangene Figur Vakrokti. 
Dapflins erste Beispiele entsprechen der vierten Art bei Quintilian» leb¬ 
losen Dingen werden die Tätigkeiten beseelter Wesen zugeschrieben! 

Kumudani nipülanti kamalany mmipanti oa ^ 

" Die weissen Wasserlilien schliessen die Augen,die roten schlagen sie auf." 
Auch Dapdin erklärt die Metapher mit der Translatio* ...iti netrakri- 
yadhyäsal labdhä tadvacinl srutih. "Der (zum Öffnen und Schliessen der 
Lotosse) passende Ausdruck wird hier durch Übertragung einer den Augen 
eigentümlichen Tätigkeit gewonnen." Besonderer Beliebtheit scheint sich 
eine Art des Sam&dbi erfreut 2u haben, die dadurch charakterisiert ist, 
dass vulgäre Ausdrucke in übertragener Bedeutung gebraucht werden. Auch 
Longin hatte ja mit seinem Beispiel» f, Philip besass die beeindruckende 
Fähigkeit, alle möglichen Dinge zu verdauen"(Theopomp F 262 FGr Fist 115), 
diese Metapher für besonders wirkungsvoll erklärt ^• ln der indischen 
Kunstpoesie waren es vor allem Wörter wie nipihTv - ausspeien - und vam- 
erbrechen die für ebenso poetisch in übertragener wie gewöhnlich in 
wörtlicher Bedeutung galten. Dapdin vereinigt in seinem Beispiel gleich 
drei derartige Metaphern» 

Padmäny arkaipöuni§ }hyütah pTtvä pävakaviprugah 
bhuyo vamantT'va mukhair udgTrparuparepübhih ^ 

"Erst trinken die Lotosse die von der Sonne ausgespieenen Feuerfunken, 
dann erbrechen sie sie gleichsam wieder mit ihren Mündern, die den Blu¬ 
tenstaub auswerfen." Das letzte seiner drei Beispiele aber sieht schon 


1» 2 u. 5 Quint. 8,6,12-7. 

4 fluksma bei R und Arthaälega bei M weisen nur entfernte Ähnlichkeit auf 
und sind zudem völlig unbedeutende Figuren geblieben. 

5 D 1,94* 

6 De subl. 32,1. - 7 D 1,96. 








sehr viel anders aus: 
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Gurugarbhabharakläntah etanantyo meghapanktayah 

acaläühityakotsangam imah samadhiGerate 

"Die von schwerer Leibesfrucht erschöpften Wolken legen sich stöhnend 
auf den Schoss des Bergplateaus. n Hier kommt ea nicht mehr ao sehr auf 
eine möglichst lebendige und angemessene Beschreibung der Wolken an,son- J 

dem auf die Suggestion eines Zweitainns. Das Verhalten der Wolken soll 
die Vorstellung einer schwangeren Frau wachrufen, die sich stöhnend auf 
dem Schosse ihrer Freundin ausruht 1 . Die Metapher ist in die Allegorie 
übergegangen. Offenbar empfand schon Bapdln Samadhi, trotz aller Be¬ 
tonung seiner grossen Wichtigkeit für die Dichtung, als zu anspruchslos V 

in seiner einfachen Form. Dieselbe Überlegung muss die auf Vämana folgen¬ 
den Poetiker dazu bewogen haben, die Figur überhaupt wegzulassen. Im | 

Grunde wertet schon Vämana die Metapher ab, wenn er sie von einem Gupa 
zu einem Alajpkära macht. Im übrigen schliesst er sich aber eng an Dapdm 
an, erwähnt jedoch weder den übertragenen Gebrauch vulgärer Wörter noch | 

2 

ihre allegorische Form » ; r : 

Pas Rupaka wurde bisher mit der Metapher identifiziert . Jedoch zu Un¬ 
recht, denn beide sind deutlich verschiedene Figuren. Bei der Metapher 
suggeriert der übertragen gebrauchte Ausdruck das verbum proprium, beim | 

Rupaka stehen beide nebeneinander. Beide Figuren sind zwar verkürzte 7er- | 

gleiche, aber während dem Büpaka nur die Vergleichspartikel fehlt, wird 
die Metapher gleich um zweierlei, nämlich um die Vergleiohspartikel und 
das Verglichene vermindert. »Ihr Gesichtsmond lächelt" ist ein Rupaka. 

Eine Metapher erhielte man, wenn es erlaubt wäre zu sagen:"Ihr Mond lä¬ 
chelt." Im ersten Fall handelt es sich um eine Form des Vergleichs, im 
zweiten um eine Suggestionsfigur 3 4 * . Die beiden Grundtypen des Rupaka 
sind das kompositionale - Gesichtsmond - und die nicht-kompositionale J 

Identifikation: "Ihr Gesicht ist ein Mond." Mur wenn das Rupaka als gan- | 

zer Satz auf tritt und in mehrgliedriger Form, kann es metapherähnliche | 

Wörter enthalten. Beim Ekade&avivartirupaka 6 ist dieser Fall gegeben: | 
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Dtpatadbhih patadbhiö ca picchälTvälasalibhih 

räjahagisair avTvyanta saradai'va saronrpäh * 

"Den Teich-Pürsten wird durch den Herbst mit Hilfe von auf- und abfliegen¬ 
den Schwänen, die reich an Feder-Wedeln sind (kühle Luft ) zugefächert." 
Zwei völlig verschiedene Satzinhalte werden in einen Satz komprimiert. 

In den beiden zusammengesetzten Ausdrücken Teich-Fürsten und Feder-Wedeln 
wird die Parallelität gewahrt, die Entsprechungen zu Schwänen und Herbst 
müssen jedoch aus dem Sinn erschlossen werden. Durch Herbst wird eine 
königliche Dienerin, durch Schwäne werden Fächer suggeriert. Abgesehen 
davon, dass das EkadeSavivartirüpaka eine zusammengesetzte Figur 1 b t, 
deren Hauptbestandteil ein kompositionales Rupaka ist, sind auch die 
in ihm enthaltenen metaphorischen Ausdrücke der lateinischen Metapher nur 
entfernt ähnlich. Wird bei dieser ein Ausdruck für einen anderen gesetzt, 
so laufen hieT zwei Bedeutungen, deren eine erschlossen werden muss, 
gleichberechtigt nebeneinander her. 

Wäre die Ähnlichkeit zwischen Rupaka und Metapher auch grösser, so müss¬ 
te doch auch hier wieder ein Unterschied hervorgehoben werden, auf den 
schon mehrfach hingewiesen worden ist:Die indische Figur ist bedeutend 
komplizierter als ihr griechisch-römisches Pendant. Bharata, Bhatti und 
Bhamaha kannten nur mehrgliedrige Rupaka . Dap^in stellt zuerst die bei¬ 
den oben erwähnten Grundformen auf. Die auf ihn folgenden Poetiker jedoch 
behandeln diese entweder nur am Rande oder aber lassen eine oder beide 
fort - im übrigen widmen sie sich ganz den schwierigen Formen. 

Die grosse Bedeutung der Metapher für Dapflln ausser acht gelassen ist 
es überraschend, dass die Figur von den übrigen Autoren mit Ausnahme von 
Vamana völlig übergangen werden konnte. Denn die Suggestionsfigur im all¬ 
gemeinen ist bei den indischen Poetikern von viel grösserer Wichtigkeit 
als bei den griechisch-römischen. Der Vergleich und das ihm verwand¬ 
te Rupaka - zwei Figuren, die der Metapher nahe stehen, obwohl sie 
nicht zu den Suggestionsfiguren zählen - sind dagegen in aller Breite 
behandelt worden. Der Unterschied zwischen der Metapher einerseits und 
den Suggestions- und Vergleichsfiguren andererseits ist sicher 
nicht in der minder grossen Verbreitung der ersteren zu 


1 Hierzu vgl. D 1,99- Dieses Beispiel wäre von den späteren Autoren zur 
Apras tutapra^ajpsa gezählt worden« f ^ trs, 1 t*'" 

3 Auch Jacobl * (Inandavardhana 4ol» a.a.O. S.7 Anm.l) sah den Unterschied 

nicht. , . 

4 Die eigentlich gemeinte Saohe wird dort nur suggeriert. Streng genom¬ 

men sind Suggeriertes und Suggerierendes zwei völlig verschiedene Dinge- 


5 Sie werden erst von Dapflin aufgestellt. 

6 Bei L ist es das Avayava- und Avayavirüpaka. 

1 U 1,12. 

2 Vgl. Syst. 2, 

3 Vgl. D 1,loo 
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suchen. Eine grosse Zahl der indischen Figuren dürfte im Ksvya hei wei¬ 
tem weniger oft vorgekommen sein als der Samadhi. Die einzig mögliche 
Erklärung für das Fehlen dieser Figur in den Poetiken muss in ihrer man¬ 
gelnden Erheblichkeit in den Augen der X.apkärikas gesehen werden. Sie war 
zu all täglich, um als Figur registriert zu werden.Die UpamS ist an ihrer 
elementaren Form zwar auch nicht komplizierter,ater sie eignete sich eher 
zur Aufteilung in die verschiedensten Arten, zur grammatischen Analyse 
und zur Verbindung mit anderen Figuren. Alle indischen Suggestionefiguxen 
ausser Samadhi bzw. Vakrokti eind solche des Satzes, d.h. ein ganzer Satz 
suggeriert einen nicht durch ein Einzelwort ausdrückbaren Gedanken. Sie 
sind daher sämtlich kompliziertere Gebilde. 

Da schon die Metapher kaum eine Entsprechung in der indischen Poetik hat, 
ist es nicht überraschend, dass die übrigen Einzelworttropen auschliess- 
lich von den Griechen und Hörnern behandelt wurden Einzelworttropen 
sind selbstverständlich einfacher als die ihnen entsprechenden Übertra¬ 
gungen eines ganzen Gedankens. Der Grund liegt einmal darin, dass Einzel¬ 
wörter, durch äen Kontext eines Satzes gestützt, in ihrer eigentlichen Be¬ 
deutung sofort verständlich werden; er ist aber auch darin zu sehen,daas 
die meisten Synekdochen und Metonymien ,wenn sie nicht schon im allgemeinen 
Sprachgebrauch vorhanden waren, doch gleicheimassen zwanglos aus seiner 
Grammatik hervorgingen. Vergilium für die Lieder Vergils, Vulkan für Feu¬ 
er oder ausge trunkener Becher für aus ge trunkener Inhalt eines Bechers 
sind Bildungen, die ganz natürlich anmuten, und zu deren Deutung es kei¬ 
nes Rätselratens bedarf 2 .l?och leichter verständlich ist die Synekdoche, 
ffenn es heisst, "der Homer blieb der Sieger der Schlacht», so ist es of¬ 
fenkundig, dass hier ein Plural gemeint ist. Auch die Einzelwort-Emphase 
ist so einfach, dass sich viele Beispiele im allgemeinen Sprachgebrauch 
nachweisen lassen. Virum esae opportei oder vivenöum est (man muss sich 
durchschlagen ) waren jedem Lateiner unmittelbar verständliche Aus¬ 
drücke. Dagegen setzt die Ironie in ihren raffinierteren Formen schon 
einigen Scharfsinn zu ihrem Verständnis voraus. Doch wird sie, wo sie als 
Einzelwort auf tritt, meist hinlänglich durch den Kontext oder durch 

1 Alle Einzelworttropen sind ja nichts anderes als Abwandlungen der Me¬ 
tapher. Den Ausdruck »Einzelworttropos' gebrauche ich hier, um den Zu¬ 
sammenhang mit der Metapher, den sie bei den Griechen und Römern haben, 
deutlich zu machen. In der Systematik wird nur von Suggestionsfiguren 
geredet .Vgl. Syst. 1. 

2 Alle drei Beispiele sind Metonymien. 
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Intonation und allgemeine Absioht des Redners gestützt, im übrigen wird 
der Übergang von wörtlichem zu eigentlich gemeintem Sinn dadurch erleich¬ 
tert, dass er sich zwischen kontradiktorischen Gegensätzen vollzieht. 
Schwierig kann die Antonomaaie für den werden, der mit den Eigenschaften 
oder Handlungen irgendeiner Gottheit oder berühmten Persönlichkeit nicht 
ausreichend bekannt ist, um diese wiederzuerkennen, wenn ihr eigentlicher 

Name durch solche Handlungen oder Eigenschaften umschrieben wird 

p 

Die hier genannten Figuren erwähnt lediglich Quintilian , da er sie aber 
mit ihren griechischen Namen zitiert, müssen sie schon sehr viel eher 
verbreitet gewesen sein. 


Periphrase-Paryäyokta. Die Suggestionafiguren des Gedankens . Quintilian 
definiert die Periphrase folgendermassens pluxibus autem verbis cum id, 
quod uno aut paucioribus certe dici potest, explicatur voeant 

circumitum quendam eloauendi, qui nonnumquam necessitaten habet, quotlena 
dictu deformia operit, ut Sallustius *ad requisita naturae', interim or- 
natum petit solum, qui est apud poetas frequentissimus Hierzu zitiert 
er ein Beispiel aus der Aeneis« 


Tempus erat, quo prima quiea mortalibus aegris 
incipit et dono divum gratissima serpit '' 

Das eigentliche Charakteristikum dieser Figur kommt weniger in der Defi¬ 
nition als in den Beispielen zum Ausdruck. Lausberg hat, wenn er von De- 
finitionBperiphrase spricht, ihr wichtigstes Merkmal gesehen ^- In Beispie¬ 
len wie lac preesum für Käse oder non ignoro für scio, tritt es klar 
hervor . Zuweilen ist die Periphrase weniger einfach. Es müssen nämlich 
nicht alle der zur Definition einer Sache oder eines Vorganges dienenden 
Elemente herausgegriffen werden. Theoretisch lässt die Periphrase daher 
die verschiedensten Schwierigkeitsgrade zu, je nachdem, ob man eine Sache 
mit naheliegenden oder ungewöhnlichen definitorischen Elementen umschreibt. 


1 Auch ein Appellativ kann den Eigennamen ersetzen. Vgl. Syst. 3. 

2 Zumindest kommen sie nur dem Namen nach bei ihm vor. Beispiele für die 
Synekdoche gibt z.B. auch Longin. Vgl. De sübl. 23,1 und 24,1.- Die Ka- 
tachrese habe ich unerwähnt gelassen, da sie nichts als eine notwendig 
gewordene Metapher isti Der mataphorische Ausdruck ersetzt das fehlende 
verbum proprium. 

3 Quint. 0,6,59-6o. 

4 Ebendort. Zitat aus Aen. 2,260. 

5 L 3c5. 

6 Quint. lo,l,12. 'Lac pressum 1 nach einer ähnlichen Stelle in Verg.ecl.1,01. 
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Wie die Beispiele zeigen, ist sie jedoch praktisch immer leicht versteh¬ 
bar, da sie wie alle anderen Figuren der prinzipiellen Forderung nach 
Klarheit genügen muss. 

Longin lobt diese Figur zwar, warnt jedoch davor, mit ihr in Triviali¬ 
tät zu fallen , Seine Beispiele sind ohne weiteres verständlich und be¬ 
stätigen die charakteristische Eigenschaft der Periphrase, ein Wort durch 
mehrere zu umschreiben, aber so, dass die letzteren zum ersten im Verhält¬ 
nis des Definierenden zum Definierten stehen. In einem Zitat aus Platos 

2 

Totenrede wird der Tod als ein vom Schicksal bestimmter Weg bezeichnet 
Besonders schön ist eine Stelle aus Herodoit"Den Skythen aber, die ihren 
Tempel geplündert hatten, schickte die Göttin eine weibliche Krankheit"^. 

Bei Bhämaba lautet die Definition de3 Paryäyokta * Yad anyena prakärepä' 
bhidhlyate "Was auf eine andere Weise benannt wird." Hieraus ist 
nicht viel zu ersehen. Das Beispiel ist aufschlussreichen 

Grhegv adhvasu va n'ännajp bhunjmahe yad adhltlnah 
na bhunjate dvijah ^ 

"In Häusern und auf den Strassen essen wir nichts, was nicht auch gelehr¬ 
te Brahmanen essen.’' Der Kommentar Bhämahas aber lautet* "So redet jemand, 
der fürchtet, vergiftet zu werden." Es ist offensichtlich, dass es sich 
hier nicht um das Verhältnis von Definierendem zu Definiertem handelt. 

Der Abstand zwischen eigentlichem und wörtlichem Sinn ist zudem so gross, 
dass der Vers kaum ohne Erklärung verstanden werden kann, sofern er nicht 
zusammen mit der Erzählung gelesen wird, in die er hineingehört. Das Ver¬ 
ständnis des Dapdin’sehen Beispiels ist kaum leichter. 

Daaaty asau parabhrtah sahakärasya manjarTm 
tarn ah am värayigyämi yuväbhyäig svairam äsyatäm ^ 

"Der Kuckuck dort zerpflückt den Jasmin3trauss, ich werde ihn fortjagen, 
tut ihr nur, was euch gefällt." Aus Dapd^ 113 Kommentar geht hervor, dass 
sich hier eine Freundin an zwei Liebende wendet. Eigentlich gemeint ist* 
"Ich gehe jetzt, gebt euch getrost den Liebes Vergnügungen hin." Die De¬ 
finition ist ausführlicher als die Bhämahas t Arth am igtam anäkhyäya säk- 


1 De subl. 20,1-29,1. 

2 De subl. 28,2. Zitat aus Menexenus 236 D. 

3 De subl. 28,2.Es handelt sich um eine Krankheit,durch die eie zu Frauen 

4 u. 5 Bm 3»Ö-9. wurden.Zitat aus Herod- l,lo5 

6 D 2,296. 


- 75 - 

sät tasyai 1 va siddhaye yat prakäräntarakhyänam . "Man nennt das erstreb¬ 
te Ziel nicht, sondern umschreibt es so, dass man sein Gelingen auf wir¬ 
kungsvoll« Weise herbeiführt." Es ist klar, das3 es aich hier um eine 
Umschreibung handelt, die mit der Periphrase nichts mehr gemein hat. Bei 
Vamana verhält es sich damit nicht anders. Er definiert die Paryäyokti 2 
als Vyäjasya särüpyam. Was soviel heisst wie 'Ähnlichkeit von Vorwand 1 4 
(und eigentlichem Sachverhalt), Sein Beispiel beschreibt einen Galan, der 
eine Dame mit den Worten*"Meine Augen tränen, da mir ein wenig Blüten¬ 
staub hineingeraten ist", anredet 5 . Die wirkliche Ursache seiner Tränen 
ist natürlich die Leidenschaft, die Ihn beim. Anblick der Dame erfasste. 

Die drei folgenden Autoren lassen in ihren Definitionen den Unterschied 
zur Periphrase unmissverständlich klar werden Bei Udbhata und Mammata 
heisst es, dass die Umschreibung frei von der Beziehung zwischen vacya 
und väcaka sei, Rudraja drückt sich ähnlich aus, wenn er diese beiden 
Begriffe durch janya und janaka ersetzt. Das erste Gegensatzpaar ent¬ 
spricht ziemlich genau dem von Definiertem und Definierendem* das zweite 
hat nicht logischen Charakter, sondern bezeichnet das Kausalverhältnis 
von Erzeugtem zu Erzeugendem - bedeutet jedoch nach dem Kommentar des 
Namisadhu auch nichts anderes als vacya-väcaka. 

Was die Beispiele dieser drei Autoren anbetrifft, die sich mit ihren De¬ 
finitionen doch am weitesten von der Periphrase entfernt haben, so stehen 
sie der griechisch-römischen Figur wieder näher. Wenn Eudrata und Udbhaja 
den Sieg eines Königs oder Gottes durch das Weinen der von ihnen gefan¬ 
gengenommenen Feindesfrauen umschreiben, so kann man darin durchaus Ele¬ 
mente - wenn such sehr fern liegende - einer Definition des Begriffes 
Sieg erblicken. Sieg besteht im Töten der Feinde, ihrer Gefangennahme, 
Schreien der Frauen usw.. Somit ist das Paryäyokta dieser Autoren in 
seinen Beispielen der Periphrase verwandt. Aber es ist eine weithergehol- 
t« Periphrase, die von den Rhetorikern sicher niemals zugelassen worden 
wäre 5 . 

Mammatas Paryäyokta ist, wenn nicht in der Definition, eo doch im Beispiel, 
ganz und gar Periphrase* 


D 2,295. 

u.3 Va 4,5,25. Die Paryäyokti heisst lei Va Yyajokti, doch bemerkt er, dass 
eie von anderen Paryäyokti genannt worden sei. 
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yajjj (Eävapam) preksya cirärüöha r pi niväeaprTtir ujjhitä 
mado n 1 ai rävapamukhe rnänena hröaye hareh 
"Ale Airävapa und Siva Rävapa sahen, da verlor bei dem ersten die altein¬ 
gesessene Arroganz die Lust,in seinem Gesicht zu wohnen,beim zweiten der 
gewohnheitsmassige Stolz daa Vergnügen,in seinem Herzen zu wohnen.” Ge¬ 
meint istr "Air-ävapa verlor seine Arroganz,Siva gab seinen Hochmut auf." 

Das iat ganz und gar eine Periphrase im Sinne der Griechen und Römer,und 

2 

sie ist leicht zu begreifen. . 

Der Unterschied zwischen beiden Figuren stellt sich somit folgender- 
massen dar* Drei Autoren definieren und erläutern daa Paryäyokta in ei¬ 
ner Weise, die mit der Periphrase nichts mehr gemein hat und eine sehr 
viel schwerer verständliche und schwerer definierbare Figur als diese ist. 
Bei zweien ist die Definition zwar deutlich verschieden, die Beispiele 
aber sind denen der Periphrase verwandt, sie sind nur in ihrer Struktur 
um einige Grade schwieriger. Nur der letzte Autor, Wammata, definiert die 
Paryayokti in einer Weise, welche die Nahe zur Periphrase ausachliesst, 
illustriert sie aber zugleich mit einem Beispiel, das nichts anderes als 
eine, zudem leicht verständliche, Periphrase ist. 

Die übrigen Suggestionsfiguren des Gedankens . Den sieben griechisch-römi¬ 
schen Suggestionsfiguren des Gedankens ^ i Periphrase, Synekdoche, Ratio- 
cinatio, Allegorie Emphasis, Aposiopesis und Ironie mit ihren Unterar¬ 
ten stehen dreizehn bei den Indem gegenüber, davon sechs, die auch schon 
von Bhämaha oder Dapdin definiert wurden 


Art ist.Wohl iat die Paryayokti weiter hergeholt als die Periphrase,das 
Verständnis der Beispiele von U und R dürfte dem indischen Leser aber 
ebenso selbstverständlich gewesen sein wie dem abendländischen das einer^ 
einfachen Periphrase.Denn bei dem oben genannten Beispiel von U nnö H 
handelt es sich um einen verbreiteten Topos.Man wird diese Beobachtung, 
dass die strukturelle Schwierigkeit oftmals durch die »topische* Geläu¬ 
figkeit einer Figur aufgehoben wird,vermutlich auch inaundi anderem Fall 
machen können.Sie ist hier aber nicht relevant,da. es einzig um die struk¬ 
turelle Beschaffenheit der Figuren geht. 

1 M lo,115. Zitiert aus Hepfhaa Hayagrlvavadha.Vgl.M.S.820. 

2 Es ist nicht recht einzueehen, warum M mit seiner Definition darauf be¬ 
steht, dass seine Periphrase nur durch Yyanjanä möglich sei. 

3 Vgl. Syst. 1. 

4 Das Aenigaa ist nur eine besondere Form der Allegorie .Siehe unten^. 

5 Bm kannte das Paryäyokta, die Aprastutaprafiagieä, Samasokti und Yyäja- 
etuti. D definiert diese Vier, fügt aber noch SSksma und Le6a hinzu. 
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Die Allegorie wird von Quintilian folgenderma9sen bestimmt: ol Wyyof>L<x- 
quam inversionem interpretantur, aut aliud verbis aliud sensu ostendit 
aut etiam interim contrarium. prius fit genus plerumque continuatis trans- 
lationibus . Die Allegorie kann nun entweder rein sein, d.h. der eigent¬ 
lich gemeinte Sinn wird nicht schon durch entsprechende Worte im ausge¬ 
sprochenen verdeutlicht? oder sie ist vermischt, in diesem Fall existiert 
ein semantisches Bindeglied zwischen ausgesprochenem und eigentlichem 
Sinn» Zu der letzten Art sagt Quintilian: habet usum talia allegoriae 
frequenter oratio, sed raro totius, plerumque apertis permixta est Die 
totale Allegorie kommt wenig in der Rede vor, dafür jedoch umso mehr in 
der Dichtung. Wird eine Allegorie schwer verständlich, so heisst sie 
Aenigma. Sie ist den Rednern natürlich nicht erlaubt, bei den Dichtern 
ist sie jedoch anzutreffen. Totale Allegorien sind: 

0 navis, referent in mare te novi 
fluctus: 0 quid agis? fortiter occupa 
portum (Hör .carm.1,14,1.) 

totusque ille Horatii locus, quo navem pro re publica, fluctus et tempe- 
states pro bellis civilibua, portum pro pace atque concordia dielt ' 5 . 

Und ein Beispiel aus Yergil» 

Et iam tempus equum fumantia solvere colla ^ 

Was nicht mehr bedeutet, als dass es Zeit sei, das Gedicht zu beenden. Ei¬ 
ne Allegorie mit semantischem Bindeglied zwischen ausgesprochenem und ei¬ 
gentlich gemeintem Sinn findet sich bei Cicero: equidem ceteras tempeata- 
tes et prooellag in illis dumtaxat fluctibus contionum semper Miloni puta- 
vi esse subeundas 5 . Hierzu bemerkt Quintilian: nisi adieeisset dumtaxat 
fluctibus contionum, esset allegoria (d.h. tota allegoria)? nunc eam 
“daeuit. 

Wie aus den Beispielen ersichtlich, ist die Allegorie nichts anderes als 
eine vom Einzelwort auf einen ganzen Gedanken übertragene Metapher. Dazu 
nniss die Allegorie aber nicht immer aus einer Sequenz metaphorischer Aus¬ 
drücke bestehen (continuatis träne1ationibus); 


1, rfe U m?+ QUi r t ’ ?' 6 £ 44 " 7 : ? ie Ironie von der Definition der Allego- 

a ri 6 ? \ Sie W12?ä * e:Lter unten besprochen werden. 

4 Ebendort. Zitat aus Georg. 2,541. 

5 Quint. 0,6,48. Zitat aus Cic.Mil.2,5. 
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Gerte equidem audiera®, qua se subduoere colles 
inclpiunt mollique iugum demittere clivo 
usque ad aquam et veteris iam fracta caoumina fagi, 
omnia carminibus vestrum aervasso Menalaan 

Vergil spricht von dem Lohn, der dem Dichter wegen seiner grossen "Ver¬ 
dienste zusteht. In der Rolle des Menaclas meint er sich selbst. 

Für Demetrius ist die Allegorie ein Mittel, die Erhabenheit des Stils zu 
erhöhen. Er vergleicht sie mit der Facht und meint, dass sie immer etwas 
Furchteinflössendes und Mysteriöses habe. Wie diese Auffassung von der 
Allegorie, ao unterscheidet sich auch sein Beispiel von denen Quintilians. 
Eb enthält eine Drohung, die auf das Abachlagen der Bäume - eine Begleit¬ 
erscheinung bewaffneter Einfälle - hindeuten soll. "Ihre Zikaden werden 
vom Boden singen" 1 2 * 4 5 . Hier wird nicht der gemeinte Sinn durch einen ihm 
ähnlichen ausgesprochenen suggeriert, sondern beide stehen zueinander im 
Verhältnis von Ursache und Wirkung. Das Singen der Zikaden vom Boden ist 
die Wirkung dea Bäume fälle ns , und dieses die Folge des feindlichen Ein¬ 


falls. 

So gibt ea offenbar ausser der Einteilung in totale und vermischte Alle¬ 
gorie noch mehr Möglichkeiten der Aufspaltung. Mamma^a unterteilt die 


aal in dreizehn Arten. Die elfte entspricht der totalen 


Allegorie! 


Xdaya vari paritäh sarita® ntukhehhyah, kim tavad arjitam anena durarpavena 
ksarikrtap ca, va$avädahane hnta® ca, pätälakuksikuhare viniveaita® ca 


"Der Ozean hat das Wasser aller Flüsse an sich gerissen, aber was macht 
er damit, der Erbärmliche? Er hat es versalzen, dem Böllenfeuer geopfert 
und im HÖllenschlund verschwinden lassen." Gemeint ist mit dem Satz die 

4 

Misswirtschaft einea auf unlautere Weise zu Reichtum gekommenen Mannes 
Die zwölfte und dreizehnte Art sind der vermischten Allegorie ähnlich, 
aber doch nicht identisch mit ihr ^• Während nämlich bei Quintilian das 


1 Quint. 8,6,46-Zitat aus Verg.ecl-9*7* 

2 Dem.Herrn. 2,99. Proverbium. 

5 M 9,98.Stammt entweder von Bhattenduraja oder von Suka.Vgl. M-S.757- 

4 Diese Art der Aprastutaprasapsä gehört bei An zum Dhvani. Vorausset¬ 
zung ist allerdings, dass das Unausgesprochene die Hauptsache ist.Vgl. 
S. 23 Anm*3- 

5 Die dreizehnte ist im Grunde nichts anderes als die zwölfte, ebenso die 
neunte bzw. sechste nichts anderes als die zehnte bezw. siebte.Vgl# 
Syst. 2. 
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semantische Bindeglied zwischen der eigentlichen und der wörtlichen Sinn¬ 
gebung durch Bildteile des eigentlichen Sinnes hergestellt wird, die in 
den wörtlichen Sinn übertragen wurden , so besteht dieses Glied bei 
Mammata aus Tätigkeiten, die, eigentlich nur für den gemeinten Sinn pas¬ 
send, auf den wörtlichen übertragen werden. Das wird im folgenden Beispiel 
deutlich! 

Kas tvaip bhoh? kathayamiidaivahataka® niä® viddhi &akhofcakam. 
vairagyad iva vaksi? sadhu vidita®. kasmäd idaqj? kathyatei 

vämenä'tra vatas, tarn aöhvagajanah sarvätmahä sevate, 

_ , _ _ _ 2 

na aohaya'pl paropakarakarape margasthitasya*pi me 

"Wer bist du? Das will ich dir sagen. Ein vom Schicksal geschlagener 
§akhotabaum. (Eine weitere Fraget) Aus Entsagung sagst du? So ist ea. 

Warum das? Ich will es dir sagen. Links am Wege steht ein Feigenbaum, 
den verehren die Wanderer mit ganzer Seelej ich aber spende, obwohl ioh 
am Wegesrand stehe, keinen Schatten zur Erquickung anderer. 11 In wörtli¬ 
chem Sinne ist dies ein Gespräch zwischen einem Reisenden und einem 
Sakhotabaum, der gerne Schatten spenden möchte, aber dazu nicht fähig ist. 
Eigentlich gemeint Ist ein Armer niederster Kaste, aber lauteren Wesens, 
der einem reichen Mann gern ein Geschenk machen würde und betrübt ist, 
dass dieser es nicht annimmt. Semantisches Bindeglied zwischen den bei¬ 
den Sinngebungen ist die Tätigkeit des Sprechens, die auf den Baum über¬ 
tragen wird. 

Die Arten fünf bis zehn bei Mammata bezeichnen die verschiedenen Möglich¬ 
keiten, das semantische Bindeglied durch doppelsinnige Ausdrücke herzu¬ 
stellen. Sie sind also typisch indische Varianten der mlxta Allegoria. 

Es gibt ausser diesen aber noch andere Möglichkeiten, das Verhältnis von 
uneigentlichem zu eigentlichem Sinn zu beschreiben. Ea kann nämlich auch 
das Besondere das Allgemeine oder umgekehrt das Allgemeine das Besondere 
suggerieren. Zu diesen beiden Arten gelangt man, wenn man die Synekdoche 
des Singular-Plurals auf einen ganzen Gedanken überträgt. Eine solche Fi¬ 
gur hat es bei den Griechen und Römern nicht gegeben. Zwei weitere - und 
neben der auf Ähnlichkeit beruhenden wohl die bedeutendeten - Arten ent¬ 
stehen dann, wenn man die Ursache ihre Wirkung oder umgekehrt suggerieren 
lässt. Hier erfasst Mammaja definitorisoh, was als Beispiel auch bei De- 


1 Im obigen Beispiel ist der Bildteil des eigentlichen Sinnesi (illis 
dumtaxat fluctionibua) contionum.- 2 M 9,98. 
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metrius vorhanden ist ^• Mit einem sehr schönen Beispiel veranschaulicht 
ex die Axt, wo die Ursache durch ihre Wirkung suggeriert wird* 

Rajan räjaautä na pafchayati mag, devyo'pi iugpijp sthitäh 
kubje bhojaya mag, kumärasaoivair na'dyä'pi ki® bhujyate 
ittham nätha Sukas tavä'ribhavane mukto’dhvagaih panjarät 

__ _ _ 2 

citrasthän avalokya Sunyavalabhav ekaikam abhagate 

lf König, die Prinzessin unterrichtet mich nicht im Sprechen. Die könig¬ 
lichen Gemahlinnen sagen auch kein Wort. Bucklige, gib mir zu essen. Wa¬ 
rum speisen die Prinzen und Minister auch heute nicht? - so, oh König, 
redet der von Wanderern aus seinem Käfig auf der vereinsamten Terrasse 
befreite Papagei des feindlichen Palastes, dabei eohaut er die Bilder an 
und spricht jede einzelne (der auf ihnen dargestellten Personen) an. 1 2 3 4 5 ’ 

Der eigentliche Sinn des Verses besteht in der Verherrlichung des angere¬ 
deten Königs. Sin Höfling schildert ihm den verödeten Palast seines kürz¬ 
lich besiegten Gegners. Der Sieg wird durch seine Wirkung suggeriert. 

Das Verhältnis von Ursache und Wirkung gehört auch zur Definition einer 
besonderen Art der Amplificatio, nämlich der Ratiocinatio 
Quintilian definiert sie folgendermassem haec amplificatio alibi posita 
est alibi valeti ut aliud orescat aliud augetur,inde ad id, quod extolli 
volumus , ratione ducitur Im Unterschied zur Aprastutapra^acisa Mammatas 
handelt es sich hier also nicht um natürliche, sondern um logisohe Ursa¬ 
chen und Wirkungen. So ist die Ratiocinatio denn auch eher zu den argu¬ 
menta als zum ornatus zu rechnen. Aus den Beispielen ist das ohne weite¬ 
res ersichtlich! tu istis faucibus, istis lateribus, ista gladiatoria 
totius corporis firmitate Cicero macht dem Antonius zum Vorwurf, sich 
auf Hippias Hochzeit gewaltig betrunken und anschliessend in aller Öffent¬ 
lichkeit erbrochen zu haben. Da der Hörer von Antonius 1 Trunkenheit weise, 
so erlaubt ihm die Beschreibung von dessen ungehauren Körpermassen den lo¬ 
gischen Schluss auf die gewaltigen Mengen Alkohols, die er in Bich hineln- 
gepumpt haben muss. Ein anderes Beispiel findet Quintilian in der Aeneiai 


1 Vgl.das obige Beispiel des Demetrius. 

2 K 9,98.Die Herkunft des Verses ist schon Ssmgadhara nicht mehr bekannt. 

3 Die Ratiocinatio ist für Quint, nicht figura, sondern ein Mittel des Be¬ 
weises. Sie wird jedoch vom Auotor ad Herennium zu den exomationes ver- 
borum (figurae elooutionis) gezählt. Vgl.Syst. 5«, 

4 Quint» 8,4,15» 

5 Quint. 8,4,16. Zitat aus Cic. Phil. 2,25,63. 
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cavum convexsa cuapide montem 

impulit in latus,ac venti velut agmine facto 

.ruunt 1 

Aeolue bereitet auf diese Weise einen Sturm vor, von dessen Gewalt das 
Ungetüm der Vorbereitung selbst einen deutlichen Begriff gibt. In die¬ 
sem Beispiel scheint der logische Grund zugleich der natürliche Grund 
zu seini der Sturm als die natürliche Folge der ihn vorbereitenden Mass¬ 
nahmen. In Wirklichkeit sind es jedoch nicht die Vorbereitungen an sich, 
die das Ausmaaa des Sturmes suggerieren, sondern die Gewalt dieser Vor¬ 
bereitungen lässt den logischen Schluss auf die Gewalt des künftigen Stur¬ 
mes zu. Dieselbe Struktur weisen auch die folgenden Beispiele auf. So sug¬ 
geriert z.B. das Lob der gegnerischen Stärk® die Macht des Helden oder 

die Schilderung der Opfer, die man für den Besitz des gelobten Gegenstandes 

2 

gebracht hat, erlauben den Schluss auf dessen Wert 

Die Allegorie war neben der ihr eng verwandten Metapher die wichtigste 
Suggestionafigur der Griechen und Römer, dennoch ist sie erst spät und 
wenig differenziert analysiert worden. Auoh für ihr indisches Gegenstück, 
die Aprafitutaprasamsä . gilt, dass sie erst spät, nämlich bei Hammata, zer¬ 
gliedert wurde ^ - dann jedoch in umso scharfsinnigerer Weise. Die Ratio¬ 
cinatio weist nur scheinbare Ähnlichkeit mit der AprastutapraSajpsHi auf^. 

Im übrigen scheinen die Griechen sie nicht gekannt zu haben. Wie ihre Stel¬ 
lung unter den Argumenten nahelegt, spielte sie für die Dichtung kaum ei¬ 
ne Rolle. 

Bei aller Ähnlichkeit zwischen Allegorie und Aprastutapra^agisä bleibt 
doch, dass die Griechen und Römer ihre Figur nur unter Vorbehalt empfeh¬ 
len. Demetrius warnt davor, in Rätseln zu sprechen Quintilian aussert 
sich in ähnlicher Weisei sed allegoria, quae est obscurior, 'aenigma 1 
dicitur, vitlujn meo <fuidem iudiolo, si quidem dlcere diluoide virtus. 

Er gibt allerdings zu, dass die Dichter oft in dunklen Allegorien spre¬ 
chen Longin meint, dass die Allegorie wie alle Kunstmittel leicht zum 
Exzess verführe - sogar Plato habe man oft wegen des allegorischen Bom- 
basts seines Ausdrucks hart getadelt ^. Solche Einschränkungen werden 


1 Quint• 8,4,18. Zitat aus Aen.1,81, 

| 2 Zu den weiteren Arten vgl.Syst. 3. 

| 3 Vgl. auch S.23 Anm, 3. 

| 4 Der Auotor ad Herennium (4,16,23) definiert die Ratiocinatio übrigens 

r wie Quint, die Aetiologia. 

% 5 Dem Herrn, ^lo2.- 6 Quint. 8 , 6,52.- 7 De subl.32,7. 










bei der Apraa tutaprali ams a ebensowenig wie bei der Paryayokti erhoben. 

Die Tatsache, dass Änandavardhana allein bei diesen beiden SuggeBtions- 
figuren die Möglichkeit des Dhvani zugibt, ist ein Beweis für ihre vor¬ 
behaltlose Billigung. Sie konnten deshalb von diese» Autor so hoch ge¬ 
schätzt werden, weil in beiden kein semantisches Glied den wörtlichen 

1 * 
mit dem Ernstsinn verbindet * 

Vielleicht ist es bezeichnend, dass die Index, die der Andeutung, der ver¬ 
hüllenden Rede, kurz der Suggestion doch soviel Bedeutung beimasaen, im 
Gegensatz zum einen Grundtyp der Suggestion ohne semantisches Bindeglied 
bei den Griechen und Hörnern, deren zwei gefunden haben. Einmal die 
Aprastutapraü aipsa - in der wie in der Allegorie ein ansprechendes Bild 
für einen Gedanken gesetzt wird - und dann die Paryayokti - wo ein Gedan¬ 
ke für einen völlig verschiedenen gesetzt wird . 

Ein sehr schöner Gedanksntropos ist die Synekdoche - Die Definition der 
Figur bet Quintilian besagt nicht viel* alius etiam intellegitur er allo. 
Der dann folgende Satz lässt sie aber deutlicher werden: id nescio an 
oratori conveniat nisi in argumentando, cum. rei signum est . Die zu¬ 
sätzliche Feststellung« cum rei signum est erteilt Aufschluss über das 
Verhältnis von Ernst-,und wörtlichem Sinn. Dieser ist ein Zeichen des 


Aspioe, aratra iugo referunt suapensa iuvenci 

Gemeint ist, dass es Nacht wird. Die Figur unterscheidet sich im Grunde 
nur dadurch von der Periphrase, daas die Elemente des Definierenden sehr 
fern liegen und n^cht ausschliesslich für das Definierte gelten (letzteres 
brauchten sie auch bei deT Periphrase nicht). Die übliche Definition für 
die Ankunft der Rächt ist das Hereinbrechen der Dunkelheit. Aber Stiere, 
die einen vom Joche gelösten Pflug hinter sich herziehen,oder das Ver¬ 
stummen der Vogelstitnmen usw. sind ebenso Elemente dieser Definition - 
nur keine verlässlichen, da sie nicht ausschliesslich mit dem zu Definie¬ 
renden angetroffen werden. Gesagt sein soll damit r dass sb sich bei der 


1 Das gilt jedenfalls für die Beispiele von Bm nnd D. 

2 Das ist bei Bm und D der Fall. Bei Va hingegen (vgl.Vyajokti) soll der 
eine Gedanke vom anderen, den er suggeriert, ablenken. Hier ist der 
wörtliche Gedanke also eine Täuschung, die dem Leser jedoch unmittel¬ 
bar als solche bewusst wird oder werden sollte. 

3 Zum Worttropos Symekdoohe siehe oben. 

4 u. 5 Quint. 8,6,22.'Aspioe.. 1 Zitat aus Verg.ecl.2,66. 
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Synekdoche um keine grundsätzlich neue Figur handelt. Quintilian erwähnt 
sie übrigens nur nebenher. Aristoteles, Demetrius und Longin kennen sie 
nicht. 

Emphase und Aposiopesis sind Figuren, denen die Inder nichts Ähnliches 
gegentiberzusteilen haben. Quintilian hebt die Emphase folgendermassen von 
der Ratiocinatio ab« eat hoc simile illi, quod emphasia dicituri sed illa 
(emphasis) ex verbo, hoc ex re coniecturam facit tantoque plus valet, 
quanto res ipsa verbiB est firmior . In der Emphase ist es also ein 
sprachliches Moment, das auf einen anderen, über den wörtlichen hinaus- 
gehenden, Sinn weist. Ein Ausdruck kann einmal mehr bedeuten als er wört¬ 
lich aussagt. Hierfür liefert Homer ein Beispiel, wenn er den Menelaos 

sagen lässt, dass die Griechen in das hölzerne Pferd 'hinabgestiegen' sei- 

2 

en. Ähnlich bei Yergil* demissum lapsi per funem • 1 2 3 4 Hinabsteigen', und 

daas sie an einem 'hinuntergelassenen 1 Seil hinabkletterten, ruft die Vor¬ 
stellung von den gewaltigen Ausmassen des Pferdes im Leser wach. Doch 
braucht ein Ausdruck nicht nur mehr als er wörtlich sagt, er kann auch da8 
bedeuten, was er nicht aus-sagt. In diesem Fall wird ein Gedanke völlig un¬ 
terdrückt wie im Beispiel Cicexos« quodsi in hac tanta fortuna bonitas ten- 
ta non esset, quam tu per te, per te inquam, obtinesi inteliege, quid 
loquar ^• Die nachdrückliche Betonung deB per te gibt dem Hörer zu ver¬ 
stehen, dass es andere Leute mit weniger Neigung zur Güte gibt. Insge¬ 
samt kann die Emphase in drei Arten unterteilt werden. Quintilian sagt zu¬ 
sammenfassend t ...(emphasis), altiorem praebens intellectum quam quem ver- 
ba per se ipsa declarant. Eius duae sunt species, altera, quae plus signi- 
ficat quam dielt, altera, quae etiam id quod non dielt« In der zweiten 
lassen sich wieder zwei Unterarten erkennen« sequens positum in voce aut 
omnino suppressa aut etiam abscisa...absciditur per ly quae, 

quoniam est figura, reddetur suo loco Die dritte Art der Emphase ist 
somit eine selbständige Figur. Sie kommt auch unter anderen Bezeichnungen 
vor und ist verschieden motiviert: ...quam idem Cicero reticentiam, Celsus 
obticentiam, nonnulli interruptionem appellant, et ipsa ostendit aliquid 
adfectus vel irae, ut 

Quos ego - sed motos praestat componere fluctus ^ 


1 Quint. 8,4,26. 

2 Quint. 8,3,84. Zitat aus Aen. 2,262. 

3 Quint. 0,3,85. Zitat aus Pro Lig. 5,15. 

4 Quint. 8 , 3 , 83 - 6 . 

5 Quint. 9,2,54. Zitat aus Aen. 1,35« 
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Neptun unterbricht jäh den Lauf seines Zorns gegen die Winde, die gerade 
einen Sturm heraufbesohwören, ohne zu sagen, was er mit ihnen machen wird. 
Aber die Apoaiopesis dient nicht nur dem Ausdruck des Zorns* . .vel soll!- 
citudinia et quasi religionis Auch eine fast religiöse Scheu oder die 

Absicht, das Publikum mit unangenehmen Äusserungen zu verschonen, kann 

2 

für den plötzlichen Abbruch der Bede bestimmend sein 

Die Apoaiopesis hat ihren Platz eher in der Rede als in der Dichtung. Im 
übrigen wird sie weder von Aristoteles noch Von Demetrius oder Longin 
erwähnt. Entsprechungen in der indischen Poetik fehlen für aie ebenso 
wie für die beiden anderen Formen der Emphase. Zwar könnte man deren er¬ 
ste Art - in der ja ein semantisches Bindeglied zwischen der eigentli¬ 
chen und der uneigentlichen Bedeutung durch die Besonderheit des sprach¬ 
lichen Ausdrucks hergeateilt wird - zu denjenigen Arten indischer Sugges¬ 
tionsfiguren in Beziehung setzen, wo das Bindeglied als doppelsinniger 
Ausdruck auft:ritt - wie in der Samäsokti, dem Parikara und der Vakrokti^- 
aber die Ähnlichkeit beschränkt sioh auf das Vorhandensein der semanti¬ 
schen Brücke» in jeder anderen Beziehung haben diese Figuren nichts mit¬ 
einander gemein. 

Suggestlonsfiguren des Gedankens. Semantischer Gegensatz zwischen wört ¬ 
lichem und Ernstsinn . Aufschlussreich ist ein Vergleich zwischen Ironie u. 
Vyäjastuti bzw. Le£a Quintilian sagt zur Ironie: in eo vero genere 
(gemeint ist die Allegorie), quo contraria ostenduntur »ttjHwV'fcUX. estjillu- 
sionem vocant. quae aut pronuntiatione intellegitur aut persona aut rei 
natura} nam, ai qua earum verbis dissentit, apparet diversam esse oratio- 
ni voluntatem. quamquam in plurimis id tropis accidit, ut intersit, quid 
de quoque dicatur, quia quod dicitur alibi verum est. et laudia adsimu- 
latione detrahere et vituperationis laud&re concessum est ^• Die Figur 
ist dadurch gekennzeichnet, dass eine Sache durch ein ihr Gegenteil aus¬ 
drückendes Wort bezeichnet wird. Diese semantische Polarität kann in der 
Form des Gegensatzes von Lob und Tadel auftreten.- Die Ironie bedarf, um 
vom Hörer oder Leser als solche erkannt zu werden, bestimmter, auf den 
wahren Sinn deutender Hinweise. Handelt es sich um eine Einzelwort-Iro- 


1 Quint. 9,2,54. 

2 Zu den übrigen Arten vgl. Syst. 3« 

3 Ausgenommen die Vakroktl Va's. 

4 Es kommt jedoch nur die zweite Art des LeSa bei D und der Le6a R r s in 
Frage. 

5 Quint. 8,6,54. 
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nie so sind diese Hinweise meist in der unmittelbaren sprachlichen 
Umgebung anzutreffen. Ist aber ein ganzer Gedanke oder eine Gedanken¬ 
folge ironisch gemeint, dann kann der eigentliche Sinn nur durch den Ton¬ 
fall oder den aussersprschlichen Kontext, d.h. die Kenntnisse, die man 
von einer ironisch beschriebenen Sache oder Person besitzt, deutlich ge¬ 
macht werden. Natürlich können auch wie bei der Binzelwort-Ironie ausser¬ 
halb der Gedankenfolge gegebene nicht-ironische Hinweise diese Funktion 
erfüllen. 

Den Definitionen von Vyäjastuti und LeSa von Bhämaha bis Mammata ist ei¬ 
nes gemeinsam: Es fehlt der Hinweis auf die semantische Polarität zwi¬ 
schen wörtlichem und Ernstsinn. Die Definition lautet bei Bhämaha* 
Durädhikagupastotravyapadelena tulyatä® ki®cid vidhitsor yä ninda. ''Wenn 
jemand, dem es darauf ankommt, irgendwie Gleichheit auszudrücken, unter 
dem Vorwand überschwenglichen Lobes für einen anderen, tadelt.” Der Ta¬ 
del kann selbstverständlich nur scheinbar sein, denn das überschwengli¬ 
che Lob bezieht sich auf einen Helden, mit dem auch nur verglichen zu 
werden schon die höchste aller Ehren ist* 

Rämäh saptä*bhinat sälan, giri® kraunca® bhrguttamah 
£ata®üenä'pi bhavatä ki® tayoh sadrÄa® krtam 
"Räma fällte die sieben Saläbäume, Paraüuxäma den Berg Kraunca. Habt ihr, 
Herr, auch nur den hundertsten Teil (dieser Heldentaten) vollbracht?” 

Hier ist die Ironie noch nicht nachweisbar, aber sie wird es bei dersel¬ 
ben Figur in den Beispielen der Nachfolger Bham&haa. "Wenn man lobt, ob¬ 
wohl man zu tadeln scheint und das, was den Anschein des Mangels hat, 
sich als Vorzug heraussteilt," definiert Dapdin. Sein Beispiel ^ zeigt, 
was damit gemeint ist* 

Täpasenä'pi rämena jite’ya® bhutadhäriril 

tvaya rajna'pi s'aive’ya® jitä mä thunmada3 tava ^ 

1 Ich befasse mich hier nicht mit ihr, da es keine indische Entsprechung 
gibt. Sie steht zur Metapher im selben Verhältnis wie die Gedanken-Iro¬ 
nie zur Allegorie. 

2 Bm 3,31-2. 

3 Nur das erste enthält einen ironischen Ausdruck. In den beiden anderen 
ist wie im Beispiel Bhamahas der Ausdruck, der zu einer Ironie hätte 
werden können, in die Form einer Frage gekleidet'. Damit ist die Ironie 
unmöglich geworden. So ist im oben zitierten Beispiel Dapdins der Aus¬ 
druck* ”Es besteht kein Grund, stolz^ zu sein", eine Ironie, die ver¬ 
schwindet, wenn es heisat*"Besteht etwa ein Grund, deswegen stolz zu 
sein?” 

4 D 2 , 343 - 4 . 
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"Serbat als Asket vermochte Rama, diese Erde zu überwinden. Ihr aber seid 
König und habt auch nur eie besiegt. Es besteht kein Grund, stolz darauf 
zu sein.' 1 Da Rama - ein Held vonmarreichbarer Grösse - hier zun Rivalen 
des Königs wird,so muss der Satz in entgegengesetztem Sinn verstanden wer¬ 
den: »Ihr habt allen Grund, atol* zu sein. 1 * 

Eine gleiche Art-der Ironie liegt bei Vümana und Udbha^a vor . Erweitert 
wird die Vyäjastuti erst hei Rudraja und Mamma^a. War es vorher nur mög¬ 
lich, dass ein scheinbarer Tadel das eigentlich gemeinte Lob suggerierte, 
so wird jetzt auch die entgegengesetzte Möglichkeit zugelassen. Budra$a 
hat mit diesem Schritt die Figur der Ironie nähergerückt, doch ein ande¬ 
rer Umstand hebt die Ähnlichkeit wieder auf. Der grundlegende Unterschied 
wird schon au3 der neuen Bezeichnung ersichtlich, die er seiner Figur 
gibt: VyäjaSlepa, d.h. Irreführung durch Doppelsinnigkeit. Diese Umdeu¬ 
tung ist nicht verwunderlich. Bereits bei Batfln wurde in zweien von drei 
Beispielen das Verständnis des eigentlichen Sinnes durch das semantische 
Glied eines doppelsinnigen Ausdrucks ermöglicht. Aber während seine Vyaja- 
stuti Doppelsinnigkeit nicht als notwendigen Bestandteil voraus setzte, 
ist das bei Ruäraja der Fall. 

Die Vyäjastuti wird bei MammaJ;a durch zwei Beispiele veranschaulicht. Im 
ersten ist die Doppelsinnigkeit an der Entstehung des Zweitsinns beteiligt. 
Das zweite jedoch ist eine Ironie,an der auch Quintilian nichts auszuset¬ 
zen hätte: 

He helajitabodhis at tva vaoasav kijp vistarais toyadhe 
na'sti tvatsadr&ah parah parahitadhäne grhitavratah 
tr ey atpantha j anopakäraghat ahüv aimukhy al abdhäy a£ o - 
bhäxaprodvahane karogi kxpaya sTühayakam yan maroh 
n 0h (unvergleichlicher)Ozean, der du (mit deinem Mitleid) selbst die 
Bodhiaat-tvas spielend überragst» Was bedarf es vieler Worte? niemand hat 
sich so sehr wie du das Wohl anderer zum Vorsatz gemacht. Du bringst es 
fertig, die Bürde des Entschlusses, dürstenden Wanderern nicht zu helfen, 
auf dich zu nehmen, nur um dich voller Mitleid zum Gefährten der Wüste 
machen zu können" 2 . Wenn sich diese Verse gegen einen geizigen Herrscher 
gerichtet haben sollten, der sich den Geiz eines anderen zum Vorbild 
nahm, so ka na man sich kaum eine gelungenere Verbindung von Allegorie und 


1 V lo,111.Aua Funjararajas ?Ika zum YäkyapadTya,Käp<l a II.Vgl.M.S.8l6. 

2 Das Mitleid des Ozeans mit der Wüste ist natürlich mir scheinbar,denn 
viel schlimmer ist die Qual,die er mit seinem Salzwasser den dürstenden 
Wanderern bereitet. 
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Ironie vorstellen. Man sieht, es ist bei allen Autoren möglich, die Iro¬ 
nie in mehr oder weniger reiner Form nachzuweisen, aber bei keinem - 
wenn man vom Beispiel Mammaj:as absieht - macht sie das eigentliche Cha¬ 
rakteristikum der Figi\r aus. Die Beispiele von Bhemaha bis Vämana las¬ 
sen sich auf eine einfache Formel bringen 1 : König, ihr seid auch nichts 
Besseres als er (der unvergleichliche Held^und das zweite Glied: a) Wo¬ 
zu der Stolz, b) Seid nicht so stolz, oder: Ihr habt keinen Grund, stolz 
zu sein. Das Glied ' b r kann als Ironie gewertet werden, aber es ist offen¬ 
sichtlich, dass die Ironie in dieser Figur nur vorkommt oder besser Vor¬ 
kommen kann, sie aber keinesfalls mit ihr gleichzusetzen ist, Udbhatas 
Beispiel zur Yyajastuti zeigt eine etwas andere Struktur. Man kennte in 
ihm allenfalls eine Einzelwort-Ironie nachweisen 2 . Bei Mammaja ist, 
wie gesagt, nur ein Beispiel mit der Ironie gleichzusetzen. Keiner der 
Autoren hat den allgemeinen Ausdruck der Ironie, der darin besteht, dass 
die wörtliche Bedeutung eine ihr entgegengesetzte suggeriert, gefunden. 

Es bleibt der Le6a bei Daptfin und Rudraja?. Der letztere scheidet den Le- 
sa deutlich von dem sonst in jeder Hinsicht gleichen Vyajaslepaj während 
dieser wie sein Name sagt auf Doppelsinnigkeit beruht, kommt jener ohne 
sie zustande. Dapflin hebt den Leäa deflatorisch nicht von der Yyaja¬ 
stuti ab 4 f nur die Beispiele sind etwas anders geartetj das erste ent¬ 
hält einen versteckten Tadel: 

Yuvai’pa gupavan raja yogyas te patir ürjitah 
rapotsave manah sakta® yasya kämotsavad api 5 

"Dieser König ist jung, mächtig und voller guter Eigenschaften. Er dankt 
so ausschliesslich an Schlachten, dass er darüber selbst die Liebe ver¬ 
nachlässigt. Du kannst dir keinen besseren Gatten denken." 

Ein verstecktes Lob ist der zweite Vers: 

Capalo nirdayaÄ oä’sau janah kin tena me aakhi 
"ägahpramärjana'yai'va oätavo yena Siksitäh 


1 Ich sehe hier von den beiden letzten Beispielen D's ab, da der Slesa 
sie von der Ironie entfernt. 

2 Vgl.Syst. 2. 


* v ° seimition der zweiten Art des Les. 
nindagi etutigi va lesatah kr tarn. 


5 D 2,269. 
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«Er ist unBeständigU-h. ttnmhig, wenn er won «Ir getrennt iet) und hern- 
lo3 (d.h. ln seinen Umarmungen ungestüm), Freundin, was hab’ Inh mit ihm 
tu schaffen. Hur um sich won seinen Sünden rein an manchen, lernte er das 
Schmeicheln.” 

In beiden Beispielen handelt ee eich um eine sehr delikate Ironie. Der 
Satz hat jeweils als ganzes einen entgegengesetzten Sinn. Seine Glieder 
aber sind teile wörtlich und teile ironisch zu nehmen. Das zweite Beinpiel 
weist zwei doppelsinnige Ausdrücke auf und entfernt sich deswegen schon 
ein wenig wen der griechisch-römischen Ironie.-Hudrafas Beispiele Sind de¬ 
nen Dapdins sehr ähnlich 1 . Seine Figur verdient es noch eher als die 
luodins neben die Ironie gestellt zu werden, da sie äen Sleaa grundsätz- 
lieh ausschliesst. 

Utpreksä. Die Suggestionsfiguren sind von keinem der hier zur Bede ste¬ 
henden indischen Autoren in allgemeiner und eindeutiger Vfeise definiert 
worden. Dasselbe gilt auch für die Utpreksä. Jacobi hat sich sehr lohend 
über die Figur geäussertx "Aber eine bedeutende Leistung war die Aufstel¬ 
lung der Utpreksä als besondere Figur, d.h. ihre Unterscheidung^von dem 
Vergleich, zu welcher die abendländische Poetik nie gelangt ist" . Zu¬ 
nächst muss hier eingewendet werden, dass es d i e Utpreksä nicht gibt. 
Sie ist von Autor zu Autor verschieden, ja, selbst noch beim einzelnen 
Autor ein heterogenes Gebilde. Das wird bei Dap*in deutlich, in dessen 
drei Beispielen zwei verschiedene Typen der Figur erkennbar sind, die je¬ 
doch alle beide unter dieselbe, recht allgemein gehaltene Definition sub¬ 
sumiert werden. Sie lautet! Anyathai'va ethitä vrttis cetanasye'tarasya 
va anyatho 1 3 tpreksyate yatra 5 . "Wo dem Verhalten eines belebten oder un¬ 
belebten Dinges ein anderer Sinn gegeben wird.” In einem Zusatzvers 
heisst es dann ergänzend, dass die ümdeutung durch Wörter wie 'ich glaube', 
'ich fürchte', 'sicher', «gleichsam« uew. eingeleitet werden könne. Im 
ersten Beispiel ist es 'ich glaube 1 » 

Madhyandlnärkasantaptah sarasTgi gahate gajah 
manye märtäpjagrhyä^i padma®r uddhartum udyatah 
"Verbrennt von der Mittagssonne steigt der Elefant in den See, ich glaube, 
er will die der Sonne ergebenen Lotosse ausreissen." Hier liegt weder 


2 Jacobi^ Ehünaha und Daptfin, ihr Alter und ihre Stellung in der indischen 
Poetik, 221. 

3 D 2,221. 
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ein Vergleich noch eine Hyperbel vor, aber man kann die Figur mit Bhä- 
maha und Vämana als eine Form des hyperbolischen Ausdrucks auffassen . 

Ee wird ein Vorgang, der an sich nicht sonderlich reizvoll zu sein 
braucht, durch eine neue Sinngebung erhöht, von der man weiss, dass sie 
eine fiktive Deutung der Wirklichkeit darstellt. Diese Art der Dap-din- 

achen Figur hat kein griechisch-römisches Gegenstück. Anders wird es bei 
2 

der zweiten * 

LimpatT'va tamo'ngäni, vargati«vä'njanaip nabhah 
"Dunkelheit salbt gleichsam die Glieder, der Himmel regnet gleichsam 
Kollyrium. n Eine derartige Figur kannten auch die Griechen und Börner. 

Sie ist nichts anderes a ls die abgeschwächte Metapher ^. 

Beide Arten werden von M&mmata übernommen, das Beispiel der zweiten so¬ 
gar wörtlich. Dennoch bedeutet seine Figur im Vergleich mit der Dap$ine 
einen Bucks ehr itt, denn er definiert sie alst Sagibh avanag) prakrtasya 
samena yat "Vorstellung des Wirklichen durch das ihm Ähnliche." In¬ 
dessen ist es nur beim zweiten Typ der Utpreksä erlaubt, von Ähnlichkeit 
zu sprechen.- Vamanas Figur ist nicht mehr als ein kühner Einzelwort-Ver- 
gleich. Bei.den übrigen Autoren aber wird die Utpreksä zu einem recht 
komplizierten Gebilde, denn bei ihnen sind Dap^ins erste und zweite Art 
in eins verschmolzen. Ein überaus gelungenes und strukturell sehr schwie¬ 
riges Beispiel bietet Bhämahai 

KijpSukavyapadeiena tarum aruhya sarvatah 
dagdh adagdh am arapyänyäh pafiyati'va vibhavasuh 
"Unter dem Anschein von KiijSukablüten erstieg das Feuer den Baum von al¬ 
len Seiten und schaute gleichsam aus,wie gross der Teil des Waldes war,der 
schon in Flammen stand." Las eine Element der Figur ist die Deutung der 
Kiqisukablüten als eines Feuers, das sich von Baum zu Baum fortpflanzt, um 
von der Krone herab wie ein belebtes Wesen, seine Fortschritte zu begut¬ 
achten. Dem Feuer wird eine Tätigkeit - das Sehen - zugeschrieben, die 
ihm in Wirklichkeit nicht zukommt - ebenso wie dem Elefanten in Dagdlns 
erstem Beispiel eine Absicht, die er unmöglich haben konnte. Das zweite 

1 Vgl. Bm 2,91? Va 4,3,lo. 

2 Dapdiu selbst hat nicht erkannt, dass es sich hier um zwei verschiede¬ 
ne Arten handelt. 

3 Vgl. Dem.Herrn.2,8o| Quint. 0,3,37. 

4 Vgl. M lo,92. 

5 Vgl. Bm 2,92. 
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1 Tgl.Syet. 2. 

2 , Wsß^eowiel'heisßt eie. A gleicht susechlle.Blich sinh seihet. 
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seiner Eigenschaften - B; B gleicht in Beziehung auf y - eine seiner Ei¬ 
genschaften - C; C gleicht in Beziehung auf z D usw.. Biese Figuren 
sind sämtlich strukturell Verhältnismässig einfach; komplizierter sind 
andere, wo die Realität äes Verglichenen zugunsten des Vergleichenden _ 
bestritten wird oder von zwei Gegenständen, die üblicherweise immer mit¬ 
einander verglichen werden, behauptet wird, das3 sie keine Ähnlichkeit 
aufwiesen, weil entweder die Vorzüge des Verglichenen oder - weniger oft - 
die des Vergleichenden unerreichbar seien. Alle diese Varianten sind im . 
Figurenschema (Syst 1 u.2) leicht zu überschauen. 

Ben Griechen und Römern genügte es, dass allgemeineEriDzip Vergleich de¬ 
finiert zu haben. Quintilian stellt festt praeclare vefo ad infexendam 
rebus lucem repertae sunt similitudines t quarum aliae sunt, quae proba- 
tionis gratia inter argumenta ponuntur, aliae ad exprimenäam rerum ima- 
ginem compositae Die Similitudines dienen also weniger dem Schmuck, 
als dem Beweis. Hierin, und in der Art und Weise, die Figur zu unter¬ 
teilen, macht sich der Standpunkt des Rhetorikers geltend. 

Quintilian unterscheidet den Vergleich, in dem die Sache vorangeht und 
das Vergleichsbild folgt, vom umgekehrten, ln dem das Vergleichsbild der 
Sache vorangeht. Indes weist er auch auf zwei raffiniertere Arten hin, 
die bei mehrgliedrigen Vergleichsbildern und Sachen möglich sind. Die 

Glieder können dann nämlich in gleicher oder in chiastiseher Reihenfolge 
2 

angeordnet sein . Die Reihenfolge der Worte, ihre Unterbrechung durch 
Einschübe und die Symmetrie der Perioden ist in der Rede von grosser Wich¬ 
tigkeit. Darauf wird im Zusammenhang mit den Stellungsfiguren, zu denen 
es bezeichnenderweise keine indischen Entsprechungen gibt noch hin¬ 
zuweisen sein. 

Dem Vergleich ähnlich sind Exemplum und Auctoritas . Das erstere wird de¬ 
finiert alas ...rei gestae aut ut geetae utilis ad persuadendum id, quod 
intenderis, oommemoratio Ebenso wie die Similitudo hat das Exemplum 
die doppelte Funktion des Überzeugens und des Schmückens. ; Je nachdem, ob 
das eine oder andere überwiegt, gehört es mehr in Rede oder Dichtung. Die 
Länge des Exemplum kann von einer längeren Erzählung bis zur kurzen An- 


1 Quint. 0,3,72. Die Similitudo ist von L zu Unrecht zu den figurae ge¬ 
zählt worden. Vgl. Dockhorn a.a.O.tS.8 Anm.2. 

2 Quint. 8,3,77. 

5 Ich sehe hier vom Citra ab, das ja einen völlig anderen Charakter be¬ 
sitzt. 

4 Quint. 5,11,6. 





spielung variieren. quaeda« autem « Ü», »«« 8 esta SUDt ' **' ^ 
m ... q « M aaa aigmificare satis erit... 1 Baa IzMpli» tritt in ver- 
sohiedenen ÄhhlichkeitBffradem auf - .«» fei« Ezemplum eontrarium » aalt 
geht, dass Sache und Beispiel findest in den Hauptverben entgegenge- 
2 

Iritis unterscheidet sieh insofern vom Bxemplüm, als der Beweis- 
„ert der heiapielhaften Bezüge durch die Referenz auf di. als Autoxi 
geltende Meinung grosser Männer oder ganzer Völker usw. erhöht w 
...si quid ita Visum gentibus, populis, sapientibua ririe, olaris oivi- 

bus, illuatrihus poetis referri potest ■ 

Kaeh Quintilian dominiert in ailen drei Figuren die argumentative Punk 
tion. Sie irdischen Poetiken bezeugen zwar «lt ihren Beisprel.n .> den 
vier Satzvergleichen Arthäntaranyaea, Dr|tänta, Hi daräan a und Pra_vaa_u 
«Sä, das. diese Punktion «it zu den grundsätzlichen Eigenschaften des 
Vergleichs gehört, aber nnr in der Definition einer einzigen Figur - neu¬ 
lich der des Arthäntaranyasa - wird dies expressis verbis deutlich ge- 
macht. Für die Inder war etwas anderes wichtig. Das Bedürfnis nach einer 
Grammatik der Figuren konnte hei der Analyse des Vergleichs am besten auf 
seine Kosten kommen. Das schlagendste Beispiel ist Mammata. Daneben aber 
hatte man auch das Bestreben, den Vergleich dem hyperbolischen Ausdruck 
dienstbar zu machen. Am deutlichsten wird das bei Sasand eha, AtiSayokt i, 
Tvatireka und Apahnuti . 

Die Sententia hat quintilian nicht zu den Vergleichen gerechnet. Er e- 
gründet dies damit, dass sie mehreren Figuren subsumiert werden kenne, 
nicht nur dem Vergleich, sunt etiam qui decem genera fecerrnt, sed so 
mode, quo fieri vel plura posaunt, per interrogationem, per oomparationem, 
infitiationem, similitudinem, admiratienem et cetera huius modf, per om- 
„es enim f igures tractari potest *. Demetrius lobt das Epiphonem - die 
Sentenz in Schlussteilung - als ein in hohem Masse wirksames Mittel, di. 
Sprache zu schmücken. Was Üppigkeit und Gepränge für die Wohlhabenden, 
sei Epiphonein für Rede und Dichtung 

Enthält die Sentenz einen Vergleich - d.h. ist si. der infinite Abschluss 
eines finiten Themas - sc ähnelt sie dem Art hentaranyä sa. Wie dies. Figur 


1 Quint. 5 »15» 

2 Quint. 5>H>6 u. vgl. 1 251- 

4 fi^nt! I’.IW - 6 Die Sentenz ist bei Quint. - i» Gegensatz zu L - nicht fi 

gura. Vgl.Dookhorn a.a.O.i S.0 Anm.2. 

5 Dem.Hern. 2,lo6~8. 
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zu versteilen ist, wird am deutlichsten hei Hamnatn: Sämanyajp visego vä 
tadanyena samaxthyate yat tu aadharmyene 1 taxepa vä "Wenn eine all¬ 
gemeine Aussage von einem Einzelfall bestätigt wird oder umgekehrt. Die 
Tertia comparationis sind dabei entweder gleich oder entgegengesetzt. 11 * 5 
Es fällt auf, dass die Definition Mammajas zugleich Bestätigendes und Be¬ 
stätigtes erfasst und beides auch in den Beispielen immer in unmittelba- 

2 

rer Aufeinanderfolge zum Ausdruck gelangt . Bei Quintilian ist das er- 
stere überhaupt nicht und das zweite nicht immer der Fall. Er verfährt 
in dieser Hinsicht mit der Sentenz ähnlich wie mit Exemplum und Auctori- 
tas. Da deren entscheidende Merkmale alle im Vergleichenden liegen, so 
erwähnt er das Verglichene allenfalls - wie beim Exemplum - am Rande 
Schon deshalb konnte er nicht wie die indischen Poetiker Rudra^a und 
Mammata die zwei Arten möglicher Kombination von finit-infinit und Be- 
kräftigendes-Bekräftigtes erkennen. In der Quintilian'sehen Sentenz ist 
das Bekräftigende immer infinit. Die indischen Beispiele zeigen auch die 
andere Möglichkeiti 

Hijadogavriamanasam atisundara* eva bhäti vip&rütam 

pasyati pittopahatah ßasi£ubhrap Sankham api pitam ^ 
“Menschen,deren Geist von ihren Verfehlungen geprägt wurde,erscheint Belbst 
etwas sehr Schönes als unschön.Wer an tfler Gallenkrankheit leidet,sieht 
selbst die mondweisse Muschel gelb." Der zweite Satz bestätigt als Einzel¬ 
fall die allgemeine Aussage des ersten.Logische Beweiskraft kann diese 
Form der Bestätigung natürlich nicht haben,wohl aber die der Sentenz äh¬ 
nelnde zweite Axt, in- der ein Sonderfall durch eine allgemeine Aussage be¬ 
stätigt wird.Den Indern sind beide Arten gleich erwünscht,da es ihnen vor 
allem auf die ornamentale Funktion der Figur ankommtjdie Griechen und Rö¬ 
mer urteilten zu sehr vom rhetorischen Standpunkt,als dass es ihnen mög¬ 
lich gewesen wäre,eine scheinlogieche Figur zu dulden. 

Die Definition der Sentenz bleibt bei Quintilian recht vagei ...senten— 
tiae vocantur, quas Graeci yYuyu*J sppellant; utrumque autem nomen ex eo 
acceperunt, quod similes sunt consiliia aut decretis ^* Diese Definition 
lässt Sentenzen wie eervare potuit perdere an possim, rogas? ^ oder us- 


1 M lo, lo9. 

2 Bei seinen Vorgängern verhält eB sich ebenso. Vgl.Syst. 2, 

3 Zur Definition des Ebcemplums vergleiche oben. 

4 M lo,lo9. 

5 Quint. 8,5,|. 

o Quint. 8,5,6» Zitat aus Ovida verlorengegangener Medea. 







que adeone mori miserum est?(Aen .I 3 & 46 ) zu,die schwerlich Glieder eines 
Vergleichs sein können.Dasselbe gilt für ein Beispiel aus Cicero(Lig.?i3 8 )* 
nihil habet, Caesar, nec fortuna tua maius, quam ut possis, nec natura 
melius,quam ut velis servare quam plurimos .Andere Sentenzen aber fallen 
mit der einen der beiden Arten des Arthäntaranyäsa zusammen,besonders die 
schon vorher erwähnte Sentenz in Schlusstellung - das Eplphonen. Seine 
Definition ist etwas deutlicher als die der Sentenz* est enim epiphone- 
ma rei narrat&e vel probatae summa acclamatio* 


Tantae molis erat Romanam condere genteml(Aen.1,33) 


Auch allgemeine Aussprüche wie nihil est tarn populäre quam bonitas(Lig. 
12,37) oder princeps qui vult omnia scire»necesse habet multa ignoscere 
(Dom. Afer or.frg.p. 57o M.) oder auch obsequium amicos .veritas odium pa- 
rit(Ter.Andr.60) kann man sich nur als infinite Bekräftigungen eines fi¬ 
niten Sachverhaltes vorsteilen. Zwischen beiden muss es irgendein Ter- 
tium comparationis geben. Es ist deshalb durchaus zulässig, in diesen 
Beispielen Formen des Vergleichs zu sehen und sie in die Bähe des Ver¬ 
gleichs zu rücken. 

Die Sentenz gehörte zu den beliebtesten Figuren der Griechen und Römer,be¬ 
sonders derjenigen, die dem Asianismus folgten Wenn Quintilian, Longin 
und Demetrius au massvollem Gebrauch raten, so eben darum, weil das Un¬ 
maas an der Tagesordnung war. Die Sentenz - das war das brillant und knapp 
formulierte allgemeine Urteil über einen Sonderfall. Sie musste den Ein¬ 
druck der ünauswechselbarkeit machen und unmittelbar einleuchten» Der 
Arthäntaranyäsa ist dagegen eine Figur wie alle anderen. Auf keinen Fall 
erfreute er sich besonderer Beliebtheit, dazu war er eine viel zu wenig 
•künstliche' Figur. Die Griechen und Römer schätzten an der Sentenz den 
gelungenen, gleichsam objektiven Ausdruck einer Sache. Die indischen !la$j- 
karikassuchten ihre reflektierteste, gewundenste, am meisten vom Normalen 
entfernte Darstellung oder aber sie versuchten diese in bestimmte gramma¬ 
tische Formen zu pressen. Beides war beim Arthäntaranyäsa nur in begrenz¬ 
tem Umfang möglich. Daraus erklärt sich seine Unbedeutendheit. 

Der Stellung haben die Griechen und Römer, wie vier unter diese Kategorie 
fallende Figuren beweisen, einige Bedeutung beigemessen. Hierin sind sie 
dem Rhetor verpflichtet, denn die Dichtung in ihrer metrisch gebundenen 
Form ist so oFt darauf angewiesen, die natürliche Stellung der Wörter zu 


1 Quint. 6,5 »5. 

2 Quint. 6,5,7. 


3 Quint. 8,5,11. 

4 Vgl. Kapitel Ib S. 45» 
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ändern, dass es nur begreiflich ist, wenn man in derart selbstverständli¬ 
chen Modifikationen keine besonderen Figuren gesehen hat. In der Rede hin¬ 
gegen kommt es zunächst einmal auf die natürliche Stellung derWörteran. Je¬ 
de Änderung ruft den Eindruck des Aussergewöhnlichen hervor und wird damit 
sogleich zum Gegenstand der alleraufmerksamsten Begutachtung. Oftmals wird 
der Hörer nicht gewusst haben, ob er lachen oder loben sollte. Ariphrades 
verspottete die Tragödienschreiber, da sie Ausdrücke bildeten, die niemand 
in der Umgangsrede gebrauchen würde. Es ist üblich acr^o Stu^u^'ui/UV' und nicht 
ocic.0 f' fyMtvs und nicht zu sagen. 

Diese Kritik weist Aristoteles als unberechtigt zurück*"Alles, was von der 
üblichen Form abweioht, nimmt der Diktion ihre Alltäglichkeit. Das hat ae- 
ner nicht eingesehen 1 ' . Demetrius geht auf derartige Formen künstlicher 
Yfortstellung nicht ein, betont aber umsq mehr die Wichtigkeit einer ange¬ 
messenen Wortfolge. Der am wenigsten eindrucksvollen Periode solle die 
eindrucksvollere folgen, das Ende des Satzes aber müsse zugleich sein Hö- 
hepunkt sein . Longin hebt die Wichtigkeit des Hyperbaton hervor. "Die 
Figur besteht darin, Worte und Gedanken in einer von ihrer normalen Auf¬ 
einanderfolge abweichenden Stellung anzuordnen. Sie ist ausserordentlich 
geeignet, eine leidenschaftliche Erregung zum Ausdruck zu bringen" 

Ähnlich äussert sich Quintilian: hyperbaton quoque, id est verbi trana- 
gressionem, quoniam frequenter ratio compositionis et decor poscit, non 
inmerito inter virtutes haberous. fit enim frequentissime aspera et dura 
et diasoluta et hiana oratio, si ad neceasitatem ordinis sui verba redi- 
gantur, et, ut quodque oritur, ita proximis, etiamai vinciri non potest, 
adligetur. differenda igitur quaedam et praesumenda, atque ut in structu- 
ris lapidum impolitorum loco quo convenit quodque ponendum...nec aliud 
potest sermonem facere numerosum quam opportuna ordinis permutatio.. .ve¬ 
rum id cum ln duobus verbi s fit ^Void^p^dioitur, reversio quaedam, 
qualia sunt vulgo 'mecum 1 , 'secum', apud oratores et historicos ^uibus de 
rebus'...poetae quiöem etiam verborum divisione faciunt transgreasionem* 

Hyperboreo septem subiecta trioni ^ 

Zu diesen beiden Figuren, dem Hyperbaton und der Anastrophe . kommen noch 
Parenthese und Isokolon. Das Isokolon besteht im symmetrischen Aufbau der 


1 Poet. 22,14. 

2 Dem.Herrn. 2,50* 3,139. 

3 De subl. 12,1, 

4 Quint. 8,6,62-6. Zitat aus Verg.georg. 3 ,381. 
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Perioden und ist sicher eine der ältesten Figuren . 

Die Inder haben der Stellung kam* Aufmerksamkeit geschenkt. Jedenfalls 
haben sie keine Figuren entwickelt, die etwas über die künstliche Ab¬ 
weichung vom normalen Sprachgebrauch aus sagen. Das gilt mit einer Aus¬ 
nahme, die ihrerseits nichts Vergleichbares bei den Griechen und Römern 
hatr dem Citra. Wollte man den Unterschied zwischen indischer Poetik und 
griechisch-römischer Rhetorik an seinen Extremen veranschaulichen, so 
müsste man das Citra der ersten und die Stellungsfiguren der letzteren 
einander gegenüberstellen 2 . Der Vergleich würde aber in diesem Fall sehr 
ungünstig und ungerecht für die indische Poetik ausfallen, denn man darf 
nicht vergessen, dass die damalige indische Poetik bei aller Vorliebe für 
raffinierte Spielereien, doch ein so gross artiges System wie die Theorie 
vom Dhvani he rvorge bracht hat. Ihr kann bei den Griechen und Hörnern 
nichts Vergleichbares an die Seite gestellt werden. 

Das Antitheton war für die Griechen und Hörner eine wichtige Figur. Bei 
Aristoteles heisst es:"Was die Diktion anbelangt, so erfreuen sich Anti¬ 
thesen besonderer Beliebtheit" 5 . Isokrates bediene sich des antitheti¬ 
schen Ausdrucks, wenn er sagt: "Sie sahen den allen zuteil gewordenen Frie¬ 
den als einen Krieg gegen ihre privaten Interessen an"^. Quintilian ist 
hier, wie auch sonst, bedeutend ausführlicher: '•contrapositum autem vel, 
ut quid am vocant,.. .contentio non uno fit modo, nam et fit, si singula 
singulis opponuntur, ut in eo, quod modo dixi:»vicit pudorem libido, ti- 
morem audacia*, et bina binisi’non nostri ingenil, vestri auxilii est», 
et sententiae sententiisi'dominetur in contionibus, iaceat in iudiciis'. 
cui commodisaime subiungitur et ea species quam distinctionem diximusr 
«odit populus Romanus privatem luxuriam, publicam magnificentiam diligit 1 , 
et, quae sunt simili casu, dissimili sententia in ultimo locatar'ut quod 
in tempore mali fuit, nihil obsit, quod in causa boni fuit, prosit'..." 

Ea gibt verschiedene Möglichkeiten, einen Gegensatz zum Ausdruck zu brin¬ 
gen. Liegt die Antithese im Gedanken selbst, dann kann sie durdi Wörter 
wiedergegeben werden, die in eigentlicher Bedeutung gebracht werden. Ist 
die Möglichkeit einer gedanklichen Antithese erkennbar, so lässt man sie 


1 Zum Isokolon bzw. - bei Aristoteles Parisosis - vgl.DemHerm. 1,25,Rhet. 


>,9,9 und Kapitel Ib S.>ö. 

2 Zum Citra vgl. 5.56. 

> Bhet. 3,lo,5* 

4 Rhet. >,lo,5» Zitat aus Philippus 

audacia' aus Cic.Cluent.6,15I 'non 
2,5j'odit..diligit’Cic.Mur.36,76? 


73.- 5 Quint. 9,3 ,81.'Vielt.. 

.est'ebd.1,41'dominetur..iudiciis'ebd. 
ut..prosit'Cluent.29»0o- 
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in der Sprache durch ein eigentlich und ein übertragen gebrauchtes Wort 
sichtbar werden, ffo eine in der Sache begründete Antithese nur minimal 
oder gar nicht in Erscheinung tritt, werden beide Gegensatzworte meta¬ 
phorisch verwendet. Die erste Kategorie bleibt ganz auf der Ebene des 
Gedankens, die zweite wechselt schon über auf das bloss Sprachliche, die 
dritte ist in der Regel rein sprachlich, d.h. der Gegensatz ist, soweit 
er die Sache selbst betrifft, scheinbar. Bei Quintilian handelt es sich 
immer um wirkliche Gedankenantithesen. Das oben zitierte Beispiel des 
Aristoteles hingegen ist nur noch eine scheinbare Antithese, denn'Krieg 1 
wird im übertragenen Sinne für 'Schädigung» gebraucht, und diese ist 
nicht das Gegenteil von Frieden. 

Der bei weitem grösste Teil der indischen Beispiele zum Virodha 1 4 fällt 
unter die Kategorie zwei und drei mit metaphorisch gebrauchten Ausdrük- 
ken. In den Beiapielversen Bhafctis und Bhamahas ist der Gegensatz nur in 
der Sprache, nicht in der Sache begründet. Das Beispiel Bhamahas lautet: 

UpäntarüdhopavanacohäyaäTta'pi dhür asau 

viduradesan api vah e ajjitapayati vidvigah 

"Die durch den Schatten eines in der Rahe wachsenden Waldes erfrischte 
(wörtlich: gekühlte) Heeresmacht bringt eure Feinde in Hitze, obwohl sie 
sieh in einem weit entfernten Land aufhalten." »In Hitze bringen» ist 
hier metaphorisch gebraucht! wenn man es doch in wörtlichem Sinn auffas¬ 
sen wollte, so bleibt der Gegensatz nichtsdestoweniger rein sprachlich, 
da die Erregung der Feinde völlig unabhängig davon ist, ob das sie be¬ 
drohende Heer lm Schatten steht oder nicht.- Die sechs Beispiele Dagtfins 
enthalten alle bis auf eines, das durch Doppelsinnigkeit zustandekommt, 
tatsächliche Gegensätze, weichen aber in der Struktur von denen bei Quin¬ 
tilian und Demetrius ab. Da$din stellt zwar zwei Sachen mit entgegenge¬ 
setzten Eigenschaften nebeneinander, aber die Gegensätze haben immer ei¬ 
nen mehr oder weniger zufälligen Charakter. »Das Schreien der Schwäne 
nimmt zu, die Rufe der Pfauen schwinden dahin." Oder, in einem anderen 
Beispiel:"Wen reisst sie nicht hin mit ihren schmalen Hüften und den 
breiten Schenkeln" 5 . Derartige Beispiele sind sichtlich verschieden von 


1 Va wird als erstem bewusst, dass der Virodha in Wirklichkeit ein 
Virodhäbhäea ist, dass es sich mithin um scheinbare Widersprüche han¬ 
delt. Vgl.Syst.2. 

2 Bm 3,25. 

5 D 2,534.6. 
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dem Quintilian' 3cheni "Das römische Volk lieht die öffentliche, aber 
hasst die private Prachtentfaltung. M Während bei Dapdin der Gegensatz 
auch ‘beliebig anders hätte hergestellt werden können und sein Reiz des¬ 
halb in der Sprache und nicht ln der Sache liegt, soll im Beispiel Quin- 
tilians gerade auf einen wesentlichen Unterschied in der Sache selbst 
aufmerksam gemacht werden. Die sprachliche Wirkung hängt bei ihm völlig 
von der Kraft des Gedankens ab. Per Gegensatz von 'odit' und Miliglt* 
ist nicht aus einer blossen Reihung von Worten mit entgegengesetzter Be¬ 
deutung hervorgegangen, sondern bezieht sich auf ein und dieselbe Sa¬ 
che, nämlich die Prachtentfaltung, welche beim Römer, je nachdem ob 
öffentlich oder privat, ganz verschiedene Gefühle wachruft. 

Abschliessende Bernerkungen r Auf die Frage nach der Eigenart der indischen 
Figur lassen sich zwei verschiedene Antworten geben. Die erste ergibt 
sich aus der Gegenüberstellung der einzelnen Figuren selbst* Die Besonder¬ 
heit der indischen Figur trat im Vergleich mit einer griechisch-römischen 
hervor, aber auch in ihrer besonderen Entwicklung von Autor zu Autor, die 
der entsprechenden Weiterentwicklung der griechisch-römischen Figur kon¬ 
frontiert wurde. Als Ergebnis dieser vergleichenden Betrachtung ist der 
Nachweis anzusehen, dass die meisten indischen Figuren ein unverwechsel¬ 
bar eigenes Gepräge tragen und nicht mit den Namen griechisch-römischer 
Figuren bezeichnet werden dürfen. So ist es z.B. nicht erlaubt, Rupaka 
als Metapher wiederzugeben, der einzige Fall von weitgehender Entspre¬ 
chung liegt bei DTpaka und Zeugma vor 

Die zweite Antwort besteht in den verallgemeinernden Schlüssen aus den 
einzelnen Gegenüberstellungen, und da muss als das offenkundigste Charak¬ 
teristikum der indischen Figuren ihre grössere Kompliziertheit hervorge¬ 
hoben werden« Diese ist bisweilen in der Unfähigkeit der Ilapkarik&s zu 
klareren Definitionen begründet, in manchen Fällen aber kann sie auch 
als grössere Raffinesse verstanden weiden. Wenn man von den nur aufgrund 
ihrer Unklarheit komplizierten Figuren absieht, bo sind es wohl vor allem 
zwei Ursachen, die für die grössere Künstlichkeit der indischen Figuren 
verantwortlich zu machen sind. Einmal der Einfluss von Grammatik und 
Logik auf die Analyse der Figuren. Man denke nur etwa an die Einteilung 
von Upama und AprastutapraÄajysa bei Mammata und an die von mir so genann- 


1 Vgl. Syst. 1. 
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ten 'logischen 1 Figuren« Zweitens der Hang zu formalen Spielereien, der 
natürlich in engstem Zusammenhang mit dem epigrammatischen und panegy¬ 
rischen Charakter der'indischen Dichtung steht. Denn seinen idealen Aus¬ 
druck fand das Kävya in einer lockeren Folge von Versen oder Prosaepi- 
soden voller komprimierter verbaler und gedanklicher Brillanz. In sol¬ 
chen Versen war die Pointe nicht um der Sache, sondern die Sache um der 
Pointe willen da. 

Künstlichkeit, Spielerei, ja, Pedanterie können sich nirgendwo so unge¬ 
hemmt entfalten wie in den Wortfiguren. Doch ist es angemessener, hier 
von Formalismus und nicht von Raffinesse zu sprechen. Zu den raffinier¬ 
teren Figuren zählt dagegen der hyperbolische Ausdruck, zu dessen Spiel¬ 
arten auch die (schein)logischen Figuren zu rechnen sind. 'Überall wird 
hier mit der Wirklichkeit gespielt* ein Eindruck mit Absicht falsch ge¬ 
deutet, die Zeitfolge verkehrt, logische Abhängigkeiten auf den Kopf ge¬ 
stellt usw.. Darin liegt eine Absage an die Natürlichkeit der Beschrei¬ 
bung, die Hervorhebung des intellektuellen Reises. Sicher ist das eine 
Einseitigkeit, aber diese zur Manie, zum Manierismus gewordene Einseitig¬ 
keit hinterläset nicht selten den Eindruck grosser artistischer Brillanz. 

Raffinesse, in diesem Fall die raffinierte Andeutung, die sich bis zur 
Geheimsprache steigern kann, ist mehr als in allen anderen in den in¬ 
dischen Suggestionsfiguren vorhanden. Die Bedeutung dieser Figurenklasse 
tritt allerdings bei den Poetikern vor Inandavardhana noch nicht hervor. 
Erst dieser rückt sie mit seinem Dhvanyaloka an die erste Stelle. Und 
trotzdem ergibt auch für die frühen indischen Alagikarikas die geringe 
zahlenmässige Häufigkeit der Suggestlonsfigur im Vergleich zu den vie¬ 
len griechisch-römischen Figuren dieser Art ein falsches Bild. Denn die 
letzteren sind fast ausnahmslos eine Abwandlung oder Erweiterung der 
Metapher. Die Suggestionsfiguren der Inder dagegen entfernen eich weit¬ 
gehend von diesem Grundtypus der Andeutung - sie sind nicht nur kom¬ 
plizierter, sondern auch differenzierter. 

Um die Besonderheit des indischen KTSvyas richtig würdigen zu können, ge¬ 
nügt es, den Standpunkt Quintilians dagegenzustellen, der sich im übri¬ 
gen kaum von dem der anderen drei hier herangezogenen Rhetoriker unter¬ 
scheidet. Bei Quintilian ist der Gedanke das Wichtigste. Er soll auch 
ungeschickt wirkungsvoll sein, denn der Schmuck hat die einzige Funk¬ 
tion ihm zu dienen. Die Figur ist fehl am Platze, sobald sie die Ein¬ 
fachheit oder Klarheit des Stils beeinträchtigt. Die Stellen, wo er vor 




ihT . m Missbrauch .arbt, sind zahlreich. Andererseits »bat.« U 

Er.argeia eten üeshalh so sshr, «il sie di* «*•« 

sondern noch um Anschaulichkeit bereichert, d.h. den Gedanken 

r;rlx Rhetcriter in diesem Punkte einen Meinung *«». «> 
dies freilich nicht, dass es nicht auch Vorstellungen gege> *>a te < 
von den ihren strichen. Im giften Buch kritisiert Q uantilian nef ig 
die satanische Rhetor«. et anti q ua ,uidem lila divisic rnter Atticoe 
atcue Aaianos fuit, cum hi presst et integri, ccntra rnilati illi et 
inanes haberentur, in his nihil superflu eret, illi. «dictum maxime 
n0 dus deesset. q uod ^idarn, *u>r». et Santra est, hcc pu ant accidi , 
,ucd paulatim sermone Graecc in prcrimaa Asiaa civitates influeute ncn 
dum satis periti lo.uendi facundiam ccncupierint, idec.ua ea ,ua. pro- 
nrle eignari poterant, circumitu coeperint enuntiar« ac deinde 

;:r„. ^.............. —>■ ““"i; 

1B „. aut redundans ferehant, Asiana gens tumidicr alio.ui «**»*“*“ 
«er vanicr. etiam dicendi gloria inflata est-.-nemc igitur duhi a.erit, 
o : g e esse Optimum genus Atticorum. in ,« ut eat ali,uid m er ip os 
commune, id est iudicium acre tersu^ue, ita ingeniorum plurimae 
Er richtet sich mit dieser Polemik keinesfalls gegen stilistischen 
Schwulet im fernen Asien, sondern gegen Tendenzen, die unter .« » 
genossen grossen Anklang fanden und im übrigen ein hohes Alter 
«essen sie mich doch bis au Sorgten surückfuhren, der sich aus 
sem Grunde die Kritik des Aristoteles gefallen lassen musste ■ 

Nehmen wir an, ftuintilian hätte dis indisch. Poetik gekannt so in es 
wohl sicher, dass ihm sein Standpunkt, d.h. die gante grtechisch r b „t- 
sehe Tradition der Rhetorik, ihr gegenüber kaum eine andere Stellungnah- 

me erlaubt hätte- , . , ano 

Nun muss man allerdings wissen, dass es auch in Indien verschiedene An 

sichten darüber gab, welcher Stil als der beste au gelten hätte. Dandin 
pries den Taidarbheratil und verdammte die Gauüya. Der ers e war me 
lisch, anmutig und lebendig, die Wertfiguren durften in ihm nur ein, sehr 
maesvolle Anwendung finden. Die Verse Lapäins selbst sind ein hervorr - 


1 Quint.12,lo,l6-2o- 

2 Ygl.Kapitel Ib. 
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gendas Zeugnis dieses Stils. Der zweite, die Gaufliya lat kraftvoll, kom¬ 
positenreich, oftmals rauh klingend, reich an Wortfiguren und überhaupt 
künstlich bis zur Schwerveratändlichkeit. 

Demetrius setzt einen ähnlichen Unterschied zwischen dem kraftvollen und 
dem schlichten Stil, ohne sich jedoch für den einen und gegen den anderen 
auszusprechen. Der kraftvolle Stil darf bei ihm um vielea künstlicher ala 
der schlichte sein: Während dieser bloss klar ist, ist jener figurenreich, 
wo dieser der natürlichen Sprache folgt, darf jener reich an Komposita 
oder im Gegenteil an knappen, schneidenden Ausdrücken sein. Selbst die 
Kakophonle ist zulässig, wenn dadurch der Eindruck des Kraftvollen noch 
stärker hervortritt. 

Man sieht, auch die griechische Rhetorik kannte verschiedene Grade der 
Künstlichkeit, nur ist es ganz offensichtlich, dass der Unterschied zwi¬ 
schen einfachem und kraftvollem Stil bei weitem nicht so gross ist wie 
der zwischen Yaidarbhl und Gau^Tya und der letztere immer noch kleiner 
als der zwischen indischer Poetik und griechisch-römischer Rhetorik. Mit 
anderen Worten* Obwohl es auch bei den Indern verschiedene Ansichten über 
die Beschaffenheit des besten Stils gab und die Wahl zwischen einem mehr 
und einem weniger künstlichen Stil, wie das Beispiel Dapdins ze igt, durch¬ 
aus auf den weniger künstlichen fallen konnte, muss dieser dem Stilempfin¬ 
den der Griechen und Römer doch immer noch maniriert Vorkommen. 

Die Forderung nach Klarheit und Einfachheit des Ausdrucks, die von Ari¬ 
stoteles bis zu Quintilian wieder und wieder erhoben wurde, ist ohne wei¬ 
teres aus dem Einfluss der rhetorischen Praxis zu verstehen. Andererseits 
konnte man der epideiktischen Rede oder der Kunstprosa eben deshalb ein 
so viel grösseres Maas an Künstlichkeit zubilligen, weil sie sich immer 
wieder mit der Panegyrik berührte. In der Einfachheit oder Künstlich¬ 
keit des Auadrucks spiegelt sich seine Funktion: Hier die Rede mit ihrem 
ganz und gar praktischen Zweck der Überredung, dort Verse oder Kunstprosa 
als Zeugnisse höchster geistiger Leistung ohne jeden praktischen Nutzen. 

Wenn man die zwangsläufige Verbindung von künstlichem Ausdruck und pan¬ 
egyrischem Genus und den grossen Einfluss, den das letztere in Indien aua- 
wbte, gelten lässt, so muss es umso überraschender scheinen, dass ein in¬ 
discher Poetiker, nämlich Inandavardhana, in seiner Umd.eutung der Dich¬ 
tung zu Schlüssen kam, die gewissen Grundforderungen der literarischen 
Rhetorik verblüffend ähnlich sind. Er besteht auf der Einheitlichkeit des 
literarischen Werks, fordert die Unterordnung der Teile unter das Ganze 
und lehnt alle Ornamentik, wenn sie um ihrer selbst willen getrieben wird, 






entschieden ab. 


Seine grösste Leistung war aber die Verinnerlichung der Poetik» die er 
mit der Idee voa Rasadhvani einleitete« Etwas Ähnliches ist unter den 
Griechen und Römern nur bei Longin zu finden* Die beiden Prinzipien 
des Sublimen und des Dhvani führen nämlich in einigen Fällen zu iden¬ 
tischen Forderungen. So billigt ln and avardhana trotz seines grundsätz¬ 
lichen Misstrauens jede Figur, wenn sie sich ganz und gar der Stimmung 
unterordnet, und nichts anderes tut Longin, wenn er die Rechtfertigung 
auch der gewagtesten Figur in entsprechend starker emotioneller Erregung¬ 
einer der Ursachen des Sublimen - sieht. 

Die Ähnlichkeit der Forderungen darf aber nicht über das höchst unter¬ 
schiedliche Mass ihrer theoretischen Motivierung hinwegtauschen. Es 
ist höchst eindrucksvoll, welches Ausmass an scharfsinniger Analyse 
dem Dhvani und seiner Wirkung auf den Leser gewidmet wird. Dagegen 
nehmen sich die wenigen grundsätzlichen Bemerkungen über die Hatur des 
Sublimen sehr dürftig aus. Vielleicht ist darin ein Beweis dafür zu 
sehen, mit welch zwangloser Selbstverständlichkeit sich die Anschau¬ 
ungen Longins aus der vorauagegangenen Tradition literarischer Rhetorik 
ergaben. Die antik© Rhetorik und ebenso die Poetik des Aristoteles 
definierten ihren Gegenstand vor allem von seinem Zwecke her* Longin 
steht unmittelbar inilieser Tradition, wenn er das Sublime nach seiner 
Wirkung auf den Hörer oder Leser beurteilt, d.h. nach seiner Kraft, 
diesen ausser sich zu versetzen, ihn hinzureissen. Die frühen indi^ 
sch^n Xlaijikäxikas dagegen begannen damit, die Dichtung nach ihren 
•Mitteln* , d.h. den Figuren 2 u definieren, die Wirkung auf den Le¬ 
ser wurde nur beiläufig erwähnt. Erst Inandavardhana und dann vollends 
Abhinavagupta sprechen von dem Zweck der Dichtung. Erst bei ihnen er¬ 
fährt die Poetik eine grundsätzliche Umdeutung durch die Betonung des 
ästhetischen Genusses. Die so ausführliche Analyse des Dhvani ist 
deshalb vielleicht bezeichnend für seinen revolutionären Charakter, 
ebenso wie die fehlende Analyse des Sublimen für dessen engen Zusam¬ 
menhang mit der rhetorischen Tradition der Griechen und Römer. 


1 Vgl. Kapitel Ib S.45» 
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Zeichenerklärung« 

A bsw.AA - verglichenes Wört bzw.verglichener Gedanke(üpameya) 

B " BB » vergleichendes 11 M vergleichend er " (Bpamäna) 

I - nicht genanntes verglichenes oder vergleichendes Wort 
*■ gleichiVergleich ohne iva,yathä,sadr£a nsw. 

gleich« " mit M " " " bzw. ceu.ritu.velut usw. 

H« gleich« nicht gleich 
s gleich« identifiziert mit 

. oder o oder x gleicht verschiedene beliebige sadharapa dharma bzw.tertia 
comparationls 

+ bzw. - bzw. fl gleicht positiver bzw. negativer bzw.doppelsinniger sadhä- 
rapa dharma 

horizontale Flachklammer - der ganze Ausdruck ist Kompositum 
vertikale " - der Ausdruck ist eine Einheit 

u Bundklammer z.B. (B) oder (sententia)«das Schema ist nur für 

einige, also nicht alle Arten der betreffenden Figur gültig 
Pr. = Prakrta 
Apr.» Aprakrta 
•+ m • suggeriert' 

0 ” Suggestion von links nach rechts und von rechts nach link3 




bei R 
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AA. « BB. 

links au rechts wie 
Ti4«e& zu Samäaa 



Vergleichsbild zu AA.u.DDo 
Vergleichsbild au CCo ist* 

AA. ,CCo =' BB. ,DDo oder 



link9 zu rechts wie 
finit zu infinit(über die 
Form von AA. sagen die De¬ 
finitionen nichts näheres. 
Jedenfalls dürfte AA. im¬ 
mer länger als ein Satz 
sein. 


links zu rechts wie 
Samäna zu Yiäega 

AA.=BB.=CC. us-w. 

AA. » BBo bei M,R,U 

Samähita 

AA.ox usw.-'BB.ox usw. bei Va 

wobei AA und BB in ei¬ 
nem doppelsinnigen Wort 
zueammengefaast sind 


bei M,R 



Identifikationen 


ASB 
X s B 

- ” implizite 
Identifikation 

ASB 

_ n _ 

- " -, implizite 



Identifikation 


(A gleich B ,wenn man 
von einer Eigenschaft 
absieht.Bei R ist die' 
Eigenschaft,von der man 
absehen muss,eine Wirkung) 




A) Einzelw ort sugge riert Einzelwort(Schema* X,genannt Y.ungenannt ) 

a) X und Y stehen nicht in semantischem Gegensatz zueinander 


Vakrokti Ya 
bei Va,D 


4 Arten» 

Belebtes -* Belebtes 
Unbelebtes —* Unbelebtes 
Unbelebtes -> Belebtes 
Belebtes ^ Unbelebtes 

Die letzte Art ist die 
wichtigste 


Sükama 

Abstraktum Konkretum bei R 


I) Person Sache 

a) Autoren —» ihre Werke 

b) Gottheiten->ihren Funk- 
tlonsbereieh 

c) Eigentümer-^Eigentum 
II) Gefäss Inhalt 

III) Grund ^ Folge 
IV) Abstraktum-*Konkretum 
V) Symbol -^Symbolisiertes 
Synekdoche 

a) Teil Ganzes 

b) Gattung O Axt 

c) Singular £> Plural 

d) historischer Infinitiv-* 
dasselbe Wort durch coepit' 
oder Ähnliches näher be¬ 
stimmt 


Antonomasie 

Appellativ oder Periphrase 
Eigennamen 
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Arthafelsga 

Kompositum. A und B Bei M 


Katachres e 

Ygl.Figur Katachrese,Syst.3 
Emphasia 

•Eine Axt Synekdoche*«Ygl• 
Figur Emphasis,Syst.3 


b) X und Y stehen in semantischem Gegensatz zueinander 

Ironie 


nonX 


B) Einbaus mehreren Worten bestehender) Gedanke suggeriert einen anderen 
(Schemat XX, genannt YY, ungenannt) 
a) XX und YY stehen nicht in aemantisehern Gegensatz zueinander 


Paryäyokta.Paryaya(R ) 
Apr.Pr. Bei (r) ,U,D,Bin,Bt 

- " - }das Apr. bei M 

ist eine einfache Um¬ 
schreibung deB Pr.So 
jedenfalls das Bei¬ 
spiel 


Apraa tutaprasaJipaa 
Avisega R 

Apr. Pr. ' - 

a) Ursache Wirkung bei M 

b) WirkungUrsache bei M 


Periphrase 


Umschreibendes Umschrie¬ 
benes 

(Das Umschriebene kann audi 
Einzelwort sein) 


Synekdoche 

Zeichen-^ Bezeichnetes 
Ratiooinatio 

Begleitumstände eines Ge¬ 
genstandes (Person) ->■ des¬ 
sen (deren) Bedeuteamkeiti 

a) Ursache Wirkung 

b) WirkungUrsache 

c) Lob der Stärke des Geg¬ 
ners die Macht des Hel¬ 
den 

usw.(ygl.Ratiocinatio, 
Syst.3} 


c) 
4) 
e) 

d) 


Besonderes -9 Allgemeines bei M 

Allgemeines-^ Besonderes bei M 

ÄhnlichesÄhnliches(+£lega)bei K,R,U 

(ohne Slega)bei U,ü,Va,D,Bm 
Samäsokti 
bei Bm,D 


Allegorie , Ae - 
nigma 

a)ÄhnlichesÄhnliches 

(ohne semantisches Bin¬ 
deglied zwischen XX und YY) 

b) Ähnliches -> Ähnliches 


- lo9 - 


Pr. —^ Apr.(+§lega) 

B —> A 

B A(obwohl beider 

Visegapa verschieden 
sind) 

Apr. —f Pr.(zum Zwek- 
ke der Täuschung) 

Antworte Frage 

Gesten bzw.Aussehen 
einen versteckten Sinn 


Samasokti,Avi^ega R t 
Ukti R.Asambhava R 
bei M,U| R(Avis.,Ukti 
bei R ,Va 
Anyokti 
bei R 

Vyä.jokti M,Far?/ayokta 
bei M,Va 

Uttara 
bei (M ), (R) 

Süksma 

bei Ju,D 


Parikara 

Apr.-» Pr.(lediglich bei M,fl 

die Visegapa bergen ei¬ 
nen versteckten Sinn 

Yakrokti 

XXYY (unbeabsichtigter bei M,R 

Zweitsinn durch Slega u. 

Käku) 

Bhava 

scheinbarer Grundbei (fi) 
wirklichen 


(mit semantischem Bindeglied 
zwischen XX und YY) 

, As am.) 


7a 


Emph asis 

Vgl.Figur Emphasia,Syst.3 
Percursio 
Ygl. Syst.3 

Aposiopesis 
Ursache ** Wirkung 

(nur handelt es sich hier 
nicht wie bei der Ratio¬ 
cinatio um reale, sondern 
um logische Ursachen und 
Wirkungen) 
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*) XX und « stehen io 

, . be i 

(scheinbarer)?** 01 ** o ^ K>R 

umgekehrt 

rwixd auf indirekte 

Veit erreicht) 

Lese 


Gegene 


i.Bt 


ata zueinander 


(scheinbarer) Tadelt 
mgekehrt 


bei(D) j r 
bei(D) i R 


UllftorL'-- , . 

(Lob und Tadel stoben ex=h 

’SSif 5 .* le6a , 

tX doliblter als die I—e) 


Tronic 

(scheinbarer)?**® 1 ^* 

umgekehrt 

(*ird dadurch erreicht^ 
eine Hortgruppe sie 

Einaelwoxte,a das 

zusammeugeee üblic hen 

Gegenteil ih lt be - 

semantischen I™ al 
zeichnen) 

Sank as mos. 
y ykteria Bog. 
aBteiamog- 


aich entweder nur auf die 
prastuta oder nur auf die 
aprastuta Teilglieder 

Sahokti 

{Zugleich) mit(»aaha) x bei M, (R),U,Va,D,Bm 
geschieht y.Die Verwendung 
von saha erlaubt es ein Prä¬ 
dikat auf zwei Dinge zugleich 
zu beziehen 


IV FIGUREN DER RE 


Avrtti 

Häufung von Synonymen bei (D) 


Bhava 

JX -+ nonXX(Jedoch kein bei (*0 

Gegensatz ,0. ** und Tadel) 

« tl 13 f i. 

7.eugma 

^vSfb^dflfaff^ 

a) Ein einzig 08 Prädikat bei tt-K^^ucca^a)’ 

gilt «* obrere Subjekte, genien Tel! n» Proaaaatze 

für deren j®*® B ^^ dQJL ^üsste.Stel- 

i i0h defpiddikats. zuinfang,« a« 
lung des Fr aai * deS Verses 
MiUe „den a* »*• « ^ 

b) E1 b einE if«e ?rädikate, 

gilt für »ehrere l gi tliC H wie- 

für deren 3 edeB * . 6 Stellung des 

derholt werden 
«tahiekts wie unter 

Sutj;}eÄ TMi yayogita 

nxxxr- bei Va,D,Bm,Bt 

a ) Mehrere,dazu s*hrj 
verschiedene Su 3 
dasselbe Prädikat 

. -. 4 -^ ^»zieht üei “» 


Samuccaya 

a) Zwei(dem Beispiel zu- bei (M),(r) 
folge entgegengesetzte) 

Dinge oder Eigenschaften zweier 
verschiedener Dinge werden als 
zur selben Zeit am selben Ort 
existent bezeichnet 

b) Häufung von Gutem, bei (R) 

Schlechtem oder beidem 

an einem Ort 

c) Häufung von vielen er- bei (R) 
habenen,oder glück- oder 
unglückbringenden Dingen an 
einem Ort 


$ 

* 

5 

i 


, Bt 


Asyndeton 

Auslassung der Konjunktionen 
Polysyndeton 

Häufung der Konjunktionen 
[ R TT fl G 

Enumeratio 

Aufzählung von Gliedern,die 
zusammen ein Ganzes ausma- 
chen 

Congeries 

Ordnungslose oder eine Skala 
sich steigernder Glieder 
darstellende Häufung syno¬ 
nymer oder auch nicht syno¬ 
nymer Wörter. Sind die Wör¬ 
ter nicht synonym,so spricht 
man auch von Synathroesmos 

Disjunctio 

Synonyme Prädikate zu je¬ 
weils semantisch verschie¬ 
denen aber syntaktisch ent¬ 
sprechenden sonstigen Satz¬ 
teilen" folgen einander 
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Sara 

Von a wird b,von b wird bei M,R 
c,von c d ubw. als das 
Wesentliche bestimmt,wobei 
das Allerwesentlichste zu¬ 
letzt kommt 

EkävalT 

a) a ist b,b ist c, bei M,R 

c ist d usw. 

b) das ist nicht a,waa bei M,R 
nicht b ist,das ist nicht 

b,was nicht c ist usw. 



Von zwei unmittelbar oder bei M,R t U, Va,D,Bin,Bt 
durch Zwischenwörter getrennt 
aufeinanderfolgenden Aufzäh¬ 
lungen beziehen sich die an 
gleicher Stelle stehenden Glie¬ 
der aufeinander-Es kann sich 
auch um mehrere (M,R)AufZählun¬ 
gen handeln.Oft stehen die aufein¬ 
ander bezogenen Glieder in einem 
VergleichsVerhältnis 


V LOGISCHE FIGUREN 


KavyalingafHetu ) 


a) Einzelwort,Wortgruppe bei &,Bt 

oder ganzer Satz begründen 
irgendeinen Umstand 


b) Eine Ursache wird als bei R,U,D 
ihre Wirkung hervorbrin¬ 
gend beschrieben 


Aetiologia 


Ein Hauptgedanke wird durch 
mehrere Nebengedanken oder 


mehrere Hauptgedanken werden 
durch gleich viele Nebenge¬ 
danken begründet.Ygl.Subne- 
Syst 3. 


Anumana 

Es ist von zwei Ums tan- bei M,R 

den die Rede,deren einer 
der logische Grund für 
den anderen ist 


Anyonya 

a und b begründen ein- bei M,R 
ander wechselseitig 


b begründet durch a, bei M,R 

c durch b,d durch c usw. 
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im Satz,meist am Satzanfang 
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(R) 


b)Eine Ursache bringt zwei hei 
Dinge hervor, deren Wirkungen 
entgegengesetzt sind 

Vigania 

a) Vier Arten, bei denen hei <R) 

ee um das Missverhältnis von 
aufgebrachter Mühe und erreich¬ 
tem Resultat geht 

b) Eine Ursache zeitigt nicht 
nur nicht die erhoffte Wir¬ 
kung »sondern. hat höchst uner 
Treuliche Folgen 


bei (M),(R) 


c Eigenschaften oder Tätig¬ 
keiten von Ursache und Wir¬ 
kung sind einander entgegan¬ 
ge setzt 


bei (M),(R) 


VT S T 1 T. V 1 G U R E_g- 


Ehavika 

Wahl eines interessanten bei D.Bm.Bt 
Stoffes und leichtver- 
Btändliche Darstellung be¬ 
wirken, dass Vergangenes oder 
Zukünftiges gleichsam plastisch 
-vor Augen steht 

gv abhavokti(Jati1 


Evldentia 

lebhaft-detaillierte Schil¬ 
derung durch Aufzählung sin 
nenfälliger Einzelheiten.Der 

Redner versetzt sich und 
3 ein Publikum in die Laß» 
des Augenzeugen 


Kinderjllehesbetörte Mäd- bei M,R,U,D,Bm 
chen,Tiere usw.werden in 
ihrem Aussehen und natürli¬ 
chen Tätigkeiten geschildert 


vii wortfiu uRRR — 

^ Wiederb nlungafiguren 
a) Wiederholung identischer Lautfolgen 


V nmaka .’Svrttl (Dl 

Wiederholung von laut- her 
lieh identischen aber (D)(lvrttiJ 

3innvexschiedenen Silben¬ 
folgen. Möglich durch MehrBInnig¬ 
keit der Silbenfolgen oder ver¬ 
schiedene Auflösung der Ein 2 elworte 


Traductio 

Bm,Bt; Wiederholung von gleichen 
Wortstämmen in verschiede¬ 
ner Funktion (Verb/Substan¬ 
tiv usw.)oder von Homony¬ 
men.Hur bedingt hierher zu 
rechnen,da die Identität 
der Wiederholung sich nicht 
auf die Endungen zu erstrei¬ 
ken braucht 


Üvrtti 

Wiederholung von laut- bei 
und sinnidentischen Wör¬ 
tern »Im Beispiel einmalige 


Geminatio 

Wiederholung des gleichen 
Wortes oder der gleichen 
Wortgruppe an einer Stelle 


Wiederholung wie bei 
der Geminatio 


Reduplicatio 

/...x/x.../ 

Cradatio 

/...x/x..y/y..z usw. 

Redditio 

/x..x/ 

Anapher 

/x.../x.../ 

Epipher 
/...x/...x/ 

Complexio 

/x..y/x..y/ 

Diatinctio 

Zweimalige Setzung desselben 
Wortes,die erste in habituel¬ 
ler, cie zweite in empha- 
tisch-ausschöpfendex Bedeu¬ 
tung 


b) Die Identität der Wiederholung erstreckt sich nicht auf 
sämtliche Laute oder Silben.Hierunter fällt auch die Wie¬ 
derholung organisch-verwandter Laute wie beim Anupräsa 


Lajanuprasa 

Nur eine Form des Latanu- bei (m),( ü), 
prasa weist Ähnlichkeit mit (Bm) 

der Distinctio aufi Svatantra- 
padarüpei^a dvayoh.Auch hier 
sind es Kontext und Emphase,die 
semantische Differenzierung be¬ 
wirken 


Vakrokti 

Wenn man die vorangegan- bei R 
genen Worte eines anderen 
verdreht und ihnen dadurch einen 
anderen Sinn gibt 


Reflexio 

Ein vom ersten Gesprächs¬ 
partner verwandtes Wort nimmt 
der zweite in einem veränder¬ 
ten ,par£eiiach-emphatischen 
Sinne auf 

Folyptoton 

Die wiederholten Worte tre¬ 
ten in verschiedenen Kasus 
auf.Kommt fast nur in an a- 
phorischer Form vor 

Regressio 

Die Glieder einer zweiglied¬ 
rigen Aufzählung werden de- 
taillierend-verdeutlichend 
wieder aufgenommeni 
x et y...y 

Coxamutatio 

Wiederholung eines Gedan- 


I 
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kens und seiner Umkehrung 
durch Wiederholung zweier 
Wortstämme hei wechselsei¬ 
tigem Austausch der syntak¬ 
tischen Funktion der beiden 
Wortstämme(non ut edam vivo, 
sed ut vivam edo) 

Homoeoteleuton 
Besteht im gleichtönenden 
Ausklang aufeinanderfolgen¬ 
der Kola 


Homoeo'ptoton 


Abschluss aufeinanderfolgen¬ 
der Kola durch die gleiche 


Kasusform.Gehört nur für die 


Fälle hierher,bei denen die 
Kasusgleichheit mit lautli¬ 
cher Identität einher geht 


Paronomasie 

(Pseudo-)etymologis ches 
Spiel mit der Geringfügig¬ 
keit der lautlichen Ände¬ 
rung einerseits und der in¬ 
teressanten Bedeutungsspan¬ 
ne, die durch die lautlichen 
Änderungen hergestellt wird, 
andererseits.Evenit...venit; 
fama. • .flammajnavo .. .vano| 
reprimi►••comprimi;spes.■. 
res 


a)Wiederholung gleicher bei M,R,U»Va f D,Bro,Bt 

Laute.Die Konsonanten müssen 


sich gleichen,die Vokale nicht. 

Die Art der wiederholten Lautgruppen 
(etwa guttural plus reflexiv usw.) 
entscheidet bei M,H,Ü und Bm über 
den Charakter des Anuprasa(rauh,weich usw .) 


b) Latanuprasat Wiederholung bei M,ü,Va,Bm 

ganzer Wörter(mit gleichen oder 
verschiedenen Endungen),deren 
an sich gleiche Bedeutung nur durch 
den Kontext modifiziert wird.Die 


Wiederholung ist nicht auf Einzel- 
Wörter beschränkt 


Stellungsfiguren 


Citra 

a)Die Silbenfolge eines bei M,R 

Verses lässt sich so anordnen, 
dass daraus eine Figur oder 
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irgendein unfigürliches bei M,R 
Silbenarrangement entsteht 

b) Schreibt man die Pädas bei U,R,D 
übereinander und liest ver¬ 
tikal oder zickzack von einem Vers 
zum anderen springend usw.,so ergeben 
sich dieselben Silbenfolgen wie bei 
horizontaler Lesung 

c) Vgl.unsystematisierbare Figuren 


AnaBtrophe 

Umkehrung der normalen Ab¬ 
folge zweier unmittelbar 
aufeinanderfolgender Worte 

H yperbaton 

Trennung zweier syntaktisch 
eng zuaanunengehörender Wör¬ 
ter durch die Zwischenschal¬ 
tung eines unmittelbar nicht 
in die Zwiachensteile gehö¬ 
rigen Satzgliedes 


Konstruktionsfremde Zwischen¬ 
schaltung eines Satzes in ei¬ 
nen Satz 


Isokolon 

Koordinierte Nebeneinander¬ 
stellung zweier oder mehre¬ 
rer Kola oder Kommata,wobei 
die Kola(oder Kommata)glei- 
che Satzteilabfolge zeigen 



Vakrokti 

Vgl.Suggeetionsfiguren bei M f R 
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Samäaokti .TTk ti R.Aviäega _R, Asaybhava R 


Vgl. Suggestion figu- tei H.TI.D.Bm.Bti R(Uk. ,Avil.,Asam. } 


>ras tutaprt 


Vyatireka 


V gl * V e rgleiahe figur en bei M,tf,D 

Punaruktav adabhäs a 

Wiederholung von Sy- bei M,TJ 
nonymen.Sie erweist 

sich bei anderer Auflösung 
eines der beiden Wörter als 
scheinbar 

Ar t h an t ar anyäa a 

Ygl.Vergleichsfiguren bei D 

Viroaha,7irodhabhaaa 


Vgl.unsystema-tisierba- bei R 
re Figuren 


Yi&egya und Visegaha sind bei (ß) 
beide Sligta 


Vgl.Figuren,im denen bei R 

Rasa und Bhava Vorkommen 

Yya.la 

Vgl. Sugge s t io ns f iguren bei R 
Avayava 

Ygl.Vergleichsfiguren bei R 


Ygl .Yergleichsf iguren 


tt i? T q TT fl 13 fl - TW JENE M RASA UND BB1V . A 
VOR KOMMET! 

TJdatta t Avasara R 

Ia) Schilderung heldenhafter bei 

Menschen 

b) Schilderung grosser Pracht- - ” - 

entfaltung 

IIa) Beiläufige Schilderung bei M,üj R(Avasara) 

heldenhafter Menschen 

b) Beiläufige Schilderung " " ~ 

grosser Prachtentfaltung 
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Hasavat 

a) Smgära oder andere Rasa bei Tr,D,Bm,Bt 
kommen vor 

b) Ein Rasa begleitet einen bei M 
anderen in untergeordneter 
Stellung 


a) Rati oder andere Bhava 
treten auf 



b) Ein Bhava begleitet einen bei M 
anderen in untergeordneter 
Stellung 


a) Figur,in der ein grosser bei D,Bm,Bt 
Stolz seinen Ausdruck findet 


b) Rasa oder Bhava manifestie- bei U 
ren sich in ungeziemender Weise 

c) Ein Rasa- oder Bhäväbhäsa he- bei M 
gleitet einen anderen in unterge¬ 
ordneter Stellung 

Samahita 

a) Figur,in^der das Erlöschen bei tJ 

von Rasa,Bhava oder deren Tfbhasa 

zum Ausdruck gelangt 

b) Bhüvaäänti begleitet einen Bha- bei M 
va in untergeordneter Stellung 


Vakra 


Die eine Satzbedeutung mit be- bei H 
stimmten Rasa suggeriert eine 
andere mit verschiedenem Rasa 


X MISCHFIGPRER 
Sapsrati 

a) Zwei oder mehr von einander bei M,Bt 
unabhängige Figuren treten in 

einem Vers auf 

b) Die Beispiele genügen teils bei R,TJ,D,Bni 
M's Sajjisrg Ji- teils seiner 3 a?- 

karadefinition 

c) Wie M’s Samkara a bei Ya 

Sagkara 

a) Mehrere Ala@kara treten auf, bei M 
Die einen sind der Grund für die 
Möglichkeit der anderen 

b) Eine Wortfolge ist Träger meh- bei M,0 
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reror AlajpkUra.Der Kontext 
erlaubt ea jedoch nicht,einen 
■von ihnen als dominierend her¬ 
aus zuheben 

c) Ein Einzelwort ist Präger bei H,ü 

zweier AlajjLküra 

d) Hie B e i0pi«le genügen teils bei 
M*s Sagisrgti- teils seiner Sa®- 
karadefinition 

nUKSY 5TEKATI5IEHBAR B F I 0 P R B ff 

Tlmdha Antlthtt mi 

„„,1, .1. ... 

25^3rsss ■” S5SS— •*” 

iLtlSayokti ÜE«ai 

Bajetenun* bei M,H,U,V a>D ,Bn,Bt «» 
eines Gedankens.Zu M,ü,Va, würdige onomasiologische Über- 

S».Bt T B l.T«*l.lch.fwure» SÄ SS «rbu« proprium 


Verse,in denen die Zahl 
der Vokale oder Lautgrup¬ 
pen begrenzt wird 


TJtprekaa 

Phantasievolle Umdeu- bei M,R,ü,D,Bm,Bt 

deutung irgendeines Sach¬ 
verhaltes 

Tkse-pa 

Einwand gegen etwas,Rieh- bei M,ß,B,D,Bm,Bt 
tigatellung von etwas,Yor- 
wurf usw. 

Vinokti 

Das Pehlen einer Sache bei M 

bewirkt Vorzüglichkeit 
oder Mangelhaftigkeit einer 
anderen 

Parivrtti 

Zwei Dinge werden gegen- bei M,R,TJ,Va,D,Bro,Bt 
einander ausgetsuscht 

Bhävika 

Figur,in der Vergangenes bei M,U 
oder Zukünftiges als offen 
zutageliegend geschildert wird 
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Ein Ding wird als in Verbindung mit 
mehreren anderen vorkommend oder meh¬ 
rere als in Verbindung mit einem ein¬ 
zigen vorkommend beschrieben 


bei M,(R) 


Wenn von Eigenschaften, die auch im 
Zusammenhang mit anderen Dingen Vor¬ 
kommen, so gesprochen wird als kämen 
sie nur bei ganz bestimmten vor.Dies 
kann in Form einer Prags geschehen oder 
auch nicht 


bei N,R 


Zwei Personen oder Dinge»die aufgrund 
ihres Wesens als zusammengehörig gel¬ 
ten können, werden auch als solche 
dargestellt 


a) Zwei Dinge können aufgrund völliger bei M 
Verschiedenheit nicht als zusammenge¬ 
hörig betrachtet werden und werden des¬ 
halb auch nicht als solche dargestellt 

b) Wenn jemand einen Zusammenhang zwi- bei (R) 
sehen zwei unzusammenhängenden Dingen 
herstellt, weil er glaubt,dass sie nach 
Auffassung eines anderen Zusammenhängen 

c) Wenn ein Zusammenhang zwischen zwei bei (r) 
D-ngen besteht, die nicht zusammen auf- 
treten sollten 


a) Eirie an sich schon gewaltige Sa- bei M 
che wird dadurch noch hervorgehoben, 

dass sie in Beziehung zu einer anderen, 
zwar ebenfalls grossen,aber doch nicht 
gleich gewaltigen gesetzt wird 

b) Etwas Kleines findet in etwas bei R 

Grossem aus irgendeinem Grunde kei- 

nen Platz 

Pratyarilka 

a) Zur Verherrlichung des üpameya bei R 

gesagt,dass sein Dpamäna vergeb- 
ich danach trachte,es zu besiegen,und 
nun seine Niederlage an einem Dritten 
r &che 

b) Zur Verherrlichung einer Person bei H 
lrd gesagt,dass ihr Feind sich,da 

«r si C h nicht an ihr selbst rächen könne, 

sn>, e i? em P rltten » i hT irgendwie nahestehenden 
schadlos halte 
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Wenn Freude,Zorn ugw.nicht als solche bei M,R 

erkannt werden,weil die ihnen, entspre¬ 
chenden äusseren Zeichen schon von Natur 
aus oder aufgrund irgendwelcher anderer 
Anlässe vorhanden sind 

Bhrantinän 

Wenn man eine Sache für eine andere,mit bei M,R 
der sie verwechselt werden könnte,hält 


a) Scheinbares Mitleid für das Upameya, bei M,R 
weil es der Vollkommenheit des Upamana 

nicht gerecht werkle. (Bei M sind die Rol¬ 
len von Upamana und Upameya vertauscht) 

b) Uae Upameya wird in scheinbarer Verach- bei M 
achtung in die Rolle des Upamana gedrängt 

Vi§ega 

a) Wenn etwas,das nur im Zusammenhang mit bei M,R 
etwas anderem vorkoramt, als selbständig 
vorkommend geschildert wird 

b) Ein Objekt wird mit mehreren Beziehunga- bei M,R 
punkten in Verbindung gebracht 

c) Wenn eine bestimmte Handlung auageführt bei M,R 
wird und behauptet wird,dass zur gleichen 

Zeit eine andere »unausführbare vollbracht 
werde 


Tadgupa 

Bin Ring besitzt eine Eigenschaft in so 
hohem Grade,dass es sie einem anderen mit 
verschiedener Eigenschaft mitteilt 


bei M,(R) 


Obwohl ein Ring eine Eigenschaft in sehr bei S£ 
hohem Grade besitzt,teilt es sie doch ei¬ 
nem anderen mit verschiedener Eigenschaft 
nicht mit 


Aufgrund verschiedener Agens führt die¬ 
selbe Ursache zu verschiedenen Resulta- 

tön Nipuna 

Es scheint sich um soetwas wie ein ge¬ 
schickt formuliertes Lob zu handeln 

LeSa 


Die Ursachen irgendeines Sachverhaltes, 
die an sich klar zutage liegen»werden 
durch Vortäuschung falscher Ursachen ver- 
deckt 


bei (D) 


Herbei wünschen einer Sache 


bei D,Bin, Bt 
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Selbeiges prächen 

Flotlo peraonae 

Einführung von niohtpersonhaften Dingen 
ala sprechender sowie zu sonstigem per- 
scnhaftem Verhalten befähigter Personen 



Ausmalung eines Gedankens durch die Ab¬ 
wandlung der sprachlichen Formulierung 

Aversio 

Hiebt nur Abwendung vom Publikum,sondern 
auch von einer behandelten Saohe 


Prseparatio 


Vorwegnahme gewisser Teile des Gedanken¬ 
ganges der eigenen oder der Gegenpartei 


Concesaic 

Eingeständnis,dass das eine oder andere 
der gegnerischen Argumente richtig ist 


Permissio 

Es wird einem Gesprächspartner anheimge- 
steilt, zu handeln wie er will 

Subnexio 

Anfügung eines erläuternden,meist begrün 
denden Gedankens an einen Hauptgedanken 


Praeteritlo 

Kundgabe der Absicht,gewisse Dinge aus zu 
lassen 
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Die Reihenfolge der Figuren frei Ya_ 
( () - die Figur kommt doppelt vor.Unterstreichung: 
der betreffenden Bezeichnung zum ersten Hai vor.) 

Ta (31 Figuren) * l ? 1 { ' i e ure,l) 


Yamska 
An up rasa 
Upanä 

Prativastüpama 

Samäsokti _ 

Aprastutapralaipsa 

Apahnuti 

Rüpaka 

felega 

V akrokti 

Utpreks'a 

Ati&ayokti 

Sandeha 

Virodha 

Yibhavaria. 

An an v ay a 

TJpameyopama 

Parivrtti 

Krama 

DTpaka 

Nidarsana __ 

Arthüntaranyas a 

Vyatireka 

Yi&egokti 

Vyäjastuti 

P aryayokti^ 

Tulyayogita 

Xksepa 

Sahokti 

Samah.it a 

Sa®srgti 


Wortfigurent 

Yakrokti 

Anuprasa 

yamaka 

Slega 

Citra 


Sahokti 

( Samuccaya ) 

Jati 

Yathasagikhfra 

Bhsva 

Paryäya 

(Vigama) 

Anumana 

Dlpaka 

Parikara 

Parivrtti 


He tu _ 

Käraoamäla 

Yyatireka 

Anyonya 

(TTttara) 

Sara 

3üksma 

Lega 

Avasara 

Mllita 

Skävall 

Aupamya» 

üpama 

(ütpreksä) 

Rupaka 

Apahnuti 

Sagjäaya 

Samösokti 

Mata 

üttara 


die Figur kommt unter 


Ar thant ar any as i 


Bhrantiman 

"Skaepa 

PratvanTka 

Drg tanta 
(Pürva) 
Sahokti 
Samuccaya 
Samya 
Smarana 


Atisaya: 

PÜrva 

Visega 

Htpreksä^ 

Vibhävana 

Tadgupa 

(Adhika) 

(Virodha) 

Vjgama 


Avi^ega 

Virodha 

Adhika 

Yakra 

Yyäja 

Pkti 

Aaambhava 
Avayava 
Tattva _ 
Virodhabhäsa 



Jeweils rechts von jeder einzelnen Figur diejenige Figur bei R,die im 
Folgenden an gleicher Stelle behandelt wird.Die Zahlen vor den Figuren 
verweisen auf die Seiten. 


12B Vakrokti 

_ 

27o Sama 

129 Anuprasa 

— 

27o Yigama --- 

I 36 Yamaka 

— 

272 Adhika 

147 Slega 

— 

273 PratyanTka - 

155 Citra 

— 

273 Mllita - 

157 Punaruktavadabhasa 

274 EkavalY --- 

159 Upama 

— 

274 Smarapa - 

169 Ananvaya 

eine Art der Upama 

275 Bhrantiman - 

17o Upameyopama 

»1 »1 It H 

275 PratTpa - 

171 Utpreksa 

— 

276 Sämanya 

175 Sasandeha 

Sajji§ aya 

276 Vi&ega - 

179 Rüpaka 

---, Avayavaä lega, Tat tv aaleg a 

277 Tadgupa - 

189 Apahnuti 

-.Mats 

277 A. tadgupa 

147 ArthaSlega: unter Sabda^lega behandelt 

277 Vyäghäta - 

191 Samasokti 

-,Avi£ega,Ukti 

278 Sajjisrgti 

194 Hidaräana 

197 Aprastutapra^aipsä 


28o Saaikara - 

2ol Atiäayokti 

Purva,Pihita 

Sonstige,bei M nicht 

2o5 Prativastupama 


vorkcmmende Figuren 

2o7 Drgjanta 

— 

schliessen sich in 

2o8 Dipaka 

_— 

folgender Reihenfol¬ 

213 Tulyayogitä 


ge an» 

215 Yyatireka 

---, Asaijibhava&lega 


221 Ttksepa 

— 

283 Varta 

227 Vibhavanä 

— 

2B4 Rasavat 

229 Visegokti 

Ahe tu 

2B4 Preyas 

232 Yathasa®khya 

— 

284 ürjasvi 

234 Arthäntaranyäsa 

-, Ubhayanyas a 

2B9 Upamärüpaka 

239 Virodha 

-»Virodhabhäsa 

269 Dtpreksavayava 

244 Svabh&vokti 

Jati 

290 äsi 

245 Vyäjastuti 

Yyäjaslega 

290 Ripupa 

248 Sahokti 

— 

29 o Ivrtti 

251 Vinokti 


291 Leäa 

251 Parivrtti 

— 

292 Frahelika 

253 Shavika 


292 Bhava 

255 K^Svyalinga 

He tu 

293 Anyokti 

258 Paryayokta 

unter Paryäya I 

293 Samya 

259 üdatta 

Avasara 

294 Yakra 

262 Samuccaya 


263 Paryäya 


Die Zahl der Figuren 

264 Anumana 


M’b beläuft sich auf 

265 Parikara 


67 «Zusammen mit den 

265 Vyäjokti 


restlichen 15 werden 

266 Parisaipkhya 

_ 

also insgesamt 62 Fi¬ 

266 Kärapamäla 

_ _ 

guren aufgeführt wer¬ 

267 Anyonya 

__ _ 

den 

267 üttara 

_ 

Kaohtrag* 

268 Sükama 

_ 

284 Samähita 

269 Sara 

_ 

269 Aaojpgati 

270 Sam ad hi 
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I Vakrokti j 

i 

Bel Vämana f 

Bef.: Sädxfiyäl laksapü 

(Die auf Ähnlichkeit gegründete Übertragung? entspricht der Metapher. 

Hicht eiliges chlo äsen sind diejenigen Laksapä, die auf abhidheyena 
sambandha, samaväya, vaiparTtya und kriyäyoga fussen. S.Index Laksapa) 
ünmimlla kamalam.-.j- -. tmikulapulakita madhavT...?.•.subhagah svarciga 
cumbati dyäm usw. 

Bei Rudrata 

I.Def«: Vakträ tadanyathoktap vyäcaste canyathä taduttaradah 
vacanap yat padabhangair( jneya sa Slesuvakroktlh) 

(Wenn man in der Antwort auf die voraufgegangenen Worte eines anderen 
dessen Worte verdreht und ihnen damit einen anderen Sinn gibt.) 

Siva zur schmollenden FärvatT: 

Kiip gauri map prati rugä (und die Antwort:) nanu gaur ahap kip? 
kupyämi kap prati? inayT ’ ty anumanato hap 

janami, atas tvam anumänata eva satyam.Itthap giro giribhuvah kutila 
jayanti. 

(Das zweite "anumänata" » an-umä-nata) 

II.Def.j Vispa^tap kriyamäpäd akligjä svaravisegato bhavati 
arthantarapratatir yatra(asau kakuvakroktih) 

(Kriyamäpäd = uccäryaraäpät,K. Durch eine andere Tongebung kommt ein an¬ 
derer Sinn des Satzes zustande.) 

Salyam api akhalad antah sodhup äakyeta hälahaladigdham 
dhlrair na punar akärarjakupitakhalalTkadurvacanam 

(Wenn schon dos eine unerträglich ist, wievielmehr das andere. Oder mit 
anderer Betonung: Wenn dieses noch erträglich ist, dann erst recht das 
andere.) 

Bei Mammata. 

Def.i Yad uktam anyathä väkyam anyathä'nyena yojyate 
älegerja käkvä vä 

(E>lega oder Intonation des Satzes bewirken, dass ein Vers in anderem Sinne 
verstanden wird.) 

2 Arten: 

1 Slegena (sabhanga und abhanga. Hierzu s. Slega) 


BärTpära anukulam acarasi cej jänasi, ka£ cetano 
v&mänäp priyam ädadhati,... 

(HerTpäm vom Dichter verstanden als strTpam, vom Hörer als na arTpäm. 
Vämänäai vom Dichter als sundarTpäm, vom Hörer als Aatrugäm.) 

2 Käkvä 

Gurujanaparatantrataya düratarap desam udyato gantum 
alikulakokilalalite n'aigyati sakhi surabhisamaye'sau 

(Dieser Vers hat, je nachdem ob ihn die Bäyikä oder deren Freundin aus¬ 
spricht, eine andere Bedeutung. Im Munde der Räyikä bedeutet ”n' aigyati " 
ein Verbot. Die Freundin aber drückt durch ihren fragenden Tonfall die 
Zuversicht aus, dass der Liebhaber doch wieder zurückkommen dürfen wird.) 
Bemerkungeni 

Vs Vakrokti ist identisch mit der von D zu den Gupas gerechneten Samadhi. Da er 
letztere in Form eines Vergleiches allen Figuren zugrundeliegen sah, so suchte er 
für die Metapher nach einem Hamen, der dieser dieselbe Bedeutung sichern würde wie 
Ds Samädhi. Er fand ihn in der Bezeichnung Vakrokti, die bei D in Anlehnung an Bm 
da3 Ziel aller Figuren ist. Rs und Ms Vakrokti bieten eine völlig neue Auffassung 
dieser Figur. 

II Anuprasa 

Bei Bhatti (Anuprasavat) 

Atha sa valkaäukülakuthädibhih parigato jvaladuddhataväladhih 
udapatad divam äkul_alocanair npripubhih sabhayair abhiviksitah 

Bei Bhamaha 

Def.: Sarupavarpavinyäsa 
Kip jtaya cintaya karrte nitänta 

3 Arten* 

1 Gramya (kecit) 

Sa lolamä HinTl äl ikuläku1agal_o balah 

2 Hanarthavanto*nuprasä na cä'py asadrÄäkearah (yuktyä'nayi madhyamayä jayante 
caravo girah) 

| 5 Latanuprasa 

Dr^^iy dr§_£isukham öhehi candra6 candra mukh^oditah 






* 15o - 


Bei Bandln 


Srutyanuprasa (Dies die Bezeichnung des Kommentators t Tarugavacaspati) 

Def.» Yaya kayacit 6rutyS yat samänam anübhuyate 
tadrüpädipadäaaktih sänupräflä resävaha 

(Organisch verwandte Laute treten in aufeinanöerfolgenien Worten auf. 


Ega raja £eda laksmT® ^räptavan brähmanapriyah 
tada prabhrti dharmasya loke'sminn utsavo'bhavat 


(5 und r; j und y* d und 1; p und b sowie t und d sind organisch ver¬ 
wandt. ) 


Bef. t Varuavrttih padegu ca padegu ca 

pürvänubhavasaipskärabodhinT yady adürata 

(Sinn der letzten Zeile« die wiederholten Laute sollen nicht zu weit 
auseinanderliegen.) 

1 Pidäbhyasa (in allen pädas treten gleiche Lautgruppen aus.) 

Candre äarannifeotta$ise kundas tabakavlbhrame 
iridranTlanibhaip lakama sandadhäty alinah Sriyam 

2 Padabhyasa 

Cäru cändxamasaip bhTru bimbaip pafiy'aitad ambaxe 
manm_ano manmathäkränta^i nirdayarp hantum udyatam 

(Diese Figur wird von D anlässlich der Behandlung des Gu^a "Madhura" 
angeführt. Mädhuryam des Wortes -säbdamadhuryam- wird durch Anupräsa 
erreicht. S.tfildhurya) 


Bei Vaaana 

Def.t Siegah sarüpo (»nupräsah) 

I Varpänupräsa (anu1bapoYHrpanupräsah 6 reyan) 

Kvacin masroamäipsala® kvacid a_tTva ^taraspadam 
prasannasubhaga® uruhuh svar 0 ta^ar.ga_lX_l_ankitam 
idam hi tava vallakTrapitanirgamair gumphitam 
mano madayatTva me kim api sädhu safljgTtakam 
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II Padanuprasa 

Def.: Pädayamakavat 

(ye pädayamakasya bhedäs te pädänuprasasya) 
Yamana führt folgende Beispiele an: 



Ikhanday&nti muhuraaalakTph alani 
bäläni bälakapilocanapingalani 

Vastrayante nadTnazp sitakusumadharäh k akraBai gkaBakä£äh 
kasabhä bhänti täsäij navapulinagatah arTnadTh aqiga hatpsä h 
haqia abh ambhodamuktah s phuradamalavapur medini candra candra & 
candra nkah aäradaste jayakrdupanato vidvigam käla käla h 


n.uYaiBj>auajLaa,yam a megna vanaya aivaqi gatan 
kuvalayadalasyäm o nidraqi vimuncati kesavab 
kuv al ayadalas yäm a 6 yämälatä pravi jrmbhate 
kuval ayadal ah y äma gt canöro nabhah pravigähate 


Bei Udbhata 


9 Arten» 

1 Chekänupräsa 

Def.: Dvayor dvayoh susadrsoktikrtau 


prathamaih pramathaih paryupasitah 


Anuprasa 

Bef.i Sarupavyanjananyäe&qi tisrgv etäsu vrttigu 
prthak prthak 

2 Paruganupräsa 

Def.» Sagnbhya® rephasa^yogaigtavargepa ca yojitä 
hl ahvahyädyai s c a sapyutä 

Tatra toyaÄayäs e^avyäko^i taku£e& ayä 
cskä£e ^älikiijisäxukapiäaiärtukh.ä p„rat 
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3 Üpanagarikä 

Def.j Sarupaaaipyogftyutäii) mürdhni vargäntyayogibhih 
ßpar^alr yutäij» ca 

Sändräravindotthamakarandämbubindubhib > 

syandibhih sundarasyandeup nandltendindirä kvacit | 

4 Grämyä Komala 

Def.i feegair vargair yathäyogaip kathita® komaläkhyayä 

Ke 1 i 1 oljalimälänsnp kalaih kolohalaih kvacit 
kurvatT känanärudhaarTnupuraravabhramam 

Latänupras a 

Def.: Svarüpärthaviäege'pi punaruktih phalantarat 
sabdanam 78 padänam vä 

(phalantarat aufgrund der verschiedenen tstparya,fl.Mammata,Latanuprasa. 

&abda « Woxtstamm.) 

5 Padadvitayasthitya dvayoh 

Im Beispiel» Kvacidutphull akamala kamala bhräntagatpada 

6 Ekasya pürvavat (paratantratvät) tadanyasya avatantratvat 

Im Beispiel: Padminigi padminT gädfaaBprbayä'gatya 
? Dvayor ekapadasrayät 

Im Beispiels JitänvanuBPa k lm.ialkakimjalka srepi9obh.it am 
ö Svatantrapadarupepa dvayoh 

Im Beispiels Kasa n käaa iva j 

9 Pädäbhyäsa (Wiederholung von pädas, deren tatparya jeweils ein anderer sein mues, ; 
obwohl die einzelnen Worte sinngleich sind.) 

Striyo mahati bhartrbhya agasyapi na cukrudhuh 
bhartäro 1 !»! aati strTbhya ägasyapi na cukrudhuh 

Bei Budrata 

Def.» Ekadvitrantaritaiji vyanjanam avivakaitaevarajp bahusah 
avartyate niraßtaram athavä yod... 

(Vielmaliges, lückenloses oder durch ein» zwei Konsonanten (plus Vokale) 
unterbrochenes Wiederholen eines Konsonanten ohne Rücksicht auf seinen 
svara (den ihm folgenden Vokal).) 


5 Arten: 

1 Madhurä (vrittih) 

Def.» Rijavargantyaix vargyäh samyuktä upari aanti madhuräyam 
tadyuktas ca lakäxo rajjau ca hrasvasvaräntaritan 
Tatra yathäsakti rapau dvistrirvä yuktito lakaraip ca 
pancabhyo na kadäcid vargyänürdhvaij» prayunjita 
(Nk,nkh,ng usw. m... l,r,p, kurze Vokale.Rk...m nicht mehr als fünfmal. 
1 zwei-> dreimal- R,p so oft wie möglich wiederholt.) 

Bhapa taruiji ramapamandiraroanandasyandisundarendumukhi 
yadi sallilollapini gacchasi tatkiq) tvadTyaip me 

2 Prau^hä 

Def.: Antyatavargän muktvä vargyayapa upari repbasajpyuktäh 
kapayukta 6 ca takärab praudhäyäm kastayuktasca 

(ohne Ä,n,p,n,mt,th»t usw..Mit ry,rp,kt,pt,tk) 

Karyakaryam anäryair unmarganirargalair galanmatibhih 
n~ak arpy ate vikarpair yuktoktibhir uktamuktam api 

3 Parugä 

Def.s Sarvair upari sakärah sarve reij'obhayatra samyuktah 
ekaträ'pi hakärah parugäyä® Sarvathä ca äagau 

(Viele 9 , 6 , 9 , viele r auf einer oder beiden Seiten, rh und hr. Zusatz- 
vers: Möglichst nur zur Wiedergabe von Sätzen mit rauhem Inhalt oder 
deren Nachahmung zu verwenden, sonst wenigstens hr usw. vermeiden.) 

Lipsun aarvan ao'nta rbr ahmodyair brähmaoair vrtah pasyan 
jihrety ag arhy abarhihs e? ai ay ah kogaäünyah £an 

4 Lalitä 

Def.: Lalitaya$ ghadhabharasa laghavo las c'apaxair asaipyuktah 
(gh,dh,bh,r,s, mit kurzen Vokalen verbunden, unverbundene l) 

Malayänilalalanollalamadakalakalakanthak&lakalalalamah 
madhuramadhuvidhuramadhupo madhur ayam adhunä dhinoti dharäm 

5 Bhadrä 

Def.: Pari&igfcä bh&drayäg prthag athavä 6 ravyasafyuktäh 

(Die übrigen Vokale unvebbunden oder in wohlklingenden Verbindungen^ 


1 

\ 





f 
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Dtkajakarikaratatatasphuiepätanasupatukotibhih ku$ilaib 

khele'pi na khalu nakharair ullikhati harih kharair akhum 

Für alle Arten gilt die im Schlussvers ausgesprochene Ermahnung zum rieh- j 

tigen Gebrauch: 

Etah prayatnad adhigamya samyag aucityam alocya tathä'rthasaipstham 
misräh kavindrair aghänälp&dEqghah karya tnuhuä c’aiva grhltamuktah 


Bei Mammata 

Def.: VarpaslimyaDi 


(Wiederholung gleicher Laute; aber svarevaisadr^ye’pi vyanjenasadr&atvami 
Die Konsonanten müsBen sich gleichen, die Vokele nicht unbedingt*Anuprasa 
= raaadyanugatah prakrg-fco nyasah.) 


9 Arten: 


1,1 Chekanupraßa 

Def.: Anekasya(vyanjanasya) sakrt(ekavära? aädräyam) 
(Einmalige Wiederholung mehrerer Laute.) 

Im Beispiel: -peJispandamandTkrta,...-gaydapäpjutäm 


II Vrtty&nuprasa 

Def.t Ekasya'pi (sekaaya’nekasya va) asakrt 
(Mehrmalige Wiederholung eines oder mehrerer Laute.) 

Hier unterscheidet Mammata drei Arten, je nach Charakter der wieder¬ 
holten Laute. 


2 (Wadhuryavyanjakair varpair) Upanagarika 

(Die hier auftretenden Konsonanten und Konsonantenverbindungen sind 
folgende: Ak.Ag.f^njjnt.ndtmp^b, r und p. Dagegen dürfen t,t,h,d,dh 
nicht Vorkommen. Keine Komposita oder nur solche von mittlerer Grösse. 
Diese Diktion, so fügt er hinzu, entspricht dem VaidarbhTstil.) 


An angarang apratImam tad ang am bhanglbhir angTkrtam anatangy ah 
kurv an ti yünaifi snhasa yath’aiteJh avant ani ^antaparaci nt anani 


3 (0jahprakafiakaih) Parugä 

(Auftretende Konsonanten(Verbindungen): kkh,ggh,cch,jjh,tth,ddh, uaw.. 
Weiterhin r und verdoppelte Konsonanten, \, t-h,d , <jh>& »9 und viele Komposita. 
Entspricht dem Gaudistil.) 

Da die Figur keine Schwierigkeiten bietet, und das Beispiel lang ist, 
führe ich dieses nicht an. 
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4 Ö’araih) Kotnalä (auch Grämyä genannt) 

(paraih=äegaih, d.h. auch diejenigen Konaonanten(Verbindungen), die bei 
den beiden vorhergehenden Anupräsa nicht vorkamen (PancalTstil.) 

Apa3araya ghanasärap kuru härap dura eva kip kamalaih 
alam alam äli mrpälair iti vadati divanisap bala 


III Latanuprasa 
/ m 

Def.i Sabdas tu bhede tatparyamatratah 

(Wiederholung von Worten-sabda, wobei die Gesamtheit der wiederholenden 
Worte einen anderen Sinn hat als die wiederholten, die einzelnen Worte 
aber sowohl der Form als auch dem Inhalt nach identisch sind.) 


5 Arten: 

5 pädänäm 

Yaeya na savidhe dayita davadahanafltuhinadTdhitis las.ya 
ya3ya ca savidhe dayita devadahanas tuhinadTdhi tis tasya 
(Hier kommt der tätparyabheda durch ca bzw. na zustande.) 

6 padasya 

(Wiederholung eines einzelnen Wortes) 

7,6,9 Def.: Vrttav anyatra tatra va 

namnah sa vrttyavrttyoe ca 

(namnah=pratipadakasya=endungsloser Stamm eines Wortes. Die Wiederholung 
eines Stammes kann auf dreierlei Weise geschehen. Beide Stämme sind in 
ein und demselben Kompositum enthalten. Sie sind in verschiedenen Komposita 
enthalten. Einer iet Glied eines Kompositums, der andere nicht. Alle drei 
Arten sind im folgenden Beispiel enthalten.) 


Sitakarakararucir ayibha vlbhä karäkära dharapidhara kTrtih 
paurug akamalä kamalä eäfci taVaiv’asti n'änyasya 


Bemerkungen; 

Folgende Arten des Anupräsa sind bei den einzelnen Autoren anzutreffen: 


Bm 

TJ 

R 

(Dpanagarikä) 

Cheka 

Parugä 

öpanagarikä 

Paruga 

Madhurä 

Grämya 

Grämya 

Lalita 

Madhyama 

Lata 

Läta(5 Arten) 

Bhadra 


M 

Cheka 

Parugä 

Hpanägarikä 

Komala 


Lata(5 Arten) 
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D V 

Padabhyäsa Padänuprass 

P adäbhyäs a V arpänupräs a 

Srutyanupräs a 

Nach übereinstimmender Aussage von Pratihärenduräja und Tileka, der beiden 
Kommentatoren üe (ich muss mich hier auf Raghavm* Sotne concepts of the Alamkara 
Sästra,p.l83, stützen, da ich über den einen der beiden Kommentare nicht verfüge 
und eine entsprechende Bemerkung bei Pratiharenduräja nicht gefunden habe) behan¬ 
delt Bm nur zwei Arten des Anupräs a, nämlich Dpanagarika und Granya. Bas ist sehr 
wohl zu verstehen, wenn man Lätanuprasa als eine etwas abseits stehende Art oder 
zweite Figur auffasst, die mit madhyama yukti angedeutete Art, zu der jedes Bei¬ 
spiel fehlt, unberücksichtigt lässt und das Beispiel zu Anupräsa als Dpanagarika 
gelten lässt. In diesem Beispiel wird die Lautverbindung nt mehrere Male wieder¬ 
holt. Diese Kombination aber wird neben anderen von der Definition Ds erfasst. 

M lehnt sich eng an Han, doch gehen seine Definitionen des Vrttyanupräso mehr in 
die Einzelheiten, fi behandelt ausschliesslich den Trttyanupräsa, den er um eine 
A*t bereichert. Madhurä und Lalitä sind offensichtlich aus Dpanägärikä und 
Gramya hervorgegangen, doch werden sie in etwas unterschiedlicher Weise definiert. 
Ds ferutyanupräsa, von dem es heisst, dass er den VaidarbheTn besonders lieb sei, 
müsste, da er der Veranschaulichung des Guga, Sabdamädhurya dient, der Upanagarika 
oder dem Grämya nahestehen. Die Beispiele Ds , Rs und Ms weisen jedoch kaum Ähn¬ 
lichkeit mit dem von 1) auf. Auch V, der sich im übrigen an D anschliesst, folgt 
ihm hierin nicht. Bas Beispiel jedoch, womit L Bandhapäru$ya illustriert, um 
deutlich zu machen, was die Vaidorbher wenig schätzen, da es nicht madhura ist, 
gleicht der Parugä der späteren Poetiker weit mehr. 

Weiteres unter Gu^a,Mädhurya- 

III Yamaka 
Bei Bharata 

Def.* äabdabbyases tu (yamaka^) padädi^u vikalpifcam 

lo Arten» (Die Mehrzahl der folgenden Beispiele würde für Hamma^a eher als 

Illustration des Lätanuprasa gelten, da die gleichlautenden Worte nicht 
sinnverschieden sind.) 

1 Pädanta xxxxxxxxx a b c 

xxxxxxxxx a b c 
xxxxxxxxi a b c 
xxxxxxxxx a b c 


2 Känci 


3 Samudga 


a 

b 

a 

b 

X 

c 

d 

e 

f 

c 

d 

e 

f 

5. 

h 

_g_ 

h 

X 

i 

Jl 

k 

1 

i 

_Ä_ 

k 

1 

m 

_n 

m 

__n 

x_ 

o 

J2_ 


r 

o_ 

_E_ 

_9 

r 

s 

t 

a 

t 

X 

u 

V 

w 

z 

u 

V 

w 

£ 

a 

b 

c 

d 

e 

f 


h 

i 

J_ 

k 



1 

m 

n 

o 

_E_ 


r 

s 

t 

u 

V 



a 

b 

c 

d 

e 

f 

JL 

h 

i 

_j_ 

k 



1_ 

m 

jri 

0 

J2_ 

JL 

_r_ 

s 

_t_ 

u 

_v 




4 Yikranta (Zwei durch einen dazwischenliegenden päda getrennte Versviertel 
gleichen einander.) 


xxxxxxxx 
a b c d_e f g h 
xxxxxxxx 
a b c d e f g h 

(Hier ist jedoch "a" im ersten Fall dvi, im zweiten vi.) 

3 C akrav al a xxxxxxxxabab abxxxxxxcdcdL 

c_d x ^ xj, x_e_f e^f e_f x x x ^x £_h 

6 Sasjidasta (Zu Anfang jedes päda sind jeweils zweimal zwei Silben gleich) 


X X X x 
X X X X 

x x x x 
x x x x 

c d e f 

a. b c d e f g b i_J a b_c d e f g h 1 .1 

lo Mälä 

Def.t Nanarupaih evarair yuktajj yatr'aikaiji vyanjanatp bhavet tan 
maläyaxnakaiji näaa (vijneyajp kävyakovidaih) 

Hall ball hall malT khelT mal! salT jalT 
khalo balo balo malo musalT tv abhtraksatu 


x x x x c d c d 
x X X X g h g h 

k h i i 


a b a b x x x x x x x 

c d c d m o p q r s Js 

c d c d x x x x x x x 

£ 1* e f m o p q r s t 

7 Padadi a b xxxxxx abxx 

& b xxxxxx a b x x 

9 Amredita xxxxrxxx a b a b 

xxxxxxxx e f e f 

9 Caturvyavasita 

abcdefgh i j ab 




As au hi räffiS ratiuigrahapriyS rahahpragalbhä rafflapa® nanogataffi 
rateua ritrun ramayet pareoa vä na aed udesjyaty nruouh purc-rlpuh 

Sapugkaraks_ah J^atajokaitäksah ksarat ksatebhyah ksataja» durTksani 
ksatalr gavaksair iva saqrvrtüngah slksäi aahasriksa iv'avabhüti 
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2 Madhyanta 


x x x a b XXX x x a b 
x x x c d x x x x x c d .... 

3 Pädäbhyäsa 

iii x x xxx a b c d e f g h 

x x X X X x x x a b c d__e f g h 

4 Aval! (eine Kette von Wiederholungen.) 

a b a b x x x x c d c d 

x x e f x x e f x x e f 


* x x_x xxx j__d X 


5 Samaßtapäda 


X x X x xxxxxabc xxx x x x x x x a b c 
x x x x x x x x x a b c xxxxxxxxxabc 

Samdägtaka und Samudga fallen, wie Bhämaha hinzufügt, je nach ihrer 
Stellung im Vers entweder unter Art eins oder zwei. 

Auch Prahelika führt den Namen Yamaka, doch werde hierüber ausführlich 
im Werk dea Rämasarman, Acyuttotara, gehandelt. 


Bei Dagdln 

Def.: Avyapetavyapetatmä yR*vrttir vaTgasaiphateh 

(yamakaip) tac ca psdänam adimadhyäntagocaram 
(Avyapeta=die beiden gleichlautenden Silbenfolgen schliessen direkt an¬ 
einander an, sie werden nicht von anderen Silben getrennt.) 

Dapdin führt zunächst fünfzehn Beispiele für das Avyapetay&maka an. Sodann drei¬ 
zehn weitere für das Vyapetayamaka. Es folgen weitere siebzehn für die Kombination 
aus den beiden, das Avyapetavyapetarüpayamaka. 

Eine weitere Art: Saipdagtayamaka 

45 Def.» Samdaatayamakasthänam antädi pädayor dvayoh 


xxxxxxxxabc 


b c d x x x x 


efffhxxxxijkl ijk 1 x x x x x x x x 


Samudga 
3 Unterarten: 


£ * c d e f i j k 1 m n o 
a b c d e f g h i j k 1 m n o 
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47 a_b c_d e f g h i j k a b c _ _d e._f ,g„h ijk 
lmnopqxstuv lmnopqrstuv 

48 abcdefghijk lmnopqrstuv 
lmnopqrat.uv abcdefghijk 

Es folgen sechs pädäbhyäsa, den Arten eins bis sechs von Mammata entsprechend. 

Auch das bei Mammata verpönte Tripädayamaka tritt hier auf. Da die drei gleich¬ 
lautenden pada auf dreifache Weise verteilt sein können, ist er dreifach. 

56 Mahä 

abcdefghijk abcdefghijk 
abcdefghijk abcdefghijk 

59 Slokabhyäsa wie bei Mammata 
So P ara 

abcdabcd abcdabcd 
a b c d a b c d abcdabcd 

62-64 Pratiloma (von Mammaja nicht zugelassen. Die Wiederholung ist spiegelbildlich) 
Yämatäsa krtäyäsa sä yäti krSatä m&yä 

Bei Yämana 

Bef.» Padam anekärtham aksarajp c'ävrttajp Bthänaniyame 
(pädäh pädasy 1 aikasy 1 änekaeya ca bhigäh=s thänäni) 

1 Fäda xxxxxxxx abcdefgh 

xxxxxxxx a b c d e f g h 

2 Ekapädasy 1 adimadhyäntayamakäni 

a) a b a b x x x x d e d e x x x x 
f_£ fgxxxx hi hj. x x x x 

b) * * a b c abcxixxxdef defxixxx 

* g h 1 ghixxxxx x ,j k 1 j k 1 x x xxx 

c) xxxxxxab.cabdxxxxxxde fde f 

xxxxxxghighixxxxxxjkl jkl 

3 Pädayor ädimadhyäntayamakani 

a ) abcxxxxx abcxxxxx 
defxxxxx defxxxxx 

b ) xxahxrxx xxabxxxx 
xxxxxxxx xxxxxxxx 
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c) xxxxxxxxabcdxxxxxxxxxabcd 

xxxxxxxxefghxxxxxxxxxefgh 

4 Ekäntare pade 

xxxxxxxxxxxxabcd 
xxxxxxxxxxxxabc d 
(Evam ekäntarapädadimadhyayamakäny apyuhyani) 

5 S amas t apädän t a 

xxxxxx xxxabxxxxxxxxxab 
xxxxxx xxxabxxxxxxxxxab 

(Evaip samas tapadadimadhyayamakani vyäkhyätavyäni. Anye’pi samkarajä bhedäh svadhiy^t- 
prekayäh) 

6 Aksara (identische Laute folgen einander unmittelbar.) 

a) ekäksara 

aaxxxxxxbbxxxxxx 

ccxxxxxxddxxxxxx 

(Ev&ip s thänantarayoge 1 pi dragtavyah) 

b) anekaksara 

vividhadhavavanä nägagardhardhanänävivitatagagarianamamaj jajjanänä 
ruruä asal ai anä navabandhu® dhuriäria mama hi hitatananänanaBvaflvaniinä 

(Annyä ca vanjayamakamalaya padayanakamälä vyäkhyäta) 

Im Anschluss hieran erörtert Vämana, was Kammata bei Gelegenheit des Slega bespricht* 
wie einunddieselbe Silbenfolge durch verschiedenartige Trennung unterschiedliche 
Bedeutungen ermöglicht. 

Bhangat tadutkargah (tat=yamaka) 

Die verschiedenen Arten der Auflösung: 

1 Srnkhalä (wenn man ein Kompositum in verschiedene Bestandteile auflöst, ohne dass 
dieses selbst dabei in einzelne Worte zerfiele. Kalikämadhu... ist auf verschiede¬ 
ne Weise auflösbar.) 

2 Perivartaka (wenn das Kompositum durch andere Auflösung in einzelne Worte zerfällt. 
Kalikämadhugarhitarn zu Kalikömadhug axhitam.) 

5 Curoa (wenn durch eine andere Auflösung eine Konsonantengruppe auseinandergerissen 
wird. Durasamunmuki a£ uk t i mTnägi käntahj durasamunmuktasuk timTnüip kantah. ) 

In einigen seiner Vrtti beigefügten Versen weist Vämana noch daraufhin, dass auch 
Verb- und Substantivendungen -suptipanta- sowie die den Numerus bezeichnenden 
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B) Ekadeöavrtti 

Zwanzig Arten, die ersten zehn durch Kombination (wie unter A) der Ersthälften 
eines beliebigen padas mit der Ersthälfte eines oder mehrerer anderer.«Weitere 
zehn durch Kombination der Zweithälften. Weitere drei Arten durch Kombination der 
Zweithälften von erstem und drittem päda mit den Ersthälften des zweiten und 
vierten. In allen vier pädas zugleich oder in jeweils zweien. Diese drei Arten 
heissen Antädikam. Beim Madhya sind Zweithälfte des zweiten und die erste Hälfte 
des dritten pada lautgleich. Beim Vaip£a entsprechen sich Zweithälfte des ersten 
und Eröthälfte des zweiten, Zweithälfte des zweiten und Ersthälfte des dritten, 
Zweithälfte des dritten und Ersthälfte des vierten pädas. Cakraka heisst eine 
weitere Art, bei der zu den gleichlautenden Silbenfolgen des Yaipäa noch Entspre¬ 
chung zwischen Zweithälfte des vierten und Brsthälfte des ersten voTkommt. 
Ädyantaka: Sechs Arten kombiniert wie Antadika, jedoch Gleichlaut zwischen Erst¬ 
hälfte des ersten usw. mit 2-weithälfte des zweiten usw.. 



Fünfzehn weitere Arten durch Yamaka im jeweils einzelnen pada. Im ersten, zweiten 
usw. allein oder im ersten und zweiten, ersten und dritten oder zweiten und 


dritten usw.. 


Werden die Hälften ihrerseits in zwei gleichlautende Einheiten aufgespalten, so 
heisst, wenn dies bei den Ersthälften geschieht, eine weitere Art Yaktram, Sikhä 
die 71zigste, wenn die Zweithälften geteilt werden. Geschieht beides auf einmal, 
entsteht die Mälä- 


Lrei Arten der KancT* 

73 xxababxxxxcdcdxx 

xxefe fxxxxghgbxx 
abxxxxabcdxxxxcd 
efxxx xefghxxxxgh 


74 


75 
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abcdcdabefghgbef 
ijklklijmnopopmn 

Weitere 30 Arten bei dreifacher Aufspaltung der pädas. 12 weitere durch Kombi¬ 
nation analog der bei Adyantaka und Antadika. Dazu eine »eitere Ardhävrfti. 

119 Adimadhya 

abcabcxxxe f ge f gxxx 
hi j h i jxxxklmklmxxx 

12o, Adyanta und 121, Madhyänta analog. 

Unendlich wird die Zahl der möglichen Yamakas durch weitere Aufspaltung der pädas 

Yamaka soll suvihitapadabhange, supraSiddhäbhidhäna und der Aucitya entsprechend 
angewendet werden. Er ist vor allem in derjenigen Dichtungsgattung angebracht, 
die nach Sargas unterteilt wird. 

Bei Mamma ta 

Def.t Arthe saty arthabhinnänä® varoanäm sä punahsrutih 
(Figur, in der aufeinanderfolgende Laute in der gleichen Reihenfolge 
wiederholt werden, so zwar, dass Wiederholtes und Wiederholendes nicht 
sinngleich sind -arthabhinnanäm- wohl aber jedes für sich einen Sinn 
ergeben -arthe sati. Die Zahl der durch Kombination möglichen Arten ist 
laut Uammata unendlich. Einige seien hier angeführt. Die eingeklammerten 
Kamen zu den jeweiligen Arten sind dem Kommentar von Bhattavämana entnommen.) 

I Pädävrtti yamakam 

1 prathamah pädo dvitxye pade yamyate (mukham) 

2 der erste mit dem dritten (sajpda(p6o) 

S&Jinar ibharanomay am ärädhya vidhusekharam 
sannäribharano f mäy as tatas tvaip prthivlip jaya 

3 eins mit vier (ävrtti) 

4 zwei mit drei (garbha) 

5 zwei mit vier (saipdastaka) 

6 drei mit vier (puccha) 

7 eine mit zwei,drei,vier (pankti) 

8 eins mit zwei und drei mit vier (yugmaka) 

Yinä'yam eno nayatä'sukhädinä vina yamen’onayetä aukhädinä 
mahajano*dTyata manasadaram mahajanodT yatamänasädaram 

9 eins mit vier, zwei mit drei (parivrtti) 





- 146 - 


II Ardhavrtti '* 

lo eina mit drei und zwei mit vier (samüdga) 

in Ölokävxtti (Mahäyam&ka) 

Sa tv äraip bharato ' vasyam abalam vitataravam 
sarvadä raJjam änaigxd avän alasam asthitah 
s atvär aspbhar ato 1 v a&y am aval ambi t a tar avam 
s arv adar ajpam&nai 3 T davanalasamas thitab 

IV Pädabhägavrtti yamak&m i 

Zehn mögliche Kombinationen, wenn jeweils die ersten Hälften eines padas j 

lautlich gleich sind. /Iso Art 1: die erste Hälfte von eins mit der ersten j 
Hälfte von zwei usw. nach obigem Muster bis lo. Weitere zehn Kombinationen j 

zwischen den zweiten Hälften der pada- Also insgesamt zwanzig. 3o Arten, j 

wenn jeder päda dreigeteilt wird. 4°, wenn er vierteilig ist. Weitere 
Arten, wenn (bei Zweiteilung eines pädas) erste Hälften mit zweiten (bei 
Dreiteilung) erste mit mittleren usw. kombiniert werden. 

Bemerkungen» '!■' 

Bharata scheint den Unterschied zwischen Yamaka und Anuprisa noch nicht gekannt 
^u haben. Die Mehrzahl seiner Beispiele würde den auf ihn folgenden Autoren eher 
alB Illustrationen des Anuprasa gelten, da die wiederholten Worte nicht sinnver¬ 
schieden sind. Besonders auffällig ist die Bähe zum Anuprasa bei seinem Mälayamaka, 
das wie eine Yorwegnahme des Vrttyanupräsa anmutet. Sämtliche Beispiele BhatUs 
werden der Forderung nach Sinnverschiedenheit der wiederholten Worte gerecht. 

In die Definition aufgenommen wurde diese Forderung von Bm, der diese Figur in 
knapper abeT hinreichender Weise behandelt. Demgegenüber stellt die Definition Ds, 
in der von dieser Sinnverschiedenheit nicht die Rede ist, nur einen scheinbaren 
Rückschritt dar, wenn man bedenkt, dass D keinen Lätänupräsa kennt und das Yamaka 
deshalb auch nicht im Hinblick auf diese Art des Anuprasa von letzterem abgrenzen 
musste. Er stellt das Yamaka als Wiederholung mehrerer Laute (mehr als zwei Laute) 
dem Anuprasa als Wiederholung von Einzellauten gegenüber. Schlecht abgegrenzt ist 
das Yamaka allerdings gegen die zweite Art seiner Ävrtti, deren dritte übrigens 
den bei ihm fehlenden Lätanupräsa repräsentieren könnte. Obwohl die Definition Ys 
bis auf den Umstand, dass er auch die Wiederholung von Einzelsilben zulässt, der 
Bms gleicht, ist der Unterschied zwischen Padayamaka und Padanuprasa bei ihm doch 
nicht so deutlich wie der entsprechende von Padayamaka und Lalänupräsa bei Bm, 
denn während es sich bei der letzteren Figur dieses Autors um eine Wiederholung 
sinngleicher Worte handelt, weist zumindest das dritte von V unter Pldänupräsa 
genannte Beispiel Slega auf, einen §lega allerdings - und hier liegt der von der 
Definition allerdings nicht festgehaltene Unterschied - der nicht wie beim Yamaka 
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durch verschiedene Auflösung zustandekommt. Interessant ist, dass V auch die Wie¬ 
derholung von Einzelsilben in die Definition aufninunt, worin er sich weder auf 
Bm noch auf D stützen kann, selbst nicht auf Br, denn bei diesem folgen die wieder¬ 
holten Silben nicht unmittelbar aufeinander. Rs Definition ist durch die Bestimmung, 
dass die Laute in gleicher Reihenfolge wiederholt werden müssen, noch ein wenig 
genauer geworden. Sieht man von Vs Silbenyamaka ab, so sind die Beispiele von Bt 
bis M grundsätzlich gleich. Die Definitionen von D und Y stehen, jede auf andere 
Weise, ein wenig abseits. 

IY felega 
Bei Bhatti 

&) Bhuvanabharasahän alanghyadhämnah pururuciratnabhrto gurürudehan 

öramavidhuravilTnakürmanakträn dadhatam ududhabhuvo girTn ahxnfi ca 

(Dieser Vers wird vom Kommentar als ein Beispiel für das später von 
Bhämaha definierte sahoktiyukta Sligta aufgefasst. Die folgenden als 
Beispiele für das upamäyukta Sligta bzw. Hetuäligtarn.) 

b) Pradadrueur urumuktaälkaraughän vim&lamapidyutisaijbhrteridracapän 
jalamuca iva öhTramandraghogän ksitiparitäpahrto mahätarangäh 

c ) VidrumamaQikrtabhugä muktäphalanikararanjitätmänah 
babhur udaks.nägabhagnä velatatasikharloo yatra 

Bei Bhämaha (Isiigta genannt) 

Bef.» üpamänena yat tattvam upameyasya sädhyate 
gupakriyabhyäip nämna ca 

(Ebenso wie Vämana berückaichtigt Bhämaha nur den Fall, dass zwei Dinge 
verglichen werden aufgrund doppelsinniger Worte, die entweder zwei für 
beide Vergleichsobjekte passende Eigenschaften -Gupa- oder Tätigkeiten 
-Kriya- oder doppelsinnige Nomina sind. Er unterscheidet zwar zwischen 
Artha- und Sabdaälega, doch stimmt diese Unterscheidung nichtmit der 
Mammatas überein. Hach dessen Kriterium sind beide &abda£lega. Was 
Bhamaha unter Artha- bzw. Sabdafilega verstanden hat, ist nicht aus zu- 
machen, da er den Unterschied weder definiert noch mit Beispielen illu¬ 
striert. Er macht darauf aufmerksam, dass seine Definition des Slega auch 
auf das Rupaks zutreffe und erläutert deshalb)» 

Atra tu igtah prayogo yugapad upamänopameyayoh. 

(Atra - Ölig^e) 
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Der folgende Yers: 

§Tkarambhomadasx jas tunga jaladantinah 

ist als Beispiel für das Rüpaka zu verstehen. 

Slega tritt besonders häufig in Verbindung mit Sahokti, Upama und Hetu auf. 
(Wörtlich bedeute ti tatsahoktyupamähetunlrdeäät trividham, dass er nur 
dort auftrete und deshalb dreifach sei. Ob Bhämaha diese Restriktion 
wirklich beabsichtigte?) 

Mit Sahokti» 

Chäyävanto gatavyülah svärohäh phe.ladayinah 
margadrumä ma.hantaÄ ca paregäm eva bhutaye 

Mit TTpamä: 

Hnnatä lokadayitä mahantah präjyavargipah 
ksamayanti ksites täpagi surajäno ghanä iva 

Mit Hetu: 

Ratnavattväd agadhattvät svamaryädävilanghaniit 
bahusattva^rayatvac ca sadrsas tvam udenvata 

Bei Paqflin 

Def.r Anekartham ekarüpanvitam vacah 

tad abhinnapadaip bhinnapadapräyam iti dvidha 

Dapdin unterscheidet nicht zwischen Sabda- und Arthaslepa. Der grösste 
Teil seiner Beispiele ist - Mammatas Kriterium zufolge - nur alB kabdalaipkara 
zu verstehen. Zu bhinna und abhinna s. Mammata, Sabhanga- und Abhangaslega.) 

Beispiel für Abhinnapadaelega: 

Asav ud&yam arudhah kan ti man raktamapdalah 
räjä. harati lokasya hrdayaij mrdubhih karaih 

Für Bhinnapadaprayas legal 

Dogäkarepe sagibadhnan naksatrapathavartina 
rajna pradogo mam ittham apriya® kiqj na badhate 

(Dogakare^a und naksatrapathavartina durch verschiedene Auflösung zu Mond, 
Fehlermine bzw. auf dem Pfade der Gestirne wandelnd, nicht den (rechten) 

Weg der Ksatriyaa gehend. Raja= Mond und König, Pradoga= der erste Teil 
der Sacht und besonders hervortretender Fehler, apriya= ohne die Geliebte 
und unerwünscht.) 
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7 Jrten (jeweils zweifach in abhinna und bhlnnapadapraya) 

1 Abhinnakriyaslega (abhinnapada) (Zwei verschiedene Kartr haben dasselbe Yerb-Kriya. 

Snigdhah svabhavamadhurah öaijisantyo rägam ulbapam 
dr£o dütyas ca karganti käntabhih pregitäh priyan 

2 Aviruddhßkriyäälega (abhinnapada) (Zwei einander nicht entgegengesetzte Kriya 

beziehen sich auf zwei verschiedene Kartr, die durch für sie beide gelten¬ 
de Slegaausdrücke bestimmt werden.) 

Madhurä ragav&rdhinyah komaläh kokilägirah 
akarpyante madakaläh lligyante c 1 asiteksapah 

5 Viruddhakarma (abhinnapada) (Die Verben sowie ihre Bestimmungen sind einander 
entgegengesetzt.) 

Rägam adarsayann ega värupTyogavardhitam 
tirobhavati gharmäplur angajas tu vijrmbhate 

(Räga=Lauhitya und Rategv icchajVarupT=PratTcTdis und Madhupüna) 

4 Niyamaslega (abhinnapada) (Der durch die Doppelsinnigkeit mögliche Bezug auf zwei 

verschiedene Objekte wird eingeschränkt durch ausdrückliche Bezugnahme 
auf nur eines von ihnen.) 

Nistripsatvam asäv eva dhanugy evä’sya vakratü 
earegv eva narendrasya margapatvanf ca vartate 

5 Niyamaksepaalega (=Aniyamaslega,abhinnapada) (Der durch die Doppelsinnigkeit 

eines Wortes mögliche Bezug auf zwei verschiedene Objekte wird zunächst 
auf nur eines von ihnen eingeschränkt, um daraufhin - unter Zurückweisung, 
Aksepa, dieser Einschränkung - auf beide ausgedehnt zu werden.) 

Padmänam eva dapflegu kapjakas tvayi raksati 
athava drsyate ragimithunälinganegv api 
(kaptaka auch gleich romänca) 

6 AvirodhiSlega (abhinnapada) (Es treten keine Widersprüche zwischen den Slepa- 

worten auf. 

MahTbhrd bhürikatakaa tejasvi niyatodayah 
daksah prajäpatiä c’asTt sväml saktidhara£ ca sah 

7 Virodhislepa (bhinnapada und abhinnapada) 

Acyuto'py avrpacchedT räjS'py aviditaksayah 
devo'py avibudho jajne 6ankaro'py abhujangavan 
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(Acyuta auch gleich Krgija, desnalb im Widerspruch zu avrgacchedT; ) 

Raja auch gleich Mond, womit aviditaksaya nicht zusammengtimmt; Deva , 

auch gleich Sura, waa der Bestimmung avibudha widerspricht; §aipkara 
auch §iva, für den abhujangavan nicht zutrifft. In der anderen, auf den 
König bezogenen Bedeutung ist Vrga gleich Dharma und muss avibudha in 
"nicht ohne verständige Ratgeber" aufgelöst werden.) 

Wie Dasein zu Anfang bemerkt sind die Slegas, welche im Zusammenhang mit Upama, 

Rüpaka, Aksepa» Vyatireka ubw. Vorkommen, bereits unter die een Figuren abgehandelt 
worden. i 

>. 

Bel TSmana 

Def .i .-dharmegu tantraprayoge ... 

(MehrsInnigkeit der Eigenschaften oder Tätigkeiten, die ebenso das 
Upameya wie das Upamana beschreiben und nur einmal ausgesprochen, d.h. 
durch ein und dasselbe Wort zum Ausdruck gebracht werden.) 

"Äkrgtamalamapdalagrarucayah sannaddhavaksahsthalah 
aogmäpo vragitä vipaksahrdayapronroäthinah karkasäh 
üdvrtta guravas ca yasya saminah äyäniäyaman'inana 
yodhä väravadhüstanäl ca na daduh kaobhaip sa ev’ajltah 

(Upameya sind hier die Wunden, Upamana die Väravadhüs.) 

Bei Udbhata (heis3t es Sliqta) 

Def.t Ekaprayatnoecaryäpäm tacchäyäq; c'aiva bibhratäm 

evaritadigupair bhlnnair bandhah 1 

(Ekaprayatnoccäryäpäm^ zwei Worte - Udbhata fasst als zwei Worte auf, ^ 

was im jeweiligen Vers tatsächlich nur ein einziges ist - die der Form 
nach identisch sind und sich nur in ihrer Bedeutung voneinander unter¬ 
scheiden. Dies ist in tJdbhatas Sprachgebrauch ein Arthaslega- Nicht zu 
verwechseln mit dem Arthaslega Mammatas! Tacchayeip c’aiva bibhratäm 
svaritädigunair bhinnair= wenn das Slegawort je nach Bedeutung gering¬ 
fügige formale - nach Induraja durch Halsvarasthänaprayatna - Verände¬ 
rungen erleidet. Hier handelt es sich um grammatische Subtilitäten wie 
die Unterscheidung zwischen udätta und anudätta uaw., es sei deshalb nicht 
weiter darauf eingegangen. Diese letztere Art heisst bei Udbhata ^abdasligt» 
islega tritt zusammen mit anderen Figuren aufi Alawkaräntaragatä® pratibha® 
janayat padalh. Wobei nicht deutlich wird» ob Slega immer - wie Induraja 
behauptet - im Zusammenhang mit anderen Figuren vorkommt (ähnlich wie bei 
Bhäraaha) oder nur bisweilen. Die Tatsache, dass in allen drei Beispielen j 


das erstere der Fall ist, spricht für die Deutung Induräjas* Sle§a ist 
immer die Hauptfigur,und die durch ihn hervorgebrachten Figuren sind ihm 
untergeordnet*) 

5 Arten« 

1 Upamapratibhotpattihetu äligt am * 

Svayaip ca pallavatamrabhäsvatkaraviräjinT 
prabhätas aodhy 1 ev’äsväpaphalalubdhehitapradä 

(Wie in den folgenden beiden Beispielen geht es um die Beschreibung 
ParvatTs. Bhäsvat-kara« glänzende Arme und Sonnenstrahlen; Artba^lega* 
A-su-apa-phala-lubdha-Thita-pradä und a-3väpa-phala-lubdhe-hita-pradä. 
Svara und Prayatna des Kompositums sind je nach seiner Auflösung ver¬ 
schieden. Der Slega dient hier der Entfaltung der Upamä.) 

2 Rupakapratibhotpattihetu £li§tam» 

Indukant amukhT snigdh amahärillaliroruha 
muktaarTs tri jagatratnaip padmarägänghripallava 

(Dadurch, dass die Slegaworte Indukänta, Mah&nila Muktä&ri und 
Padmaraga ala Bezeichnungen von Edelsteinen Trijagatratnam in seiner 
wörtlichen Bedeutung näher bestimmen, kommt es zur Entfaltung des Rupaka, 
der Identifizierung von ParvatT mit Trijagatratnam. Trijagatratna ist 
ein Artha&lega. Bei Muktalrrh =s muktä-a£rTh und muktä-Srlh ändert sich 
der Svara je nach Auflösung; es handelt sich also um Sabda£le§a. Bei 
Indukanta, Mahanlla und Padmaraga sind die jeweiligen Prayatna verschie¬ 
den; wiederum Sabda^lega. 

3 Rüpakänuprüpitavirodhotpattihetu und Virodhotpattihetu Sligtams 

Apärijätavartä'pi nandanairir bhuvisthitä 
abinduaundarT nityaip galallavapyabinduka 

(Erste Auflösung« Apa-ari-jata-värtä und nandana(erfreuend) IrTh. 

Zweites Aparijata (ein bestimmter, im Ifanadanagarten vorkommender 3aum)- 
värta und Nandana-6rTh. Nandana als Bezeichnung des himmlischen GartenB, 
und dessen Schönheit mit Parvatl identifiziert, wobei es zum Virodha 
kommt, da es im Nandanagarten eben Apärijatabäume gibt* Die Bedeutung 
von Bindu in abindusundarT = Tilaka. Sabdailega in allen Fällen.) 

Die Bezeichnung der Verse und ihre Deutung geht auf Induräja zurück. 

Bei Rudrafra 
I Sabda^lega 

Def.t Vaktujp aamartham artha® su^llgfäkligtavividhapadasajpdhi 
yugapad aneka® väkyagi yatra vidhlyate sa 6leg ah 
Vama-pada-linga-bhägä-prakrti-pratyaya-vibh&kti-vacananäm 
atra'ya© matimadbhir vidhTyamsno’gtadhä bhavati 
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Bhäg aS le g&vihTnah sprSati präyo'nyam apy alamkäram 
dhatte vaicitryam ayagi sutaräm upamasamuccayoh 

(Die Arten entsprechen bis auf den Bhägaälega den ersten acht bei H. 
Alle sind auch, mit Ausnahme wiederum des Bhägaölega, in Verbindung 
mit Upama und Samuccaya besonders effektvoll. Beispiele a.unter M. ) 

1 VarpaÄlega Def.: Yatra ▼ibhaktipratyayavaroavafiad aikarüpyam äpatati 

Yßrpänäni vividhänajp vanjaSlegah sa vijneyah 

2 PadaSlega Def.i Yasmin vibhaktiyogah samäsayogaö ca jäyate vividhah 

padabhaogegu vivikto vijneyo’sau pada&legah 

3 Lingaälega Bef.» Strupugmapugisakanäip sabdanaip bhavati yatra sarupyam 

laghudTrghatvasamaaair lingaSlegah sa vijneyah 

4 BhägäÄlega Def.i a) Yasminn uccäryante suvyaktaviviktabhinnabhäsapi 

vakyani y^Svadarthagi bhaga^legah sa vi^neyah 

b) Väkye yatrai'kaaminn anekabhagänibandhanaiji kriyate 
ayam aparo vidvadbhir bhagaSlego 1 tra vijneyah 
{at Es werden verschiedene Gedanken in verschiedenen Bhägas aus- 
gedrückt,wobei sich allein die Silbentrennung,nicht aber ihre 
Reihenfolge ändert, bt Ein und derselbe Gedanke wird in ver¬ 
schiedenen Bhagäs zum Ausdruck gebracht. M berücksichtigt nur 
die erste Art.) 

5 prakrtiälega Def.i Siddhyati yaträ’nanyaiJi särupyafl» pratyayagamopapadaih 

prakrtinaip vividhanap prakriti&legah sa vijneyah 

6 Pratyaya£lega Def.iTatra prakrtipratyayasamudayänäp bhavaty anekegam 

särüpyaip pratyayatah sa jneyah pratyayailegah 

7 Vibhaktlfilega Def. tSärüpyaiji yatra supäp tinäp tatbä sarvatha mitho bhavati 

so’tra vibhäktifilego 

8 Vacanaslega Def..vacanaäleg« tu vaoananäm 

II ArthaSlega Def.i Yatrai’kam anekarthair väkyam racitap padair anekaBmin 

arthe kurute ni6cayam arthafilegah sa vijneyah 

(Unter Artha&lega fallen 1c verschiedene Figurem 
Avi&ega, Virodha, Adhika, Vakra, Vyäja, ükti, Asapbhava, 
Avayava, Tattva und Virodhabhäsa* Sie werden an anderer Stelle 
behandelt. Vergleiche Reihenfolge der Figuren nach Syst. 1 und 
Index. 



(Sie werden bei H zusammenfaasend, aber nicht wie bei B einzeln 
definiert. Zu H's Beispielen vergleiche deshalb die Definitionen 
R’s.) 
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Def. der ersten acht: Vacyabhedena bhinna yad yugapadbhagapaspröah 
sligyanti sabdäb....aksarädibhir agtadhä 

(Dieser Slega ist charakterisiert durch unterschiedliche Trennung von 
Wortfolgen oder verschiedene Funktion der Wortformanten: Stamm, Suffix 
usw.. Die betreffenden Slegaworte sind nicht gegen Synonyme austauschbar, 
daher feabdaölega. Die folgenden acht Arten sind Varianten des sabhanga 
Sabdaslega- Sabhangar Verschiedene Auflösungen oder Funktionen ein und 
derselben Lautfolge.) 

1 Varpallega (ein einzelner Laut -aksara, s.Def.- ist hier ßligta.) 

Im Beispiel: das "au” von vidhau. Es steht für den Lokativ von vidhi und 
vidhu. 

2 PadRslega (Auflösung eines Kompositums in verschiedene Bestandteile) 

Prthukärttasvarapätrajp bhugitanihsegaparijanap deva 
vilasatkareougahanaip sapprati samam avayoh s ad an am 

(Hier können die drei Attribute zu Sadanam auf verschiedene Weise 
aufgelöst werden, so dass sie zugleich die Wohnstätte eines Königs und 
die eines Armen beschreiben.) 

3 Lingaslega (durch gewisse Endungen ermöglicht, die mehr als Geschlecht ausdrücken 

können.) 

Im Beispiel: prauayinT für das Femininum und den Dual des Heutrums. 

4 BhagSslega (durch verschiedenartige Aufschlüsselung eines Frakrt- oder Apabhram&a- 

▼erses. Eine Auflösung entspricht dabei dem natürlichen Rhytmus des 
betreffenden Präkrt, während die andere(n) durch die verschiedenen Mög¬ 
lichkeiten der Sanskrt(rück)übersetzung zustandekoimn(t)en.) 

Als Beispiel dient ein Vers, den ich gleich in doppelter - es sind noch 
weitere möglich - Auflösung wiedergeben werde. 

Pratrtapakse: 

Haha desu rasstP dhamme t amavaa am "asaiji gamäg&mä hara jje 
haravahu 8aranag» tam clttamoham avasaxau me sahasa 

Sanskrtapakee: 

Haha de surasajpdhop me tarn ava samasapgam agamaharaoe 
hara bahusaranan tatp cittamoham avasare ume sahasa 

5 Prakrtiälega (durch die verändernde Wirkung gewisser Suffixe wird der Wortstamm 

Äligta.) 

In Beispiele vaksyati und -krt. Vaksyati ist Futur von vah und vacj 
krt ist Partizipialnomen von kr und krt. 
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6 Fratyayaslega (Suffixälega) 

Im Beispiel: syännanditä. Wobei "syän" syam und syat sein kann, und 
nanditä von nanditr und nandati abgeleitet werden kann. 

7 Vibhaktislega (§leea der Verb- und Substantivendungen. Suptiqrüpä yä vibhakti) 

Im Beispiel: hara usv.. Hara ist zugleich Vokativ und Befehlsform. 

0 VacanaSlega (ein und dieselbe Form steht für mehr als einen Numerus.) 

Im Beispiel: prapayinT ist zugleich Dual und Singular und ebenso kurutäm. 

9 Abhangaslega 

Def.i Bhedabhavät prakrtyädeh 

(V/enn ein und derselbe Wortkörper verschiedene Bedeutungen bat.) 

Yo’sakrt paragoträpäip paksacchedaksapaksamah 
äatakotidatafli bibhrad vibudhendrah sa rajate 

(Vibudhendra- Raja und Indra; Paragotra= SatruvaipSa und äregthaparvata; 
Paksa» Sahäya und Patatram; Datäm= Akkusativ des Abstraktums au dyati.) 



Def.t Väkye ekasmin yaträ 1 nekarthata bhavet 

(Das Unterscheidungsmerkmal für den Arthaälega ist seine Ersetzbarkeit 
durch ein Synonym - Parivrttisahatva.) 

Udayan ayate, diAmälinyaip nirakurutetaräm usw. prabhäkarah 

(üdayamayate und dinmälinyam nirakurutetaräm vom König und von der Sonne 
gesagt. Udaya ist durch ein Synonym ersetzbar, ebenso Dinnillinya. 

Prabhäkara ist es nur dann - also ist nur dann ArthaÄlesa - wenn es "König", 
"Prinz” im allgemeinen bedeutet und nicht einen bestimmten König namens 
Prabhäkara. Die Ersetzbarkeit durch ein Synonym wird wenig überzeugend 
dadurch erklärt, dass das Slegawort zunächst gar nicht zwei, sondern nur 
eine Bedeutung habe. Der Yaugikärtha - etymologische Sinn - von Prabhäkara 
ist ein und derselbe für beide Bedeutungen, und darum helset es bei 
Mammatai 

Ekärthapratipädakänam eva sabdanä® yatra 1 nekarthata- Erst der Kontext 
lässt MehraInnigkeit aufkommen.) 

Bemerkungen: 

Bn illustriert den §lega in derselben Reihenfolge wie Bt. Merkwürdig ist, dass er 
das erste Beispiel aahoktiyukta nennt, da nach seiner Definition und dem dabei 
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angeführten Beispiel die Figur Sahokti nicht ohne das Wort •saha* selbst vorkommt 
D spricht in seiner Definition nicht mehr von einem durch doppelsinnige Attribute 
hergestellten Yergleichsverhältnis zwischen zwei Dingen, obwohl in allen seinen 
Beispielen dieses Verhältnis zum Ausdruck kommt. Hierin folgt ihm mit derselben 
Inkonsequenz U. (Der Vergleich geht in zweien seiner Beispiele bis zur Identifizie 
rung - Rüpaka). V setzt das Vergleichsverhältnis selbstverständlich voraus. Erst 
bei R verschwindet es und ebenso bei M. 

In der Wahl der Arten ist D von grösster, wenn auch mit Recht völlig einflusslos 
gebliebener Originalität, in der Aufteilung des Slega in verschiedene Figuren 
Rudraja. Doch finden sich von dessen zehn Arthaälegafiguren, die zum Teil nur neue 
Hamen für vorher bekannte Alajjikära sind, nur drei bei M wieder. Die Nähe von Vs 
1 tantraprayoge* zu Us ' ekaprayatnocoä^yäpäm• lässt auf Abhängigkeit schliessen. 

Die Aufteilung in Sabda- und Arthaslega wird erst bei M verständlich und eindeu¬ 
tig. Bai Bn» wird nicht ersichtlich, was mit ihr gemeint ist, Ua Aufteilung be¬ 
ruht auf grammatischen Subtil!täten und ist völlig einflusslos geblieben. R ver¬ 
steht unter Arthalamkära einmal das, was auch M so bezeichnet, dazu aber auch 
dessen Abhangs^lega. 


V Citra 


(Die Bezeichnung Citra ist bei ihm allerdings noch nicht zu finden.) 


Gomutrika (Springt man von der ersten Silbe der ersten Verszeile auf die zweite 
der zweiten,von da auf die dritte der ersten usw., so ergibt sich 
wiederum die erste Zeile. Dasselbe gilt, beginnt man mit der ersten 
Silbe der zweiten Zeile, für diese.) 


Ma^da^no^jia di ra ksX 13 a ma pa nga stra nja ya da 

ma de no ya di ? ksX pa ma na ngä yä nja li jpda 


yam 

dhe 


Axdhabhrama 


Def.: Slokärdhabhramapaiii yadi 


Manobhava tavanXka® nodayaya na mäninX 
bhayädameyämämävä vayamenomayä nata 


Ma 

no 

1 

bha 

va 

1 

ta 

1 

va 

nT 

■ 

kam 

1 

1 

no 

da 

ya 

1 

ya 

1 

na 

1 

ma 

ni 

1 

nX 

H 1 

v 

t 


A- 

+ 

* 


bha 

ya 

da 

me 

yä 

ma 

ma 

va 

l 

1 

1 

1 

1 

1 

\ 

\ 

va 

ya 
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Sarvatobhadra 

Def.: Bhraua'bfup yadi sarvatah 

Samäyäma mäyä mäsa maranayayana rama 
yänävärarävaTiä'yä mayärämä marayama 
Sä mä yä mä mä yä ma sa 

mä rä nä yä yä nä rä mä 

yä nä vä rä xä vä nä ya 

mä yä rä mä mä ra ya ma 

Ea folgen dreimal vier weitere Beispiele für nicht weiter benannte Figuren. Die 
ersten vier sind Verse, in denen nur vier, drei, zwei bzw. ein einziger Vokal 
auftreten dürfen. In den zweiten vier dürfen zunächst vier, dann drei usw. Laut¬ 
gruppen -guttural, palatal usw.- auftreten, ln den letzten vier Beispielen w^rd 
dasselbe nie in den ersten vier für die Konsonanten wiederholt. 

Bei Rudrata 

Bef.: Bhangyantarakrtatatkrasoavarpanimittani vasturupani 
sänkäni viciträni ca racyante yatra tao(eitram) 
yan nama näma yat syät tadakritir lakaafla® matam asya 

(Wenn sich die Silbenfolge eines Verses so anordnen lässt, dass eine 
Figur, sei es Kreis, Schwert oder ähnliches, oder irgendein unfigürliches 
Silbenarrangement darauf entsteht. Bas jeweilige Citra trägt den Hamen 
der betreffenden Figur. Von den unzählig vielen möglichen Arten werden 
16 -dinmätram udährtam- angeführt.) 

I Cakra 

I Khadga, 2 Musala, 3 Bhanu, 4 Sara, 5 Süla, 6 §akti, 7 Haia, 8 Rathapada 

11,9 Turengapadapätha 

abcccb bccbbbbccc 
bcbcdb cbcccbbbbo 

lo Gajapadapätha 

abbcbd cebcdeceef 
gbbhbihjbjijkjjk 

II Pretilomänulomapätha 

abcdef ghijklmnopqrstu 
vwy z ABCDEFGHI JKLWNOPQ 
QPONMLKJIHGFBBCBAzywv 

uterqponmlkj ihgfedcba 
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12 Ardhabhrama 

abcdefghbi jklmng 
cjodpbmf dkdqrple 
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13 Murajabandha 

abcdecbfgbchdcbi 

ibcdecjklbcdecjc 


14 Sarvatobhadra (Liest man die jeweils ersten, zweiten usw. Silben der überein¬ 
ander geschriebenen pada vertikal, so ergibt sich eine Silbenfolge, die 
ihrerseits dem ersten, zweiten usw. pada entspricht.) 


abbaabbabcdeedcb 

bdfggfdbaegiigea 

abbaabba 

bcdeedcb 

bdfggfdb 

aegiige a 

15 Padmabandba (Die Silben lassen sich lotosförmig verteilt schreiben.) 

16 Unbenanntes Beispiel, in dem folgende Veränderung eintritt: Im ersten Vers 
folgen die Silben einander in der Ordnung abcdefgh usw., im zweiten jedoch 
so« acbdfdgih usw.. 


Bei Mammatu 

Bef.» Yatra vaTpänägi khadgädyäkritihetutä 
4 Arten werden von Mammatft erwähnt« 

1 Khadgabandha 

2 Murajabandha 

3 Padmebandha 

4 Sarvatobhadram (Dasselbe Beispiel wie bei Rudrata.) 
VI Funaruktavadäbhäaa 

Bei Pdbhata (heisst es Punaruktäbhäsa.) 

Def.s Abhinnavastv iv’odbhäsi bhinnarüpapadam 





Tadaprabhrti nihsango nagakunjarak rttibhrt 
§itikapthah kälagalat satT&okänalavyathah 

Entspricht Mamraata 3 


Bei Mammata 


( feabdartbäl aijikara) 

Def.s Vibhimiakära&abdagä ekärthat'eva 

(Der Form nach verschiedene Worte scheinen sinngleich zu sein.) 


1 Sabdälajpkära, aabhanga (die wiederholten Worte sind nicht gegen Synonyme aus¬ 

tauschbar -eparivrttisahatvam- deshalb §abdälaqikära. Sabhanga, weil die 
Wiederholungsworte Komposita darstellen*) 

Arivadh adeha&arTrah sah asä rathisuta turagapädatah 
bhati a adanatyägah sthiratayäm avanitalatilakah 

(Arivadhadä-Thä-&ari-irahj rathi-su-uta-tur. .. i sad-anatya) 

2 Sabdälaipkära, abhanga 

Cakaaaty anganärämäh k au tukänand ah e tav ah 
tasya räjnah eumanaso vibudhah par&vavartinah 

(Die Sinngleichheit ist hier deshalb nur scheinbar, weil die wiederholten 
Worte "anganl" und "ramä” usv. im Kontext entweder beide eine vom tautolo- 
gischen Sinn abweichende Bedeutung haben -sumanas und vibudha bedeuten 
tautologisch deva, hier aber bedeuten beide etwas anderes - oder doch 
zumindest eines von ihnen- die tautologische Bedeutung von k&utuka und 
änanda ist paritoga, aber nur änanda hat hier wirklich diese Bedeutung. 

Ich bin trotz der Ausführungen JhaJakTkaras zu diesem Punkte der Meinung, 
dass Kautukänanda besser unter drei gestanden hätte.) 

3 Sabdärthälajpkära (Eines der beiden Worte, die zusammen eine Wiederholung darzustel¬ 

len scheinen, ist durch ein Synonym ersetzbar, das andere nicht.) 

Tanuvapur ajaghanyo'sau karikunjararudhirarakta kharanakharah 
t e j o dhämamah ahpxthuman es am indro harir .1 lgguh 

(Hier wird ein Löwe - Hari=Si^ha - beschrieben. Vapuh ersetzbar durch Deha, 
ebenso sind Karl, Budhira, Mahah und Indra austauschbar.) 

Bemerkungen» 

Beide Autoren definieren diese Figur als scheinbare Tautologie. Die tatsächliche ist 
von D zu den Alagikäras gerechnet worden(S.D.,Jvrtti 1 und 3)-l* Widerspruch hierzu 
steht allerdings dessen Auffassung der Synonymie als eines Doga(S.D.,Ekärtha), der Ge 
genaatz wird jedoch gemildert durch den Zusatz, dass dieser Doga gerechtfertigt sei, 


- 159 


wenn er sich als besonders geeignet zur Darstellung eines übermächtigen Mitleids 
oder verwandter Gefühle erweise. V behandelt Ekärtha auf ähnliche Weise. 

VII UpaJDa 

Bei Bharata 

Def.» Yat kijpcit kävyabandhegu sädrSyen'opamiyate 
(upama) gugakrtisamäsrayä 

9 Arten» 

Die ersten eingeteilt nach der Zahl der verglichenen Objekte, 
x » x, x = xxx, xxx = x, XXX IlSTT. * xxx usv. 

5 Prafiaipsä (Verherrlichung des Upameya) 

Drgtvä tap tu viäälüksTfli tutoga manujadhipah 
munibhih sädhitä® krcchrat siddhiip murtimatxm iva 

6 Nindä 

Sä tajp sarvagugair hxnap sasvaje karkaiacchavim 
vane kagtaklnaip vallT dävadagdham iva drumam 

7 Kalpitä (fiktive Upama) 

Ksaranto danasalilajji lTlamantharagäminah 
raatangejä viräjante jangamä iva parvatäh 

8 SadrÄT 

Yat tvay'ädya krta® karma paracittanurodhina 
sadräajp tat tav'aiva ayäd iti msnugakarroagah 

9 Kiipci ts&dräT 

Saippurgacandravadanä nTlotpaladaleksaga 
mattamatangagamanä sampräpt’eyaip sakhx mama 



6 Arten: 

1 Ivopamä 

Raghutanayam agat tapovanaa thaip vidbrtajatäjinavalkala® hanämän 
param iva purugatf narega yuktaip samasamaveiasamädhin’änujena 

2 Yathopaoa 

Karaputanihitam dadhat sa ratnam pariviralängulinirgatalpadTpti 
tanukapilaghanaathita® yath'enduqi nrpam anamat paribhugnajänumürddhä 
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3 Sahopamä 

Bucironnatar ainagauravah paripurpamrtaras mimapd al ah 
samadräyata jTvitaSäya saha rämepa vadhüöiromapih 

4 Taddhitopama 

Ia> Beispiels Taiji (siromapim) avasannarucim ätmavad (atmanan iva) 
samapaSyad {ramah) 

5 Luptopamä 

Sämarthyasampadi tavancchitarthai cintamapih syän na katham hanümän 
s&laksmapo bhumipatis tadanTp säkhamrgänTkapatis ca mene 
(Vollständig hiesse es: cintamapir iva.) 

6 Samopama 

Dvigan simhasamo'dhi 6 ete 


Fl 
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r: 
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Upamädoga s. unter Doga. 


Bei Daodin 

Def.J Yathakathancit sädrsyap yatr'odbhütap pratiyate 


32 Arten» 

1 Dharmopama 

2 Vaatüpamä 

3 Viparyasopamä 

4 Anyonyopama 

5 Niyamopama 


Ambhoruham iv'atämrap karatalam.(Dharma ist atamra) 

BäjTvam iva vaktram 

Ananam iv'äravindam. (Die übliche Vergleichsfolge ist umgekehrt.) 
Ananam iv'ämbhojam ambhojam iv'ananam 

Tvanmukham kamalen'aiva tulyajp n’änyena kenacit. (Ausschluss 
jedes anderen. Vergleichsobjektes.) 


Bei Bhamaha 

Def.» Vixuddhen'opamänena desakälakriyadibhih 
upameyasya yat eamyaip gupalelena 


4 Arten» 

1 Upamä durch iva und yatha aus gedrückt 

Dürvakäpdam iva Syamam; tanvi eyämä latä yathä 

2 Luptopamä (Uparaä ohne iva usw.)Kanalapatraksl und Saiänkavadanä.(SaÄänkavadana 

kommt auch bei D, nämlich unter Samaso BahuvrThih, vor.) 

3 Luptopama taddhitaga (Bezeichnung von mir »Bhamaha führt nur das Beispiel an.) 

Dvijätivad adhite 

4 Prativastüpamä 

Bef.» Samänavaetunyasena (prativastüpam'ocyate) 
yathevänabhidhane 1 pi gupaaärayapratititah 

(Vastu = Väkya. Und ein Zusatz, der den Unterschied zwischen dem blossen 
Vergleich von Objekten und dem von ganzen Sätze*» umreisst») 
Sadhueädharapatvadigupo f tra vyati ri cyate 
sa sämyam äpädayati virodhe'pi tayor(yathä) 

Kiyantah santi gupinah sadhusädharapa 6 riyah 
avadupäkaphalanamrah kiyanto vä'dhvalakhinah 

Kecit» Bindopama, PraSapsopamä, Acikhyaaopama. Deren Behandlung sei überflüssig, da 
sie ebenso wie die Walopamä in den genannten Arten enthalten seien. 


6 Aniyamopamä 

7 Samuccayopamä 

8 Atisayopamä 

9 Utpreksitopama 




10 Adbhutopama 

11 Mohopamä 

12 Saqifayopama 

13 Nirpayopamä 

14 Slegopama 


15 Samanopamä 


16 Kindopama 

1 7 Prasapsopamä 
i6 Acikhyaaopama 



Padmap tav'änveti mukham anyo.c ca tsdrsam 

Na känty'aiva tava mukham indum anveti hlädanäkhyena karmapa ca 

Tvayy eva tvanmukhap drgtam dräyate divi candramah 
iyaty eva bhidä n'änya 

Mayy ev'äsya mukhaSrfr ity alam indor vikathanaih 
padme'pi sa yad asty eva 

Yadi kimcid bhavet padmap subhru vibhrantalocanain 
tat te mukhasriyaip dhattam 

ÖasT'ty utprekaya tanvangi tvanmukham tvannrukhäsayä 
indum apy anudhävämi 

Kiip padmaqi kigi te mukham iti mama dolayate cittam 
Na padmaey 1 endunigrlhyasy r endulajjäkari dyutih 

atas tvanraukham ev'edam. (Upamä, in der etwas mit Entschiedenheit 
festgestellt wird.) 

SrTmad ambhojam iva te vaktrao. (Doppelter Sinn des Tertium 
comparationis.) 

Bäl'ev'odyanamäl'eyap salakänanasobhinl. (Eine Art Slegopamä, 
in der das Tertium comparationis, ein Kompositum, auf verschiede¬ 
ne Weise in seine Bestandteile zerlegt werden kann.) 

Candrah kaayi tena tav'ananap samänam api sotsekam 
Candrah sambhusirodhrtah sa tulyas tvanmukhena 

Candrena tvanmukhaip tu ly am ity äcikhyäsu me man ah 
sa gupo va’stu dogo vä.(Zögernd vorgebrachter Vergleich.) 




- 162 - 


19 Virodhopamä featapatraflp Saraccandras tvadananam iti treyam 

parasparavirodhi 

20 Pratigedhopamä Na ja tu Äafctir lndos te nrukheaa pratigarjitum 

kalankino jadasya 

21 Catüpama Mrgeks apanka® te vaktra® mrgeg 1 aiv' anki tah 

tatha'pi sama eva f seu n'otkaröT 

22 Tottvakhyänopamä 

Na padma® mukham ev'edam. (Upamä, in der etwas richtiggestellt 
wird.) 

23 AsädhlranopamÄ Tava mukham atman’aiv f abbavat tulyam. (Das Vergleichsobjekt kann 

nur mit sich selbst verglichen werden.) 

24 Abhutopamä Sarvapadmaprabhäsarah samährta iva tvadananam vibhati 

25 As ambhävitopamä 

Candrabimbad iva vigejjj parugavag ito vektrat (Vergleich, in dem 
etwas als unmöglich hingestellt wird.) 

26 Bahupamä CandanodakacandräqiSucandrakantiidi&italeb spar^as tava 

27 Vikriyopamä Candrabimbad iv’atkTrpa® tava vadanam. (Vergleich, in dem (der 

natürliche EntstehungsVorgang usw.) verändert wird.) 

28 lfalopamä Pugpy atapa iv'ähnT'va puga vyomnX'vE» vasarah 

vikramas tvayy adhäl lakemTm 

29 Väkyärthopama Tvadananam adhTräksem ävirdeianadrdhiti 

bhramadbhringam iv'alaksyakesara® bhäti pankajsm 
2 Arten, je nachdem, ob ein oder mehrere iva Vorkommen. 

30 Prativastüpama 

Def.t Vastu kincid upanyasya nyasanat tatsadharmapah 
aämyapratTtir asti 

(Hier werden Vakyartha (Satzinhalte) aber ohne iva verglichen. Der Ver¬ 
gleichssatz ist stets sadharma (* das Tertium comparationis ist für beide 
Sätze gleich) im Unterschied zum Arthähtsranyäsa, wo er es nicht zu 
sein braucht.) 

N'aiko'pi tvädrso räjasu nanu dvitlyo n'ästy eva 
parijatasya padapah 

31 Tulyayogopama Aaurä indrena hanyante sävalepas tvaya nrpäh 

Zwei ihrem Hange nach sehr unterschiedliche Tätigkeiten werden 
durch ein und dasselbe Verb ausgedrückt. 

32 Hetopama Käntya candramasa® räjann anukarogi 
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Eine Aufzählung der verschiedenen einen Vergleich ausdrückenden Wörter» 

Iva vad va yatha Sabdah samananibhasannibhäh 
tulyas ankaä anikäfi aprakafiapratirüpakäh 
pratipaksapratidvandvipr&tyanikavirodhinah 
s adrksadrsasajpvädisajätTyänuvädinah 
pratibimbapraticchandasarüpaeanas&cnmit'äh 
s alaks apas adrksäbhas apaks o pamito pamäh 
kalpadesTyadesyadi prakhyapratinidhl api 
savarpatulitau sabdau ye ca tulyärttaavBeinah 
samäsaS ca bahuvrThih aa&änks.vadanädigu 
spardhate jayati dvegti druhyati pratigarjati 
akrosaty avejänäti kadarthayati nindati 
vi’dsmbayati sa®runddhe has atT 1 rgyaty asüyati 
tasya mugpäti saubhagya® tasya kanti® vilumpati 
tena särdha® vigrhpäti tulü® tena'dhirohati 
tatpadavya® pada® dhatte tasya kaksyä® vigahate 
tarn anvety armbadhnäti tac chTla® tan nigedhati 
tasya c 1 anuknrotT•ti Sabdah sadrsyasucakah 
upamayüm ime proktäh kavTna® buddhisaukhyadah 

Upamadoga e. unter Doga. 

Fast sämtliche Beispiele sind von mir gekürzt worden. 

Bei Vämana 

Es lassen sich 11 Arten unterscheiden! 

1 Allgemeine und zugleich auf die IsukikT im Unterschied zur kalpita bezügliche 

Definition* Upamänopameyayor gupaleSatah saroyem 

Mukha® kamalam iva (Der Vergleich ist wohlbekannt und deshalb laukikl) 

2 Kalpita 

Def.r Gupabahulyatah 

Tatah strXpä® hanta ksamam adharakänti® tulsyitum 
eamantan niryati sphutasubhagaraga® kisalayam 

5» 4* Die beiden vorausgehenden Arten sind doppelt zu zählen, da sie sowohl Vakyartha- 
als auch Padärthavrtti sein können - d.h. zwei miteinander verglichene Worte treten 
entweder einzeln oder als durch Adjektive mehrfach bestimmt auf. 

5 Pur ca 

Def.i Sämagrye 
Kamalam iva mukha® manojnam 
^»7,8* Lupta 
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6 Gupalopa 

Sa&T'va räjä 

7 Dyotak&sabdalopa 

Durvääyäm 1 ey am {Beispiel stammt von Bia) 

6 Gupudyotak&Äabdalopa 
§a£inrokhT 

9 Stutyupama 

Snigdha© bhavaty amrtakalpam aho kalatram 

10 Bindopamä 

Hälähala© vigam iv'äpraguua© tadeva (»kalatram) 

11 Tattväkhyänopamä 

Täip rohipTij vijänihi jyotigäm atra raopdale 
yas tanvi tärakänyasah Bakatäkäram ä&ritah 

Upamädoga a. unter Doga. 


Bei Udbhata 


Def.t Yac cetohari sadhsrmyam upamänopameyayoh 
mitho vibhinnakälädisabdayor 


Darauf folgt eine sehr gedrängte definitorische Zusammenfassung der Arten, die 
von Induraja seinen eigenen Worten zufolge als siebzehn an der Zahl verstanden 
werden. Tatsächlich zählt er jedoch achtzehn auf. Im übrigen sind diejenigen 
Arten der Upamä, welche bei Mammata Vorkommen r von Induräja aber nicht aus dem 
Text des Udbhata herausgedeutet wurden» durchaus mit der recht allgemein gehal¬ 
tenen Definition des letzteren zu vereinbaren. 

Def. der Arteni 

Yatheva&abdayogena sä 6rutyä‘nvayam arhati 

sadrsädipadäSlegäd anyathe’ty uditä dvidhä 

sa©k8epäbhihitä , py egä sämyaväcakavieyuteh 

sämyopameyatadväciviyogäc ca nibadhyate 

upamäno pameyoktau sämyatadväcivi cyavät 

kvacit aamäse tadvöcivirahepa kvacic ca sä 

tath 1 opamänäd äcäre kyacpratyayabaloktitah 

kvacit sä kartur äcäre kyafcä sä ca kvipä kvacit 

upsmäne karmajji vä kartari vä yo pamul kagädigatah 

tadväcyä sä vatina ca karmasämänyavacanena 

gag tT9aptomyantäc ca yo vatir nämatas tadabhidheyä 

kalpapprabhrtibftfcr anyaiä ca taddhitaih aä nibadhyate kavibhih 


Verglichen mit Mammata fehlen bei Udbhata (ln der Deutung Indurajas) folgende 
Arten der Upamä: 3,7,9» 1-2,13,22,23,24* Hinzu tritt eine bei Mammata nicht vor¬ 
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kommende Art« Tritayalopa (Yädidharmopameyalopa) taddhitagä. Beispiel des Induräja: 
Äyahsülika. Hier fallen bei Udbhata im Unterschied zu Mammata immer vädi, dharma 
und upameya fort. 

Bei Budrata 

Def.: Ubhayoh sananan eka® gupädi siddha© bhaved yath'aikatra 
arthe'nyatra tatbä tatsädhyata iti (s'opamä tredhä) 

14 Arten» 

I Vakyopamä (Vergleich unabhängiger Worte im Gegensatz zu Saralsa- und Pratyayopamä) 

6 Arten: 

1 Kamalam iva cäruvRdana® } orpalam iva komala© bh.u jeyugalam 

2 (ohne sädhärana Dharma) saAimepdalam iva. vadanam 

3 Dbhayopamä (Upsmeyopßmß) Kumudam iva smitam etct smitam iva kumuda© ca dhavalam idam 

4 Ananvaya Iyam iysm iva tava tanuh spharasphurad ururucirapreaarä 

5 Kalpitä 

Def.s .. .yair uparaeyam vilegaijair yuktam 

tävadbhis tädrgbhih syäd upsmana© tathä yatra 

Mukham apurpakapola© mrgamadslikhitardhapatralekha© te 
bhati lasatsakalskala© sphutaläncchanam indubimbam iva 

(liond und Gesicht werden verglichen. Die Eigenschaften beider entsprechen 
einander in Zahl und Wesen.) 

6 TJtpadya (Das upemana tritt als durch yadi usw. eingeleitete Unmöglichkeit auf.) 

Kumudadaladidhitma© tvak sambhüya cyaveta yadi tabbyah 
idam upamTyeta tayä sutanor asyäh stanävaragam 

II Samäsopsmä ( 3 Arten, in allen fällt ivadi aus) 

7 Mukham indusundaram idam 

8 Indusundarimukhi sä 

9 (auch der sadharatya Dharma fällt aus) Indunrukhi dahasi me manah 

III ,lo Pratyayopamä 

Padmäyate mukha© te 
11 Malopamä 

Def.t Malopame'ti se'ya© yatr'aika© vastv anekasämänyam 
upamiyeta , nekair upamanair ekasämänyalh 

(ein Upamaya besitzt mehrere Eigenschaften, die jede für sich Gegenstand 
eines Vergleiches werden.) 

fcyämälate'va tanvf candrakale'vä'tinirmalä sä me 
ha©sT*va kaläläpä caitaoya© harati nidre»va 





i 



Zeichenerklärung« 

s.F. = selbständige Figur! * = ohoe;sdh = sädhäraija DharmajO = kommt nicht vor? 
- s kommt vor;die Klammer in der letzten 2eile: die aufgeführten Arten kom¬ 
men bei den folgenden Autoren nicht mehr vor. 

Dass Bin von D oder D von Bm geborgt haben muss oder beide eine gemeinsame Vorlage 
benutzten, ist unter anderem daraus ersichtlich, dass das Beispiel (Bm führt al¬ 
lerdings noch eins mehr an) zur Luptopamä bei beiden gleich ist. Kane glaubt vor 
allem aus der Tatsache, dass Bm hier die bei D vorkommenden Bpsmäs Fräs amsä,Nitida, 
Meie, und Acikhyäsa nicht als besondere Arten anerkennt, den Schluss ziehen zu 
können, dass Bm möglicherweise der spätere Autor ist. Dann fragt sich aber doch, 
warum Bm gerade diese und nicht auch andere der 32 Arten Db berücksichtigt. Bms 
Arten kommen sämtlich auch bei D vor. Das Gegenteil ist aber nicht der Fall. Y 
stützt eich vor allem auf D, doch scheint er auch Bm benutzt zu haben, denn sein 
Beispiel zur siebten Art ist nahezu identisch mit dem von Bm unter Ivopama aufge- 
führten. Die enge Verbindung von U und M ist offensichtlich. Die Behandlung der 
üpamÜ nach grammatischen Kategorien wie sie von Bm begonnen wurde, setzt sich bei 
diesen beiden Autoren vollends durch. 
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VIII Ananvaya 


Im Beispiel« Yilalasa tadvad indur vilasati canflramaßo na yadvad anyah 
(«indur vilalasa candra iva) 


Bei Bhamaha 

Def.: Yatra ten r aiva t&sya syäd upamanopameyatä 
asädr£yavivaksätah 

Tämbu1arägaval ay am s phur a d d a£ an adTdh i 11 
indTvaräbhanayanagi tav’eva vaflanam tava 


Bei Dapdln nicht unter diesem Kamen, Jedoch als Asadhärasopama vorhanden. 

Candraravindayoh kaksyäm atikramya mukhaip tava 
ätman 1 aiv*abhavat tulyam{ity asadharapopamä) 

Bel Vamana 

Def .t Ekasy'opameyatvopamänatve 

Gaganaq? gagenäkärav sägarah sagaropamah 
rämarävanayor yuddhaip rämaravanayor iva 


Bei Üdbhata 

Def.» wie bei Bm 

Yaaya vä^T BvaväpT'va svakriye'va kriyämalä 
xupaiji Bvam iva rupasp ca lokalocanalobhanam 

Bei Hudrata (als eine Art der Bpama) 

Def.j Sä eyäd ananvayakhyä yatr'aikeij vastv ananyafiadrSam iti 
svasya svayam eva bhaved upamänaip c'opameyagj ca 

ln an das und ar am idajp tvam iva tvaip sarasi näganäsoru 
ly am iyam iva tava ca tanuh sphärasphuradururuciraprabhä 


Bel Mammata 


Def.i Dpamanopameyatve ekasy 1 aiv*aikaväkyage 

(Etwas wird nur mit sich selbst verglichen. Das zweite "eka" dient laut 
JhalakTkara dazu, den Ananvaya von der Rafianopamä abzuheben. ) 


Im Beispiel» Bhati nitäntakantir nitambinT s'aiva nitambini’va 


Bemerkungeni 

Diese Figur ist strukturell sehr einfach und hat daher von Bt Ms M keine Änderungen 
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dnrohgemacht. S. auch Bemerkung zu üpamä. 

IX Ppameyopamä 
Bei Bhattl 

Im Beispiel* Anukrtim itaretaresya mürtyor dinakararäghavanandanav akärgfäm 
(=Diväkaro räroßsya ramo diväkarasy'änukrti® cakara) 

Bei Bhämaha 

Def.i Upamänopameyatva® yatra paryayato bhavet 
Sugandhi nayanänandi madirämadapatalam 
ambbojam ivs vaktra© te tvadasyam iva pankajam 

Bei Pepsin 

nicht unter dieser Bezeichnung, aber als Anyonyopamä vorhanden, 

Tav 1 an an am dv 1 ambhojam ambhojam iva te mukhara 
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Im Beispiel * Tanur iva vibhä vibhe’va tanuh 
Be merkunge nt 

Ebenso wie der Ananvaya ist die Upameyopamä von einfacher Struktur und hat sich 
von Bt bis H nicht geändert. Die Beispiele von Bm, D und R stehen sich sehr nahe. 

Da unterscheidet sich aber dadurch von denen der beiden anderen, dass es jeweils 
Zweimal auftretende UparaSna bezw. Upameya in unvariierter Form enthält. Eine nahe¬ 
liegende Annahme wäre, dass Bm sich auf D gestützt hat, dessen Beispiel aber diffe¬ 
renzierte, worin ihm R folgte. D könnte aber ebensowohl eine einfachere Form um der 
grösseren Anschaulichkeit willen vorgezogen haben. 

X Utprekaä 

Bei Bhatti 

Sthitam iva pariraksitu© samantäd udadhijalaughapariplaväd dharitrTm 
gaganatalavasundharäntaräle jalanidhivegasahaiji prasärya deham 

(Es ist vom Mahendragiri die Hede; iva ist zu pariraksitum zu ziehen.) 


Bei Tamana j 

Def.i Krames 1 opameyopama [ 

Kham iva jalaip jalam iva khai» ha©sa iva 6afiT Sa&T’va haipso‘yam j 

kumudakäräß täräs täräkarüpi kumudäni | 

Bei Udbhata j 

i 

Def. t Anyonyam eva yatra, syad upamänopameyata i 

(upameyopamam ähus tarn) paksäntarahänigäm 

(paksantarahanigämj Das Vergleichs Verhältnis besteht nur zwischen den 

beiden genannten Dingen und sonst zu keinem anderen.) , 

feiräifei pankajänl’va vegotpätayato dvigäm i 

äjau karopama© cakra© yasya cakropamah karah 

Bei Rudrata (als Art der Upamä) j 

Def.t Vastv antaran asty anayor na samam iti parasparasya yatra bhavet j 

ubhayor upamänatva® sakramam 

feaBimapdalum iva vimala© vadana® te mukham iv' endubimbam api | 

kumudam iva amitam etat smitam iva kumuda© ca dhavalam idam 

Bei Mammata 

i 

Def.i Viparyäßas tayoh (i.e. upamänopameyayoh) 

(Upamäna und upameya treten zunächst als solche, dann in vertauschten 
Rollen auf. ) 


Bel Bhaaaha 

Def.i Avivaksitasämänyä kimcic c’opamaya aaha 
atadgupakriyäyogäd (utprekaä 1 tifiayänvitä) 

Ki©£ukavyapade6ena tarum äruhya sarvatah 
dagdhädagdham arapyänyäh paSyatT'va vibhävasuh 

Bei Dapdln * 

Def.t Anyath’aiva sthitä vrtti6 cetanesy'etaTasya vä 
anyath 1 otpreksyate yatra 

Manye Sänke dhruva® präyo nünam ity evam adibhih 
utprekaä vyajyate Sabdair ivaSabdo'pi tädrSah 
(Phantasievolle Umdeutung irgendeines Sachverhaltes, nahegelegt durch 
manye, iti, iva usw. ) 

Kadhyandinarkasantaptah sarasTiii gähate gajah 
manye martapdagrhyäjji padmäny uddhartum udyatah 
(Snatu® patu© bisäny attuip karipo jalagahanaa 
tadvairanigkrayäy’eti (kavin'otprekaya varpyate) 

Karpasya bhüganam ida© maa'äyatinirodhin&h 
iti karpotpala© präyas tava drgtyä vilanghyate 
(ipängabhagapätinya dreier äptfiubhir utpalam 
sprßyate va na ve'ty eva® kavin’otprekaya varpyate) 

LimpatT'va tamo'ngäni vargatT'v'anjana® nabhah 
(itT 1 dam api bhüyigtham utprekaälaksaoänvitam) 









(im Anschluss hieran wird mit grammatischen und logischen Argumenten die , 

Annahme, es könnte sich im letzten Beispiel um eine TJpamä handeln, zurück¬ 
gewiesen.) ] 

Bei Yämana 

Def.r Atadrüpasy'äny athä* dhyavasänam ati£ayärtham ' 

i 

Sa vah payad ihdur navabisalatäkoiikutilah 
smarärer yo mürdhni jvalanakapiäe bhati nihitah 
sravanmandäkinyäh pratidivasesiktena payasä 

kapälen 1 onmuktah sphatikadhavalen'ankura iva ! 

Bei TTdbhata 

Def.: Sämyarupävivsksäyäip väcyevädyatmabhih padaih 
atadguijakxiyäyogäd atiSayanvitä 

(atad-upamana-gupahaip kriyänäflJ ca prakrte -upameye- äropa) 

lokätikrantavigayä bhavabhavabhimänatah j 

sambhävanä (iyam utpreksä) väcyevädibhir ucyate j 

Wird vierfach unterteilt» i 

1 Atadgujjayogäd bhävabhimänena • 

Asyah sada’rkabimbasthadrqtipTtätapair japaih 
öyämikänkena patitam mukhe candrabhramad iva 

(ParvatT, deren Gesicht dem Monde gleicht und die wie dieser unent¬ 
wegt die Sonne anschaut, hat sich durch ihre Bussübungen oder durch 
die Einwirkung der Sonne einen schwarzen Fleck auf ihrem Gesicht * 

zugezogen. Bas nimmt der Dichter zum Anlass für sein kühnes Bildi 
Der schwarze Mondflecken habe ihr Gesicht mit dem Monde verwechselt I 

und sei deshalb daraufgefallen. Atadgupa ist Syämikänkatva, das vom 
atad - aprakxta - gleich Mond, auf das prakrta Cesicht übertragen ^ 

wird. Dhäväbhipänena, da der Mondfleck wirklich zum Mond gehört.) 

2 Atadgupayogäd abhäväbhimänena Kein Beispiel \ 

3 Atadkriyayogäd bhäväbhimänena 11 " j 

4 Atadkriyayogäd abhaväbhimänena 

Kapolaphalakäv asyäh kagtam bhütvä tathävidhau 

apaiyantäv iv 'anyonya* Idrkaags ksamatäfl» gatau I 

(Die Wangen der ParvatT sind durch übermässiges Tapas so eingefallen, 
dass sie einander gleichsam nicht mehr sehen können. Hier wird "sehen" 

1 

von Wangen gesagt, das ist Fiktion von etwas ünmöglichem-abhäväbhimäna-) 


Induräja meint, dass die Wiederholung von väcyevädibhih daraufhindeute, daa9 es 
auch eine Aväcyevadibhir utpreksä geben müsse. Diese Ansicht ist nicht überzeugend, 
denn es ist nicht einzusehen, warum Udbhata diese Art nicht angeführt haben sollte. 
Indurä^ae Beispiel (weitere bei Dapdin)» 

C andanäs aktabhuj aganiSväsänilamurcchitah 
murcchayaty ega pathikän madhau malayamärutah 

(Dieses Beispiels hatte sich Auch Änandavardhana bedient, D-A.614*) 

Bei Rudrata 
6 Arten» 

I die auf Aupamya gegründete Utpreksä. 3 Arten: 

1 Def.: Atisärüpyad alkya® vidhäya siddhopamänasadbhävam 

aropyate ca tasminn atadgupädi 

(Wenn man aufgrund übergrosser Ähnlichkeit Identität zwischen Upamana 
und üpameya setzt, wobei man vor allem auf der Realität des Upamana besteht 
und diesem Eigenschaften zuschreibt, die ihm nicht zukommen, Beispiel 
mit iva.) 

CampakataruSikharam idap kuBumasamuhacchalena madanaeikhT 
ayara uccairaruijhah paSyati pathikän didaksur iva 

2 Def.: Sa'nye’ty upameyagatap yasyäip s aipbhävyate 1 nyad upameyam 

upamänapratibaddhäparopamänasya tattvena 
(Wenn man Identität zwischen den Merkmalen von Upamana und Upameya setzt, 
und somit neben dem eigentlichen Upameya dessen Merkmal zum zweiten 
Upameya wird.) 

Apahdug&udapalTviracit amrganäbhipatraru pena 
saiisankay'eva patitajp lancchanam asya mukhe sutanoh 

(Die identifizierten Merkmale sind Nabhipatra und Lancchanam. 

Sie stehen einander im Verhältnis von Upameya und Upamana gegenüber. 
Zugrunde liegt der Vergleich von Antlitz und Mond. Nabhipatra ist Merkmal 
des ersten, Lancchana Merkmal des zweiten.) 

3 Def.i Yatra vifcigte vastuni saty asad aropyate sama» tasya 

vastv antaram upapattyä s aJjibhävyam 

(Wenn man zu einem wirklichen Phänomen einen passenden -upapattyä sajpbhävyam- 
Vergleich konstruiert.) 

Atighanakunkumarägä purah patäke'va dräyate samdhya 
udayatatäntaritasya prathayaty äsannatä* bhanoh 
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(Die Morgenröte ist gleichsam das Banner, welches die Ankunft der Sonne 
ankündigt.) 

II die auf Atisaya gegründete Utpreksa, 5 Arten* 

4,5 Def. * Tatr’ätitathäbhüte sagtehävyeta kriyädy asagtehavyam 
a aabhütan atadvati va 

(4* Wenn einem Objekt, das aufgrund gewisser Eigenschaften dazu ausseror¬ 
dentlich geeignet wäre, Tätigkeiten zugeschrieben werden, die ihm in Wirk¬ 
lichkeit nicht zukommen. 5« Es werden einem Objekt, das zu ihrer Ausfüh¬ 
rung überhaupt nichtbefähigt ist, Tätigkeiten augesehrieben, die an sich 
sehr wohl möglich sind.) 

Zu 4 Ghanasamayasaliladhaute nabhasi 6araceandrika visarpantT 
atisandrataye f ha nroam gatraoy anulimpat 'Tv' eyam 

(Der Herbs tmonds che in salbt gleichsam die Glieder der Menschen.Mit iva) 

Zu 5 Pallavitaip candrakarair akhilagi nTla6makuttimareigu 
türapratimäbhir idam .pugpitam avanlpateh saudham 

(Der Mosaikfussboden des Palastes treibt Schösslinge, getroffen von den 
Strahlen des Mondes....Ohne iva) 

6 Def.t Anyanimittavasäd yad yathä bhaved vastu tasya tu tathätve 
hetv antaram atadTyagi yatr’aropyeta 

(Wenn man für das Verhalten eines Dinges nicht die tatsächliche, sondern 
eine fiktive Ursache verantwortlich macht. Beisp. mit iva.) 

Sarasi samullasadambhasi kadambaviyogaduyamüne 1 va 
nalinT jalapraveäam cakara var^agame sadyah 

(Die wirkliche Ursache für das Eintauchen des Lotos ist das Steigen 
des Wassers, nicht die Trennung von den Schwänen.) 


Bei Mammata 


Def.a Saqtehavanaip prakrtasya samena yat 


(Unterscheidet sich unter anderem vom gewöhnlichen Vergleich dadurch, 
dass der Vergleichsgegenstand sehr phantasievoll und kühn gewählt wird. 
S. Bchematlache Darstellung.) 


Unmesaip yo mama na sahate jativairT nifiayam 
indox indTvaradaladräa tasya saundaryadarpah 
nTtah 6 antiip prasabham anaya vaktrakantye' ti harsat 
lagna manye lalitatanu te pädayoh padmalaksmTh 


(So schmeichelt ein Galan seiner Schönen.) 
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LimpatT*ra t'amoftjgsni, vargatTVa'njanagi nabhah 

(Werden Verben durch iva relativiert, so handelt ea sich stets um Utpreksa.) 
Bemerkungen t 

Bei Bt, Bm, U und vier von sechs Beispielen E's lä83t sich für diese Figur ein 
feststehendes Schema erkennen (die Beihenfolge der drei Komponenten Ist beliebig)* 
Agens(leblos) Erstes Prädikat(Metapher) Zweites Prädikat(durch iva 

relativierte Metapher, muss 
nicht in verbaler Form auf- 
tretenf Handlung zum Ausdruck 
bringendes Substantiv oder 
Partizip kommen ebenfalls vor.) 

Die Beispiele unterscheiden sich noch dadurch, dass a) der Agens mit etwas anderem 
verglichen wird oder b) nicht verglichen wird. 

a) Das Beispiel Bm’s, eines von U und zwei von R. 

b) Das Beispiel Bt*s, eines von U und zwei von R. 

R's drittes Beispiel weicht nur unwesentlich von diesem Schema ab: Das erste Prädikat 
ist keine Metapher. 

In R*s fünftem Beispiel folgen einander zwei metaphorische, nicht durch iva rela¬ 
tivierte Prädikate. 

V*s Figur ist von der der übrigen Autoren völlig verschieden. Es handelt sich bei 
ihm um einen Wortvergleich. Das Uparaäna wird besonders phantasievoll beschrieben. 

D führt drei Beispiele an. Im dritten wird eine Metapher durch iva relativiert. 

Im zweiten wird die Tätigkeit eines leblosen Agens durch eine Metapher beschrie¬ 
ben. Iva tritt nicht auf. Stattdessen wird durch iti bedeutet, dass man es mit 
der phantasievollen Deutung eines Sachverhaltes zu tun hat. Dasselbe geschieht im 
ersten Beispiel durch manye. Dort ist der Agens weder leblos noch kommen Metaphern 
vor. 

M geht in seinen beiden Beispielen ausschliesslich auf D zurück. Sein zweites 
Beispiel ist das dritte D's. Im ersten wird die Deutung eineB Sachverhaltes durch 
manye relativiert. 

Wie die Beispiele, so lassen auch die Definitionen von Bm und D kaum Ähnlichkeit 
oder gar Abhängigkeit erkennen.Y's Definition scheint von der D's beeinflusst zu 
sein. Bemerkenswerterweise sprechen sowohl V als auch U im Zusammenhang mit dieser 
Figur von Atisaya. B ging auf dieses Epitheton zurück, als er die Figur in Aupamya- 
nnd Ati^aya-Utpreksa unterteilte. 

XI Sasandeha 


Asanir ayam asau? kuto nirabhre? sita6aravarqam? asat tad apy aäärngam 
iti madanavaso muhuh saiänke raghutanayo na ca niöcikiya candram 
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Be i Bhämah a 

Bef.: üpamänena tattva® ca bheda® ca vadatah punah 
aasandeha® vacah stutyai 
(Vadatah: ergänze kaveh) 

Kim ayajp aa6x? na sa divä viräjate, kuBumäyudho? na dh&nur asya kauaumam 

iti vismayad vimrÄato'pi me matis tvayi viksite na labhate’rthanificayam { 

.. i 

Bei Dapdin kommt die Figur unter den Upamäa als Sa®6ayopama vor. s 

Kim padraam antarbhrantäli? ki® te loleksana® nukham? 

mama doläyate cittam j 

Bei Vamana 

Bef-: Bpamanopameyasaiplaya ! 

(Upamänopameyayor atiSayortha® yab kriyate 8 a®ä ayah - -. ) | 

Ida® karpotpala® caksur ida® ve'ti viläsini 
na ni&cinoti hrdaya® ki®tu dolayate mama 

Bei Odbhata 

Definition identisch mit der Bhäraahas 
Haste kirn asya nihSegadaityahrddalanodbbavah 

yaü aha a®caya ega ayät? pi®<jibhävo'aya kl® krtah? f 

näbhipadmasprhäyatah ki® ha®so? n'aiga cancalah j 

iti yaay’äbhitah Sankham afiankigt 1 arjavo jano j 

Unterart Samdeha 

Def.: Alaffkäräntaracchäyä® yatkrtvä dhTgu bandhanam 
asandehe*pi aandeharupam 

(Bin Gegenstand wird in Form einer Frage mit anderem verglichen. Der 

Zweifel an der Identität des Gegenstandes ist fiktiv und dient vor allem j 

der Hervorhebung anderer Figuren wie Upamä und Utpreksä.) 

NT lat dh ah kim aya® merau? dhüino 1 tha pralayanale? 
iti yah fcankyate syämah paksindrerkatvigi athitah 

(Krg®a -6yäme-, der Garuda bestiegen hat, wird hier in Form einer rheto¬ 
rischen Frage mit einer Wolke und dem Hauch dea Weltuntergangfeuere ver¬ 
glichen. Beide Vergleiche dienen seiner Verherrlichung -Stutyai.) 

Bel Bndrata (unter der Bezeichnung Sa®£aya) 


1 Def.: Vaatuni yatr'aikaaminn anekavigayafl tu bhavati sa®deha 
pratipattuh sädräyad aniscayah (sa®6ayah sa iti) 

(Wenn ein rhetorischer Zweifel, der nicht ausdrücklich gelöst wird, an 
der Identität des Upameya erhoben wird, weil man im unklaren ist, ob man 
es mit dem Upameya oder seinem Upamäna zu tun habe. Der Zweifel wird in 
mehreren Upamlnae zum Ausdruck gebracht.) 

Kim ida® lTnalikula® kamala®? ki® vä mukha® sunTlakacam 
iti sa®äete lokas tvayi sutanu serovitTrpayam 
(Entspricht Mammata 5-) 

2,3»4»5 Def.: Üpameye s©d asa®bhavi viparlta® va tathopamane•pi 
yatra ea niScayagarbhas tato'paro niscayänto'nyah 

( 2 : niäcayagarbha, a.Mammuta. Dem Upameya wird eine ihm unmöglich zukommende 
Eigenschaft zugesprochen, während andererseits dem Upamana ein ihm wirk¬ 
lich eigener Gupa abgesprochen wird. 

(3: nilcayagarbha. Wie unter zwei jedoch Upameya und Upamana in vertauschten 
Hollen. 

(4* niScayanta, a.Mammata» Das weitere wie unter zwei. 

(5* nlscayanta. Das weitere wie unter drei.) 

Zu zwei: 

Etat ki® saiibimba®? n a tad asti katha® kalankam anke'sya? 
kl® va vadanam ida®? tat katham iyam iyatT prabhä'sya syat? 
ki® punar ida® bhaved? iti saudhatalälaksyaaakaladehäyäh 
vadanam ida® te varatanu vilokya aa®6erate pathikäh 
Kein Beispiel zu drei und vier 
Zu fünf; 

Kim aya® harih? katha® tadgaurah? ki® va harah? kva eo'sya vrgah? 
iti sa®sayya bhavanta® nämnä niicinvate lokah 

6 Def.: Yatr f anekatr 1 ärthe sa®dehae tv ekakärakatvagatah 
eyad ekatvagato vä sädr&yät a&®6ayah so'nyah 

(ai Wenn das gemeinsame Merkmal von Upameya und Upamäna in einer bestimm¬ 
ten Tätigkeit besteht, so wird an dieser Zweifel erhoben, b* Man fragt sich, 
ob wohl daa Upameya oder das Upamäna das Ursprünglichere aei. So ist jeden¬ 
falls das Beispiel zu verstehen. Die Definition hebt diese Art nicht deutlich 
genug von den anderen ab.) 


6 Arten* 
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a) G am an am adhlta® haosais tvattah subhage» tvayä nu ha®sebhyah? 

b) kijp 6a6lnah pratibimba® vadanaqi te, ki® mukhaaya äaäT? 


Bei Mammata 


Def.» Bhedoktau tadanuktau ca eajp&aya 

(irgendein Upamana dient dazu, die Identität des Upameya In Frage zu stellen 
Der Unterschied zwischen Üpamana und Upameya wird entweder genannt oder 
nicht genannt.) 

3 Arten* 

1 Bhedoktau, niäcayagarbha 

(Es werden zwei Dinge verglichen, deren Identität aber mit dem Hinweis 
auf ihre Unterschiedlichkeit angezweifelt wird. Ni&cayagarbha* Die Lösung 
des Zweifels erfolgt - ausdrücklich oder unausdrücklich - von Vergleich 
zu Vergleich und nicht als Abschluss des Vergleichs. Die unausdrückliche 
Lösung besteht darin, dass in Form von Aussagesätzen featgesteilt wird, 
waa das Upameya mit Sicherheit nicht sein kann. S.folgendes Beispiel.) 

Aya® raarta®dah ki®? sa khalu turagaih saptabhir itah, 
kriäänuh kirn? sarväh prasarati difio n'aiga niyatam ... 
eaaaloky* ajau tvä® vidadhati vikalpän pratibhatah 

2 Bhedoktau, nificayäntah (Der Zweifel wird am Ende des Verses ausdrücklich -väcyena 

prakärepa- gelöst.) 

Induh ki®? kva kalankah? earaeijam etat kl®? ambu kutra gatam? 
lalltasavilasavacanair mukb&m iti harigaksi niacita® parat ah 

3 Bhedänoktau (Ohne Hinweis auf den Unterechied) 

Asyäh (Urvaßyäh) sargavidhau prajäpatir abhüc candro nu käntipradah? 
ämgäraikarasah svayajp nu madanah?.... 

Bemerkungen* 

Eb lässt sich an dieser Figur besonders deutlich zeigen, welche Autoren voneinander 
abhängen. Wenn IJe das Upameya ist und x(üe) bzw. y(Ue) ihre Upamäna, und wenn 
x(Ue)- bzw. y(Ue)- bedeutet, dass dem Upamäna x oder y eine Eigenschaft fehlt, um 
für das Upameya gehalten werden zu können, so lassen sich die Beispiele folgender- 
massen schematisieren* 

1) x(tJe)? x(üe)- i y(Ue)? y(Ue)- 
es wird an Ue gezweifelt 
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Dieser Typ wird durch die Beispiele von Bt und Bm, das erste der beiden Beispiele 
U'-s und in unwesentlicher Abwandlung durch das zweite Beispiel R f s sowie das erste 
der drei Beispiele M’s repräsentiert. Die Beispiele Bt's und Bju'b sind einander 
besonders strukturverwandt. 

2) x(Ue)? x(Ue)- I y(üe)? y(üe)- 
man erkannte Ue 

Dieser Typ entspricht dem zweiten Beispiel Jd’s und dem dritten R's 

3) x(u|? Ue? 

es wird gezweifelt 

D’s Beispiel und das von V sowie in unwesentlicher Abwandlung das erste Beispiel 
R's fallen unter dieses Schema. 

Folgende Arten lassen sich nicht unter diese drei Schemata subsumieren* 

Das zweite Beispiel U’s. Es entspricht Typ eins ohne x(üe)- und y(Ue)-. 

Das vierte und fünfte Beispiel R f s, die völlig neue Arten daretellen. Das dritte 
Beispiel M’s. Es scheint vom fünften R’s beeinflusst zu sein. 

V und D stehen einander besonders nahe. U berücksichtigt nur Bm. R hat Typ eins und 
drei gekannt und zwei neue Arten entwickelt. M lässt Typ drei von D und V fallen, 
geht auf Schema eins von Bt, Bm und U zurück und fügt eine neue Art hinzu, die eine 
Weiterentwicklung der letzten bei R zu sein scheint. 


XII Rupaka 


Bei Bharata 


Def.* Svavikalpena racita® tulyavayavalaksanam 
ki®citsädrsyasanipannaiji yadrupam 

Fadmananäs täh kumudaprsbhäsä vikoöanTlotpalacäruneträh 
vaplstriyo haipsakulaih svanadbhir virejur anyonyara ih'alapantyah 
(Teiche werden hier mit Frauen gleichgesetzt.) 


Bei Bhafr-fri 

Vracakandarallna^aatrasarpah prthuvaksahsthalakarkasorubhi ttih 
cyutaiositabaddhadhäturägah Auäubhe vänarabhudharas tadä'sau 
(Ein Affe wird mit einem Berg identifiziert.) 

4 Arten* 

^ i 9 topamayukta 

Calapingakeäarahirajjyalatäh aphutanetrapanktimaajisaijhatayah 
kaladhautasänava iv’atha gireh kapayo babhuh pavanajägaoane 
(fpama ist SiEna.a, daa flurch Kaladhauta naher „ lrd . daza di# 




zwei Büpakaattribute der ersten Zeile, die eich zugleich auf »'Affen" und 
"Goldberge" beziehen. Pavana = Hanumän.) 

2 Avatapsaka (Segarthanvavasita) 

KapitoyanidbTn plavangamendur madayitva madhurepa darSanena 
vacanämrtadxdhitir vitanvann akrt 1 anandaparTtanetravärTn 

(Hier passen sowohl Käpitoyanidhi als auch VacanümrtadTdhiti zu den beiden 
jeweils dominierenden Bedeutungen von Plavangamendu - Affe oder Mond. 
Lediglich Anandaparatanetraväri -Segarthah- stimmt nur zu einer Bedeutung, 
der von Affen.) 

5 Ardharüpaka 

Parikhedi tavindhyavTrudhah paripTtamalanirjharämbbas ah 

dudhuvur m ad hu kan an ap tatah kapinaga muditangadäjnaya 

(Hier tritt nur in der zweiten Hälfte des Verses ein Rüpaka auf.) 

4 Lalümaka (Anvarthopamäyukta) 

Vitapimrgavigadadhvantanud vänarärkah 
priyavacanamayukhair bodhitartharavindah 

udayagirim iv'adxiijj sampramucy»abhyagät kham 
nrpahrdayaguhästhau! ghnan pramohändhakäram 

(Her Vergleich von Adri mit Udayagiri ist passend, naheliegend - anvartha.) 
Bei Bhaaaha 

Def.j TTpamanena yat tattvam upameyaaya rüpyate 
gupanap samatap drgj-va 

2 Arten: 

Samas tavastuvigaya 

STkarambhomadasrjas tungä jaladantinah 
niryänto madayantT'me Sakrakärmukaväxapäh 

(Wolken und Elefanten werden identifiziert. STkarämbho und Sakrakarmuka 
beziehen sich auf die Wolken; Mada und Värapa auf die Elefanten. Tunga 
geht auf beide. Hier werden zwei völlig verschiedene Dinge in einer Reihe 
von zusammengesetzten Worten - nur tunga macht eine Ausnahme - beschrieben. 
Die Korrelation ist vollkommen, deshalb Samastavastuvigaya.) 

2 Ekadefiavivarti 

Tadi tvalayakaksyäpäp baläkämäl abhäxipün 
payomucap dhvanir dhTro dunoti marna tü® priyäm 
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(Wieder werden Wolken und Elefanten beschrieben. Auch diesmal sind die 
Epitheta zusammengesetzt. Taditvalaya und Baläka beziehen sich auf die 
Wolken; Kaksya und Mala auf die Elefanten. Wolken und Elefanten werden 
aber durch ein und dasselbe doppelsinnige Wort bezeichnet. Erst aus dem 
Parallelismue der beiden Epitheta wird deutlich, daeB mit »Payo-mucäm» hier 
auch Elefant gemeint ist.) 


Def.r Upamai»va tirobhutabheda 


19 Arten: 

1 Samastarupaka Päpipadmam 

2 Asamastarupaka Angulyah pallavany'äsan 

3 Samastavyaßtarupaka Smitap mukhendor jyotsna 


4 Sakalarüpaka 

5 Avayavarüpaka 

ein- zwei- und 
mehrgliedrig 

6 Avayavirüpaka 

7 Yuktarupaka 

8 Ayuktarupaka 

9 Vig&mam 


lo SaviÄegaparupaka 


Viruddham 


12 Hetarupaka 


Tämrängulidala&repi nakhadidhitikesaram 
dhriyate murdhnl bhupalair bhavaocarapapankajam 

Akasmad eva te cap<Ji sphuritadharapallavam 
mukhaip muktaruco dhatte gharmämbhahkapanan jarTh 
(Avayava, weil Mukham nicht rüpita ist.) 

(Wenn im vorigen Beispiel Mukham xupita wäre, Adhara und 
Ambhahkapa aber nicht.) 

Smitapugpojjvala® lolanetrabhrngam idaip mukham 
(Die beiden Rüpakabilder passen zusammen.) 

Idam ärdrasmitajyotsnap snigdhanetrotpalap mukham 
(ütpala öffnen sich nicht im Mondlicht.) 

Def.i Rupapad angino 1 ngenam rupanarupapasrayat 

Madaraktakapolena manraathas tvanmukhenduna 

nartitabhrulaten 1 a 1 a® mardi tu® bhuvanatrayam 

(Nur der Angin -das Beschriebene- muss mit etwas anderem 

identifiziert werden. Die Anga -die beschreibenden Attribute- 

müssen es nicht unbedingt.) 

Haripado ..jayati suxänandoteavadbvajah 

(Dhvaja wird durch suranandotsava näher bestimmt und ist des¬ 
halb saviäega-) 

NimTlayati padmäni na nabho'py avagähate 
tvanmukhendur mam»ä3Ünä® harapay'aiva kalpate 
(Normalerweise öffnet der Mond die Lotusse und taucht in 
den Hiamelaraum.) 

Gambhrryepa samudro'si 
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15 Öllgt&rüpaka Rajahaipsopabhogarham vaktrambujam idam I 

(Haosa ist doppelsinnig.) 

14 Upamärupaka Mukhaeandramah canärasya pratigarjati 

15 Vyatirekarüpaka Candramlh pTyate devair oaya tvanmukhacandram^h 

16 Ikseparupaka Mukhacandrasya candratvam ittham anyopatäpinah 1 

na te sundari sarpvadi ( 

17 Samadhänarüpaka Te mukbendur mäip nirdahati bhagyadogäd mam'Biva 

(Ein tadelnder Einwand wird erklärend zurückgewiesen.) 

18 Rüpakarüpaka Mukhapankajarange 1 smin bhrulatanartakT tava 

ITlanrtyaip karoti 

19 Tattvapahnavsrupaka K'aitap mukham idaip padmam 

Bei Vämana Bef.i Upamanopameyasya gupaaämyat tattväropah j 

(Zusätzliche Bemerkung in seinem Kommentar: Wie für die j 

üpamä -s .dort- gilt auch für das Rupaka die Aufteilung in 
laukikT und kalpitä.) =| 

Iyaij gehe laksmir iyam amrtavartir nayanayor 
asav asyah sparso vapu§i bahulas candanaraBah 
ayajp kapthe bahuh sisiramaarpo mauktikasarah 

i 

kirn asya na preyo yadi param asahyaa tu virahah 

In seinem Kommentar fügt er hinzu: MukhacandTa und ähnliche | 
Zusammensetzungen sind Upamäkomposiia, nicht aber Rupaka. 1 

Bei Udbhata Bef.: §rutyä sawbandhavirahäd yat padena padäntaram 

guijavrtti pradhanena yujyate 

(Srutya aambandhavirehäti Wenn die Eigenachaften -Gupa- zweier * 
verschiedener Dinge gleichgesetzt werden, so ist dieser Vor- ! 
gang nicht durch die Benominationskraft -Abhidhavyäpara, i 

feruti- der beiden sie repräsentierenden Worte zu erklären, 
sondern allein durch den "metaphorischen Prozess" -Laksapä, 
Guijavrtti- der in einem Gegenstand die Eigenschaften eines 
enderen erkennbar werden lässt. Pradhanena padena* das iden¬ 
tifizierte oder prakrta Wort.) 

Bandhae tasya yatqji Srutyä ärutyarthäbhyo oa tena tat 

saruastavastuvigayam ekadeäavivarti ca 

samastavastuvigayaip malarupakam ucyate 

yadvai'kadeSavrtti syat pararüpepa rüpapät 

(Hier ist jfruti gleich ärautT und Artha gleich arthT. 

3. 15, Rupaka.) ^ 

% 

i 
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4 Arten: 

1 Semastavastuvigayam 

Jyotsnämbun 1 endukumbhena tärakusumaSaritarn 
kramaso rätrikanyabhir vyom 1 odyanam asicyata 

2 Ekadesavlvarti 

ütpatadbhih patadbhis ca picchälTvalafialibhih 
rejahaipsair avTjyanta saradai'va saronrpah 

(PicchälT ist auf Sarasj Vala auf Nrpa zu beziehen. Die Entsprechung zu 
Rajahaipsa ist arthT, d.h. sie musB aus dem Sinn erschlossen werden. Sie 
wäre hier Cämara.) 

3 Samsstevastuvigayam (Mälärüpaka) 

V anäntadevatavepyah p^nthas trTkala 6 rnkhaläh 
märapravTrasilata bhrngamalaÄ eakäÄire 
(BrnganiSla wird dreimal mit anderem gleichgeee tzt.) 

4 Ekadeiavrtti 

Entspräche bei Mammata einem Paramparitam, Sligtam, das jedoch, wenn men 
das Beispiel anstelle der sehr allgemeinen Definition gelten lassen wollte, 
weder suddham noch mälärüpam ist, da ein Slegarupaka die Ursache für das 
Entstehen mehrerer voneinander abhängiger Rupaka ist. 

Asäradharavisikhair nabhobhagaprabhäsibhih 
prasädhyate sma dhavalair ä 6 ärajyaip balähakaih 

(Prasädhyate hat hier die Prakrta-Bedeutung "geschmückt werden" und die 
Aprakrta-Bedeutung "erworben werden". Biese Doppeldeutigkeit ist der Aus¬ 
gangspunkt für das Entstehen weiterer Rupaka. Balähaka, viSikha, nabhobhäga, 
asaräjyam werden zu nrpa, visikha, seqigramabhümi und rajyairt.) 



I Def.j Tatra gupänam samye saty upamanopsineyayor abhide 

avivaksitasamanya kalpyata (iti rupaka?) prathamam) 

(Wenn aufgrund gleicher Eigenschaften Identität gesetzt wird, wobei es 
nicht darauf ankommt, Gleichheit auszusagen.) 

IT Def.« üpasarjanopameyap krtvä tu samasam etayor ubhayoh 
yat tu prayujyate tad rüpakam anyat samäsoktam 

(üpasarjanopameyam krtvä: Das Dpameya nimmt die erste Stelle des Kompositums 
ein - durjanapannaga-durjana eva pannaga - im Gegensatz zur Samäsopama» 
wo das Up&mana an erster Stelle steht - 6 a 6 imukhT^sasT f va mukhaip yasyäh. 
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Zusätzliche Gliederung* 

Savayavaip niravayavaip saqikTrua?i c'eti bhidyate bhuyah 
dvayam api punar dvidta'aitat samastavigayaikadeiitaya 

Ubhayasy'ävaysvänäm anyonyagi tadvad eva yat kriyate 
tat savayavaip tredhä sahajäh&ryobhayais taih syät 

Muktv’ävay&vavivakaäip vidhlyate yat tu tat tu niravayavam 
bhavati caturdhä Suddhajp mälä raSanä paramparitam 

Suddham idaip sä mälä ra^anäyä vaipaxTtya® aayad idam 
yasminn upamänäbhyäpi samasyam upameyain anyärthe 

TTpameyasya kriyate tadavayavänäjp ca aäkam upamänaih 
ubhayegäm niravayavair vijneyaip tad iti eaipkTrpam 
Gktajp Sanastavigayam lakeapaB anayos tathaikade^i 1 dam 
(Namieadhu liest aus dieser Darstellung 15 Arten.) 

Verteilung der Arten nach Namisadhut 
Täky ag a Samäs aga 

1 Sävayava,samBS tavigaya,sahaja 5 sonst wie 1 

2 " » ahärya 6 ”2 

3 ” M ubhaya 7 M ir 5 

4 " ekadeSavivarti 

0 Niravayava,Buddha 9 sonst wie S 

lo n malä 

11 Siravayava»Raiana 

12 " Paramparita 

13 SamkTroa,saha,ja 

14 " ahärya 

15 M ubhaya 

(Savayava« s .aanga,Mammata.Sanastavigaya und ekade 6 avivarti ebenfalls bei 
lianunata erklärt. Sahaja es handelt sich um ein natürliches und dauerndes 
Attribut, ahärya nur um ein temporäres? ubhaya beide Arten von Attributen 
kommen vor. / Erklärungen zu Raiana, Mälä und Paramparita a.Budrata und 
Mammata, Dpamä. Saqjküpot Das üpameya ist sänga, das Upamäna dagegen 
niravayava.) 

Beispiel zu Vakyaga im allgemeinem 

Saksäd eva bhavän vigpur bhäryä laksmTr iyeup ca te 

na'nyad bhutaerjä srgtav loke mithunam Tdr&am 

Zu 1* Lalanäh saroruhipyah kamaläni mikhäni kesarair daSanalh 
adharalr dalai6 ca täsäip navabisanälani bähul atah 
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Zu 41 Kamalänanair nallnyah kesaradaSanaih smitaip cakruh 

Zu 61 Yikasitatäräkucmde gaganasarasy amalacandribäaalile 
vilasati S apikal ahaips ah prävrdvipadapagame sady&h 

Zu 7< Alikulakuntalabhäräh sarasijavadanäÄ ca cakraväkakucah 
räjanti hagisavasanäh samprati väpTViläsinyah 

Zu 8 : Kah purayed aöegän käman upaSamitasakalasaiptäpah 
akhilärthinäip yadi tva® na syäh kalpadrumo rajan 

Zu lor KusumäyudhapBramästraip lävapyamahodadhir gupanidhäna® 
änandamandiram aho hrdi dayitä skhalati me Salyam 

Zu 11: Kiaalayakarair latänam karakamalaih käminäip jagaj jayati 
nalinTnaip kamalanmkhair mukhendubhir yogitäm madanah 

Zu 12* Smara^abaracäpayagtir jayati janänandajaladhisaSilekhä 
lavapyasalilasindbuh sakalakaläkamalasarasT'yam 

Das erste der drei SamkTrpabeispiele, 13, sei hier angeführt: 

LaksmTs tvaip mukham indur nayane nilotpale karau kamale 
ke£äh kekikalapo daSanä api kundakalikäs te 

AvayavaSlega 

Def.i Yatx'ävayavamukhasthitagamudäyavisegapam pradhänärtham 
pugyan gamyet'änyah(so , ya>p syäd avayavaislegah) 

(Etwas wird durch doppeldeutige Attribute näher bestimmt. Der eigentliche 
Sinn wird durch den uneigentlichen gestützt. Beispiel ähnelt Mammata 4, 
ist jedoch zusätzlich äligfca.) 

Bhujayugale balabhadrah aakalajagsllanghane tathä balijit 
akruro hrdaye'eau rajä'bhud arjuno yaüasi 

(Balabhadra, Balijit, Akrura und Arjune sind auch Eigennamen.) 

TattvaSlega 


Def.* Yasmin vakyena tathä prakräntasya prasadhayat tattvam 
gamyeta 1 nyad väcyaip (tattvaSlegah sa vijneyah) 

(Neben dem eigentlichen wird noch ein zweiter Sinn verstanden.) 

Nayane hi taralatare 3 utanu kapolau ca candrakäntau te 
adharo'pi padmarägas tribhuvanaratnap tato vadanam 

(Tarala*Haramadhyamapi;Candrakänta und Padmaräga sind Edelsteine. 
Beispiel ähnelt Mammata 1.) 
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Def.i Abhedo ya upamanopameyayoh 

(Das Verglichene wird mit dem Vergleichsgegenstand auf¬ 
grund übergrosser Gleichheit -Atisamyat - identifiziert) 


8 Arten« 

1,1 Sängam,samastavas tuvlsayam (Sanga, weil mehrere Rüpaka auftreten, von denen 

immer 6rauta(alle Beziehungen- " eines unabhängig und Ausgangspunkt ist,während 
von angin zu anga-sind explizit) die anderen von ihm abhangen.Sanastavas tuvigaya, 

da sämtliche abhängige Rüpaka zu dem Hauptbild 
- dem grundlegenden Rüpaka - stimmen.) 


1,2 SängM.ekadeäavivaxti (Ekade£a-»iv a rti .weil nur ein Rüpaka vollständig 

ist srauta und Srtha(erplltite -Identifizäertea+Identifitierendes-iot. Die übri- 

urtd implizite Beziehungen) gen und abhängigen Rüpaka müseen.da das Jeweils 

Identifizierte nicht ausdrücklich genannt wird, 
aus dem Sinn -implizit=arthät- erschlossen werden.) 


11.3 Hirangam,Suddham(=kevalam) (Mrangam,da kein Abhängigkeitsverhältnis be¬ 

steht. Kevalam, weil es sich nur um ein einzi¬ 
ges Rüpaka handelt.) 

11.4 flirangam.mälÜTÜpan) {Mäläxüpas mehrere»unabhängige Rüpaka folgen 

aufeinander. ) 

III Paramparitam Def.j Niyata{»prakrta)äropanopayah syäd äropah 

parasya yah 
(TJpüya=Karapa) 

Ul ( 5 Paramparitam,s 1x5 tetn* (Paramparitas Zwei Rüpaka »von denen das eine der 

kevalam Grund für die Möglichkeit des anderen ist, fol- 

— i 

gen eiaonder-in einer Reihe=Par&mpara.Sli5tami 
Das abängige Rüpaka ist ein Wort mit doppeltem 
Sinn oder ein sinnverschieden auflösbares Kom¬ 
positum. ) 

111,6 Paramparitam,äliqiam, 
mälärüpam 


III,7 Parampari tarn,asliptarn, 
kevalam 


III,8 Paramparitam,aSligtarn, 
mülärüpam 

Beispiel zu 1« JyotsnäbhasmacchUTapadh&valir bibhratT türakästhT- 
ny antardhanavyasanarasikä rätrikäpalikT’yam 
dvTpad dvTpajp bhramati dadhatT candramudräkapäle 
nyastaf eiddhanjanaparimalaw (läncchanasya cchalena) 


- 187 “ 


zu 2s Jasaa rapanteurae kare kupantassa mapdalaggalaam 
raaasatpmuhx vi sahasä parajpmuhi hoi riusepa 
(Rapasyä'ntahpuraivam aropyamanaip sabdopattamt 
mapdnlagTalatäyä näyikatvam? ripusenaya£ ca pratinayikatvam 
arthasamarthyäd avasiyate) 

zu 5: Pravrtto’syah sektum hrdi manasijah premalatikam 
zu 4* Saundaryasya taTangipr.bäpah pancaäilTroukhasya,... 
lalanäcüdämanih sä priyä 

zu 5» Stüyate aadvamsamuktäratnau na kair bhavan 

(Erst nachdem König mit Ratna identifiziert ist,wird man 
der zweiten Bedeutung von Sadvaqi6a-Utkr§fcaveou-inne, und 
kommt es daher zum Sliqtarupaka:(sadva$äa)mfthad kulam 
tad eva (sadv&cSa) utkrgtavepuh) S.untenstehende Anmerkung) 

zu 6« Vidvanroänasahaipsa,v airikamaläs amko c adipt adyute usw. prabhol 
S.untenstehende Anmerkung, 
zu 7* Sa bhavän (indra) caturdasalokavallikandah 

zu 8; Alänam jayakunjarasya,drgadäiii setur vipadväridheh usw. 
rüjati rajan te bhujah 

Zur Unterscheidung von Upamä und Rüpaka« 

Da es sich beim Rüpaka um eine Identifizierung handelt, müssen alle Attribute des 

Rüpaka mit dem Identifizierenden - dem üpamäna der Upamä entsprechend - überein- 

stimmen. 

Der Unterschied drückt sich dann folgendermassen aus: 

töukhacandrena virahat&pah Samyati Hier ist mukhacandra Rüpaka,da die dem "Gesichts- 

mond" zugeschriebene Tätigkeit sehr gut mit der 
Wirkung des Mondlichtes zu vereinbaren 1 b t. 

Kukhacandras tava dTrghabhruh Hier hingegen ist Mukhacandra Upamä,da sein 

Attribut nur für das Identifizierte stimmt. 

Bemerkung zu 5 und 6 t Wie Mammata selbst anmerkt,gehören diese beiden Arten eigent¬ 
lich nicht hierher.Bisher wurden ausachliesslich Arthälamkära 
behandelt,dies aber sind Wortfiguren. 
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Bemerkungen« 

Me einfachste Form des Rüpaka liegt vor, wenn es heisst, dass ein Ding ein anderes 
sei: Tasyah karau padmani. Ich bezeichne diese Form mit II . Das Kompositionale Rüpaka 
gebe ich mit — wieder. Das Saraastavastuvigayarüpaka kann in zweierlei Form auf tre¬ 
ten, nämlich als )!, usw. und als^ ,= , = ,» usw., wobei ll bzw. - die 

Hauptrüpaka sind, von denen usw. bzw. = , = ,» usw. als Teilrüpaka abhängen. Wenn 

die abhängigen Teilrüpaka nur das'Dpameya des Hauptrüpaka beschreiben, so dass die 
zum TJpamäna gehörigen Parallelglieder aus dem Sinn erschlossen werden müssen, dann 

liegt die FormHl{= uswlj - usw. vor. Da auch vollständige Nebenrupaka - wenigstens 

bei Bt und ü - Vorkommen, die zusätzliche Klammer £- usw.J . 

(~~ > ) bedeutet, dass das Hauptrüpaka durch einen doppelsinnigen Ausdruck repräsentiert 



Zu 1: Br's Beispiel ( = ,=, — ,ZT) ist vielleicht ausschlaggebend für die Teilung in 
EkadeSavivarti- und Samaatavastuvigayarüpaka geworden. Es enthält zwei vollständige 
Teilrüpaka und eines, dessen Sweitglied ergänzt werden muss. 

zu 2: R's Beispiel zum EkadeSavivarti weicht von denen der übrigen Autoren ab. Bei 
ihm sind es nicht die Teilrüpaka, welche eingliedrig auftreten, sondern das Haupt¬ 
rüpaka ist einteilig. Er hat sich möglicherweise von D's Avayavarüpaka beeinflussen 
lassen. 

Bt's ViSigtomapamäyuktarüpaka ( = ,= , jiv&l) hat D möglicherweise auf den Typ I I auf¬ 
merksam gemacht. Ebenso wie die Utpreksa scheint auch das Rüpaka zunächst nur in 
seinen komplizierteren Formen bekannt gewesen zu sein. D ist der erste - er war es 
auch bei der Utpreksa - der die beiden einfachen Grundformen aufstellt, von denen 
nur die letzte: I I bei M fortfällt. Bm'a zweites Beispiel (— , = , = ) - EkadeSavivarti 
genannt, aber von der gleichnamigen Figur der anderen Autoren verschieden - ist viel¬ 
leicht für D's reichlich undurchsichtiges Ekadelavrtti verantwortlich. Bei Bin war das 
Hauptrüpaka doppelsinnig, bei U ist es der verbale Ausdruck. Die sechsfache Aufteilung 
des Samaetavastuvigayarüpaka bei R ist durchaus begründet, M hat sie dennoch fallen 

lassen. .. 

Nachtrag: > ] . 

Aus U's Beispiel zur Saipsrgti geht hervor, dass er auch den einfachen Typs l I durchaus 

anerkannte. 


XITI Apahnuti 


Bei Bhattl 


Bhrtanikhilarasatalah saratnah sikharisamormitirohitantarTkseh 

kuta iha paramarthato jalaugho? jalanidhim Tyur atah sametya mäyäm 

(Die Affen glauben nicht den Ozean, sondern die Jtfäyü vor sich zu haben.) 


Bei Bhamaha 


Bef.: Abhasta ca kiipcid antargatopama 

bhutÜrthapahnaveid asyah kriyate ca'bhidhä 

Ne’yafli virauti bhrngalT madena mukharä muhuh 
ayam äkrgyamänasya kaipdarpadhanugo dhvsnih 


Def.» Apahnutya kincid anyarthadarlanam 


1 Von Dapdin nicht näher bezeichnet, noch Kommentar des Tarupavacaspati aniyata- 
vigaya Sädhärmyapahnuti 

Na poncegu siaares tasya sahasram patripäm 

2 Vigayanihnuti (Nach. T. niyatavigaya Sadharmyapahnuti) 

Candanag candrika mando gandhavähaS ca daksipah 
se'yam agnimayT srgtir meyi §Tta parän prati 

(Die Eigenschaften eines Dinges werden mit Bezug auf das sie wahraeh- 
mende Subjekt -Vigays- geleugnet.) 

3 Svarüpapahnuti 

AmrtasyandikirapaS candramä näma nämatah. 
anya evä’yam arthätma viganisyandidTdhitih 

4 Upamapahnuti 

Zu dieser Art sagt Dt Upaniäpahnutihjürvara upamasv eva dar^ita. Tatsächlich kommt 
jedoch keine üpamäpahnuti bei ihm vor. Vermutlich meint er die Tattväkhyänopamä 
und das Tattvapahnutirüpaka. 

Tattväkhyänopamai 

Na padm&gi mukham eve'dam 

(Hier wird allerdings nicht das Upameya sondern das Upamäna 
geleugnet.) 

TattvapahnutirHpaka* 
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Nai’tan mukham ida® padma® na netre bramaräv ine 
etani kesaräpy eva nai'tä dantärcigaß tava 


Bei Tämana 


Def.i Samens vastuna f nyapaläp&h 

Na ket&kTnä® vilassnti sücayah praväsino hanta hasaty aya® vidhlh 
tadillate’yajp na cakästi cancalä purah smarajyotir idatp vivartate 
(Die Upameya "tetekinam sücayah” bzw. "taflillatä" werden zugunsten ihrer 
Upamana "vidhih" bzw. "stnarajyotir” geleugnet.) 


Bei Udbhata 


Bef.i Erste Zeile wie bei Bhämaha 

bhütarthäpahnavenä'syä nibandhah kriyate 

Etad dhi na tapahaatyam ida® halähala® vigam 
vl£egatab galikaläkomalariä® bhavädrSäm 


Bei Rudrata 


Bef.: Atisamyad upameya® yasyam asad eva kathyate sad api 
upamana® aad iti 

Navabisakisalayakomalaßakalavayavä viläsinT sai'gä 
anandayati janana® nayanäni &itä®Sulekhe 1 va 

(Bas Beispiel ergibt nur dann einen Sinn, wenn es statt feltäwsulekheva 
Sitamsulekhaiva heisst. Das Upameya "ViräßinT" wird dann zugunsten des 
Upamana &itä®6ulekha geleugnet. Sicher ist auch s’aiga in n'aiga zu ver¬ 
bessern. ) 


Def.t-.yatro'ktva vaktä'nyamatena siddham upameyam 

brüyäd atho'pamäna® tathä visigta® svamatasiddham 

MadiraAadabharapätalam alikulanTlälakälidhammilam 
tarupTmukhan iti yad ida® kathayati lokah samasto'yam 
manye'ham Indur egah sphutam udayeruplrucih sthitaih pascät 
udayagirau chadmaparair nisätamobhir grhlta iva 

(Man stellt der Meinung der anderen, die der Wirklichkeit des Upameya 
gerecht wird, die eigene, die das Upameya mit dem Upamana verwechselt, 
gegenüber. - Die Figur ist auch der ütpreksä bei D ähnlich.) 


Bei Mammata 


Del*.: Prakrta® yan nigidhyä'nyat sädhyate 
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(Die Realität des Upameya wird geleugnet und an ihre Stelle die eines 
fiktiven Upamana gesetzt.) 

2 Arten: 

1 ÜJrautT (durch na) 

Kalanko nai'va'ya® vilasati saäänkasya vapugi 
amugye'ya® manye urasi Sete rajaniramapT 

2 ArthT (durch Kapataparipamadyarthaka6abda) 

Bata sakhi kiyad etat pasya vaira® smarasya 
priyavirahakräe'smin rügiloke tathä hi 
upav an as ahakarodbhäsibhrngacchalena 
pTativigikham aneno 1 ttankita® kälakütem 

(Im Gespräch mit seiner Freundin leugnet ein von seinem Geliebten getrenn¬ 
tes Mädchen die Realität der blühenden Mangozweige mit den sie umschwir¬ 
renden Bienen, indem sie erklärt, in Wirklichkeit seien das mit schwarzem 
Gift bestrichene Pfeile, geschaffen von der Missgunst Kümas.) 

Bemerkungen: 

Die Definitionen von Bm, U, R und V unterscheiden eich nur unwesentlich. Alle vier 
laufen darauf hinaus, dass die Eristenz des Upsmeya zugunsten seines Upamana geleug¬ 
net wird. Da D die Figur "Upameya gleich UpamSna" cder ihre negative Entsprechung 
"Upameya nicht gleich Upamäna” zu den Süpakes zählte, ao musste er auch die Apahnuti 
in der Form,wie sie bei den übrigen Autoren vorkommt, dort hinziehen. Sie heisst 
bei ihm Tattvapahnavarupaka• 

Seine eigentliche Apahnuti unterscheidet sich darin von der der übrigen Autoren, 
dass zwischen Geleugnetem und Bekräftigtem kein Vergleichsverhältnis besteht. Er 
hat der Figur eine grössere Allgemeinheit gegeben. 

V hat sich zugleich an E und Bm orientiert. Der Einfluss D's ist daran erkennbar, 
dass er das R3p a ka im Anschluss an die Apahnuti behandelt. Seine Definition ist 

_lt ^ VOn “* bestiE “t, ■*» sie i«t weniger scharf, da nicht deutlich 

»urd, ob daa Upameya -Bm-a "bhüta”- geleugnet wird oder das Upamlna. 

Dis Beispiele von Bt, Bm, V, E und M sind strukturgleich, u spaltet die Figur in 
zwei Arten.) 

jIT Artha^lesa 

S, unter 6abda6leg&» 


XV Samasokti 
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Sa ca vihvalasattvasankulah pari^ugyann abhavan mahahradah 

paritah pari täpamürcchi tah patitsJp cä’mbu nlrabhram Tpsitam 

(Der wörtliche Sinn des Verses besteht in der Beschreibung eines Sees, 

dem kurz vor dem völligen Austrocknen die Wohltat eines unverhofften Regens 

zuteil wird. Eigentlich gemeint ist Räum, der - aufgewühlt von unruhigen 

Gedanken, kurz vor dem Verzagen und verwirrt von innerer Qual - plötzlich 

Heuigkelten von STtä erfährt.) 

Bei Bhümaha 

Def.i Yatro'kte gamyate’nyo r rthas tatsamanaviöegapah 
aamksiptärthatayä 

Skandhavan rjur avyalah sthiro’nekamahüphalah 
jlitas tarur ayaip co’ccaih patitas ca nahhasvata 

(Eigentlich gemeint ist das bedauerliche Schicksal eines grossen Mannes.) 


Def.: Vas tu kincid abhipretya tattulyasya’nyavastunah 
uktih samksiptarupetvät 
(saroksipta = ubhayärthadyotaka) 


Zunächst ein allgemeines Beispiel: 


Piban madhu yathakamaij» bhramarah phullapankaje 
apy aaannaddhasaurabhyaiji pasya cumbati kutmalam 

(Bhramara =Vastu kincit,prau<JhanganäbaddbaratilIlo Ragl= Tattulyanyavastu; 
die Vyanjana oder Uktih: Räginah kasyancid api bälayäm icchävrttir vibhavyat- 


3 Arten 


1 Tulyakaravi&egapa 

Rudhamülah phalabharaih pugpann anisam arthinah 
sändracchäyo mahävrksah so'yan äsadito maya 

(Die hier auf Mahävrksa bezogenen Bestimmungen gelten sämtlich auch 
für das Tattulyanyavas tu, einen erhabenen Mann.) 


2 Bhinnäbhinnaviäegana 

Analpavitapabhogah phalapugpasamrödhitaan 
succhäyah s thairyavän daiväö ega labdho mayä drumah 

(Kur succhäya und athairyavän sind samäna =abhinnavifiega^a-) 



- 193 - 


(Eine reichlich merkwürdige Art. Apürva deshalb, weil die früheren 
Eigenschaften eines Dinges aufgehoben werden - Purvadharmanivartanät.) 
Nivrttavyäl as Pips argo nis argamadhuräsayah 
ayam ambhonidhih kagtaip kalena pariäugyati 

(Vastu kincit = Samudra* Anyavastu = irgendein achtenswerter, aber vom 
Unglück verfolgter Mensch} die Pürvadharma wären der Vyälasaipsarga 
und das Lavapääeyatva des Ozeans.) 


Bei Vamana 


Def.. (üpameyasya) Anuktau (samanavastunyäsa) 

Slaghya dhvastadhvagagllneh karTrasya marau sthitih 
dhi* merau kalpavrksanam anutpannärthina® 6riyah 

(Eigentlich gemeint ist: Ein Armer, der anderen Hilfe leistet, ist immer 
noch lobenswerter als ein Reicher mit unzugänglichen Schätzen.) 


Bei Udbhata 

Def.: Prakrtarthena väkyena tetsamänairvisegapaih 
apras tutärthaprsikathanam 
Dantaprabhäsumanasa® paoipellavasobhinTm 
tanvTjp vanagataip ITnajai&gatcarapävalim 

(ParvatT ist prakrta, Latä aprakrta? die drei Rüpaka sowie tanvT und 
vanagata sind die aamanäh visegapah) 

Bei Rudra^a 

Def.: SakalasamänaviSegaoam ekam yatra 1 bhidhlyamänam aat 
upamanam eva gamayed upameyam 

(Wenn allein das trpeolnam genannt und daa Dpameya daraua erschlossen 
»ird, dass auch ihm alle Bestimmungen gerecht »erden, die jenem zukommen.) 
Pbelam evikalam alaghlyo laghuparipatl jlyate’eya susrSdu 
pnpitasakalaprapaylprapatasya sadunnateh sutaroh 
(Upameya zu Taru ist hier ein Satpuruga.) 

Avisega ^ „ , . ., , 

Def.« (Avisegah slego'sau vijneyo) yatra väkyam ekasmät 
arthad anyag gamayed aviSi^aviAeganopetarn 

Saradindusundararucaip eukumärä« surabhiparimaläm aniSam 
nidadhati na'lpapupyah kapjhe navamälikäff kantön 

(Nnvnmäüka kann auch der Name eines Mädchens nein. Alle Beetimmungen tref- 
fen dann auch auf sie zu.) 

Dkti 

e .» Yatra vivakeitam arthajp pugyantT laukikT prasiddhoktih 
gamyetä 1 nyä ta S mBd(ufctii 1 eg a h s a vijneyah) 
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j 

t 


(Wenn den eigentlich gerne 
und prasiddha- verschönt. 


inten Sinn ein anderer und gewöhnlicher-laukika 
Durch diesen Zusatz von der Samäsokti abgehoben. 


) 


Kalavatah sa®bhrtainapdalasya yayä hasantyai'va hrta'öu lakamih 
nrpäm apangena krtaä ca kämas tasyah karasthä nanu nalika&rxh 
(Die Doppelsinnigkeit der Epitheta erlaubt es, den Vers als lobende Be 
Schreibung der Geliebten oder einer Hetäre aufzufassen.) 


Bei Mamroata 

Def.: Paroktir bhedakaih sligtaih 

(•para^aprakTts., Bhedaka=7iäeaapa, tTkti-VyanJana) 

(Die den eigen tlichen-pr&krta-Siun eines Satzes ausdrückenden Bestimmungen 
-7i6ss«a- suggerieren -Vyanjanä- durch ihre Mehrsinuigkeit -UwU- einen 
Sebenainn-para. Dnterschied zur AprastutapraSamsa: 

Apräkarapikena präkerapikäksepo-prastutapraSa^ä, präkarapikena' praka- 
rapikskaepah aamäsoktih.) 


Lahiüoa tujjha bähupphajpaaip jie sa ko vi ullaso 
jaalacchT tuha virahe na hujjala dubbalä na® aa 

(Jayalakami ist prakrta, KSntä vyanjita; labdhvä BShasparfan und Uli- 
sind die Bhedakäh sligtäb.) 


Bemerkungenj . 

Zu dieser Figur s. Hobe 1, Alamkäraüastra. 7on Bt bis 7 hat eich die Figur nicht geän¬ 
dert. Bei diesen Autoren wird der eigentlich gemeinte Sinn durch einen uneigentlichen 
suggeriert. Der Übergang von einem Sinn tum anderen erfolgt entweder durch doppel¬ 
sinnige Epitheta Wie bei Bt, B* und den drei letzten Beispielen D- oder er resul¬ 
tiert aus der Ähnlichkeit beider, wie im ersten Beispiel und bei V. Es ist 

also bei D noch eine zweite Art vorhanden. Diese neue Art übernimmt 7, ohne jedoch 
die andere, die schon bei Bm und Bt vorgekommen war, zu berücksichtigen. R's 

Definition geht auf die V»s zurück. .... 

ln seinem Beiepielaber gebraucht er im Gegensatz zu diesem doppelsinnige Ausdrucke. 

Die Samasokti 0’. und Ws ist völlig verschieden. Jetzt suggeriert nicht mehr der 
uneigentliche den eigentlichen Sinn, sondern umgekehrt der eigentliche den uneigent 
liehen. Wie Hobel deutlich gemacht hat, ist die Wandlung der Samasokti durch die 
einer anderen Figur, nämlich der AprastutapraWä bedingt. Bei U und M stehen 
beide Figuren in definitorischem Gegensatz zueinander. 


XVI Kidaräanam. Bidar3ana 


Bei Bhaltl 

5a bhavati mahima vinä vipatter avaganayann iva pa&yatah payodhih 
aviratam abhavat keape ksape’sau HkhariprthuprathitapraSaatavTcih 

(pasyatah =» RaaiadTn) 


Bei Bhamaha (Kidarsanä) 

Def.: Kriyayai'va visigtaaya tadarthasyo‘paöaräanät 
(jneyä nidaräanä näma) yathevavatibhir vina 

Aya® mandadyutir bhasvan aata® prati yiyäsati 
udayah patanäye’ti srTmato bodhayan narän 

Bei Dapdin (5idar6anam) 

Def.t Arth«ntarapravrttena kincit tatsadrSa® phalam 
3ad asad va nidarSyeta 

2 /rtenr 

1 Satphalanidar&ana 

Udayann ega savita padmegv arpayati Sriyam 
vibhavayitu® rddhlna® phalarp suhrdanugraham 

(Satphala; Die Werke der Reichen kommen tatsächlich ihren Freunden zugute.) 

2 Asstphalanidarsana 

Yäti candraqi£ubhih sprgfä dhväntaräjl paräbhB.vam 
sadyo räjaviruddhana® sucayantT durantstam 

(Asatphalat Wenn Raja "Mond" bedeutet, so folgt aus dem Widerspruch 
gegen ihn durchaus kein schlechtes Ende. Die Duraniate iat also nicht 
tatsächlich. Sie empfängt ihren Sinn aber aus der zweiten Bedeutung von 
Raja « König. Wahrscheinlicher ist es, dass sat und asat hier einfach 
gut bzw. schlecht heissen. Die Erklärung der Terse wird dadurch einleuch¬ 
tender. ) 

Bei Vamana (NidarSanam) 

Def.: Kriyayai'va svatadarthänvayakhyäpanani 
Atyuccapadädhyasah patanäye'ty artha^älinä® Saipsat 
apapöu patati patra® taror ida® bandhanegrantheh 
(Kriya= patati java= Patanam;!Padarth&= Atyuccapadadhyäsa) 

Bei Pdbhata (Tidar6anä,so durch den ältesten Kommentar -den des Indurüja- belegt.) 

Def.: Abhavan vastusajpbandho bhavan vä yatra kelpayet 
upamänopameyatvam 

2 Arten» 

1 Abhavan Vastusaipbandha 

Vino'citena patyä ca rüpavaty api kaminT 
vidhuvandhyavibhävaryäh prabibharti viäobhatäm 
(Entspricht Mammata 1,2.) 





2 Bhavan Vas tus ambandha 
Kein Beispiel 

Bei Budrata nicht vorhanden 
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Bei Mamma ja (NIdarSana) I 

Def.i Abhavan va 8 tuaaipbundhä ; upämäfcarikalpakah j 

(Nidaröanaij drgtäntakarapam) 

('»Veranschaulichung”; zwei nicht zusammenhängende .-abhavan Vastusapbandha- 
d.h. völlig verschiedene Satzinhelte werden durch den Vorgang des 
»Aprakrte Prakrtäropa* -Identifizierung des eigentlichen Sinnes mit dem 
Bebensinn aufgrund eines Tertium comparationis- in ein Vergleichsverhältnis 
übe rf Uhr t-up ELmäpar ikal paka) 

7!um Unterschied von Nidar&ana und Drgjanta: 

Parasparanirepeksayor vikyärthayor drgtantalaipkarah, 
i yatji(nidar 6 ajia) punah sapekeayoh 

Diese gegenseitige Abhängigkeit erklärt sich durch den 
"Aprakrte Prakrtäropa 1 . 

4 Arten: 

1.1 Ahhavan Vastusajpbandha, 

VäkyärthanidaxS anä 

Kva suryaprabho vamSah kva ca’lpavigaya matih 
titTrgur dus taraip mohad u^upena’smi sagaram 
(Abhavan)Vastusaipbandha, da es zwischen der Unmöglichkeit, den süryaprabho Wah 
angemessen zu beschreiben und der, den Ozean in einem Floss zu überqueren, keinen 
Zusammenhang gibt. Upamäparikalpaka, weil hier der Sädhara&adharma, nämlich die 
Unmöglichkeit, Vom Prakrta-der Beschreibung des SüryavaipÄa-den Aprakrta-der Ozean¬ 
übe rquerung- auf ge pfropf t-aropit a- wird. Väkyärtha: Es handelt sich um zwei Satzin¬ 
halte.) 

1.2 Abhavan Vastusajpbandha, 

PadarthanidarAanä 

Udayati vit&tordhvaraÄmirajjäv ahimarucau himadhamni yäti ca'stam 

vahati girir ayam vil a^bighahtädvayapariväritavärapendraliläm 
(Abhavan Vaatueanhandha: Ein Berg kenn nicht das Spiel eines Elefanten 
führen. Uparnäparikalpak&j weil die Parallelität der Attribute den Eindruck 
erweckt, dass er ein Spiel, das dem eines Elefanten gleicht, führt. 
Padärthanidaröenä: Nur daa letzte Kompositum dient hier der Veranschaulichung) 
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I, 5 Abhavan Vas tus aipbandha 
MälärüpanidarS anä 

Dorbhyaip titTrgati tarangavatTbhu jangam ädätum icchati kare harigänkabimbam 
meru® lilanghayigati dhruvam eva deva yas te gugän gaditum udyamam ädadhäti 
(}Äalarupanidar 6 anä »Eine Kette von Vergleichen dient der Veranschaulichung.) 

II, 4 Bhavan Vastue anhandha (der Ausdruck wird nur von den Kommentaren gebraucht, 

entspricht jedoch dem Sinn der Definition.) 

Def.t Svasvahetvanvayasyo »ktih krlyaye.i'va ca sä’parä 
(«Kriyayai'va kriyärupega svenai'va käryepa,svpsya kriyärüpe.sya 
karyasya avahetoh ca'nvayah(käryakärapabhävarüpah) tasya yä uktih. 

Kriyayai 'va*=allein durch das Verb.) 

Unnatam padam aväpya yo laghuh helayai'va ss pated iti bruvan 
iailaÄekharagato drgatkegafi cärumärutadhutah pataty adhah 

(Der Zusammenhang-Anvaya-besteht zwischen der in verbaler Form-Kriyayä- 
ausgedriickten Wirkung, dem Patana-zum Ausdruck gebracht durch das erste 
sva der Definition- und ihrer Ureache-Svahetu-dem Laghutva; und zwar in 
beiden Väkyartha, dem prakrta wie dem aprakrta.) 

Bemerkungen: 

Zu dieser Figur s. Nobel,Alajjkärasastra. Von Bm bis V hat sich das Nidarsana kaum 
geändert. Allein D kennt noch eine zweite Art. V echliesst sich in seiner Definition 
diesmal enger an Bm an. Anders wird die Figur erst bei U, der seiner zweiten Art - 
sie bleibt ohne Beispiel, wird aber wie Art II bei M der Nidarsana Bm's und D's 
ähnlich gewesen sein - eine Art von völlig neuem Charakter hinzufügt. M hat diese 
Zweiteilung beibehalten, unterteilt aber U's erste Art dreifach. 


XYII Apraatutapra^an^ä 
Be i Bhämaha 


Def.« Adhikarad apetasya vastuno'nyasya yä stutih 

prTgitapragayi svädu kale parigatam bahu 
vina purugakarega phalag.-pasyata ääkhinäm 


Bei Dapdin 


Def.r Aprakrantegu yä stutih 
(aprakränta- aprakrta) 


Sukhaip jTvanti hariga vanegv aparasevinah 
annair ayatnasulabhais trgadarbhänkurädibhih 


rajanuvartanaklefianirvippena manaavina) 
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(Der eigentliche Sinn besteht in dem Überdruss eines Höflings, unter dem 
König zu dienen. Er macht ihm Luft, indem er das unbeschwerte Leben der 
Gazellen preist.) 

Bei Yämana 

Def.j (UpameyaBya) Klacid uktau (aamanavaatunyäsah) 

Lävapyasindhur aparai'va hi ke'yam atra yatro'tpalänl feasina saha aamplsmnte 
unmajjati dviradakumbhatatT ca yatra yatra'pare kadalakäpdamrpäladapdäh 

(Bas Upameya - ein schönes Mädchen - wird hier nur durch 'ka‘, 'iyam r und 
‘yatra* angedeutet.) 

Bei Ud v hata 

Bef.i Erste Zeile wie bei Ehämaha 
pr as tu tarthanuoandhinT 

Yanti svadehegu jaräm asampraptopabhoktrkah 
phalapugpardähibhäjo’ pi durgadesavanaäriyah 

(Der wörtliche Sinn tritt zurück hinter dem eigentlichen, der eine Kritik 
an ParvatT bedeutetr Wenn sie eich nicht entschliesse, einen Gatten zu 
nehmen, so werde ihr Leben ebenso nutzlos verstreichen wie das von unzu¬ 
gänglichen Waldschönheiten.) 

Bei Mammata. 

Def.J Aprastutapraeaipsä ya sä sai'va pras tutalrsya 
kärye nimitte säüänye vi§ege pr&stute sati 
tadanyasya vacas tulye tulyasye'ti ca pancadha 

(aprastuta=aprakrta, pra£atpsa**vanjana) 

(Figur, in der der eigentliche aber unausgedrückte Sinn durch den aus- 
gedrückten, aber im Grunde nicht gemeinten, suggeriert wird.) 

7 Arten? 

1 Die ausgedrückte Ursache suggeriert die eigentlich gemeinte Wirkung? 

Yatah ki® na milanti sundari punas cintä tvayä matkrte 
no käryä,ni taräqi krlä* ei, kathayaty evam sabägpe roayi 
lajjämantharatärekena nipatatpitäsrupä caksugä 
drgtvä mä®, hasitena bhävimarago tsahas taya sucitah 

(Hier gibt jemand von einem Freund nach dem Crund seiner so schnellen Rück¬ 
kunft von einer Beise befragt, die Gründe der Rückkunft an. Sie wird damit 
durch ihre Ursachen suggeriert.) 

2 Die ausgedrückte Wirkung suggeriert die eigentlich gemeinte Ursache: 

Räjan räjasutä na pathayati mä®, devyo'pi tugpT® sthitäh 
kubje bhojaya mä®»kumärasacivair nä'dyä'pi ki® bhujyate 
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ittha® natha Sukas tava'xibhavane muktodhvagaih panjarat 
citrasthän avalokya sunyavalabhäv ekaikam äbhägate 

(Die Wirkung besteht in der klagenden Rede des Papageien vor den Bildern 
seiner früheren Gebieter. Eigentlich gemeint aber ist ihre Ursache, nämlich 
die Flucht des feindlichen Hofstaates vor dem mit ''natha" angeredeten König.) 

3 Ein ausgedrückter Einzelfall suggeriert die eigentlich gemeinte allgemeine Aussage. 

Etat taaya raukhät kiyat, kamaliriipatre kapa® värigo 
yan muktäroagir ity•amamsta sa jatfah, äxpv anyad asmäd api 
angulyagralaghukriyäpravilayiny äöiyamäne lanaih 
kutro'ddiya gato mame‘ty anudina® nid rät i nä'ntah sucä 

(Hier wird die Torheit eines einzelnen geschildert, aber es wird auf die 
Täuschungen aller Toren angespielt*} 

4 Ein ausgedruckter Allgemeinfall suggeriert den eigentlich gemeinten Sonderfall. 

Suhrdvadhübigpaaelapramarjana® karoti vairapratiyätanena yah 

Ba eva pujysh sa pumän sa nitimän sujTvitam taaya s& bhäjana® sriyah 

(Der gemeinte Sonderfell ist hier: Oh König(KÖnig Salva, ein Feind Vigpus), 
wenn du deinen Freund, den von Vigpu erschlagenen Harakäsura rächst, dann 
wird man dich preisen.) 


5 Sieg ahe tukä 1 pras tu tapr aä a®a ä (Bei Art 9,6 und 7 besteht zwischen dem ausgedrückten 



und dem eigentlich gemeinten Sinn weder das Verhältnis 
von Wirkung zu Ursache noch das von Allgemein- zu 
Einzelfall, sondern das einander ähnelnder Aussagen. 
Diese Ähnlichkeit kann durch Doppelsinnigkeit motiviert 
werden, die sich auf ViSegya und Vilegapa erstreckt 
(Art 5)t die 3ich bloss auf die Viäegapa erstreckt 
(Art 6); oder aber allein. d«h. ohne Slega auftreten.) 


Pugtstvad api pravicaled yadi yady edho’pi yäyäd yadi prajjayane na mahän 


apl syät 

abhyuddharet tad api viSvam itT’drSl'ya® ken&'pi dik prakatitä purugottarnena 


(Der suggerierte Sinn? Welcher vernünftige Mensch riete nicht einem König 
dazu, das ihm von Feinden entrissene Gebiet wieder zu erobern; feelbst auf 
die Gefahr hin, dabei Ruhm, Glück und Freigebigkeit einzubüssen. Wörtlich 
gesagt wird: Von Vigpu, der, obgleich zeitweise zur Frau geworden, zur 
Hölle abgestiegen und als Zwerg die Gabe verweigernd, die ganze Welt stützt, 
ist solches Vorgehen offenbart worden.) 

6 S amaa ok t i he tuka * pras tu t apr as aijisä (=s amänavi äeg ap ahe tukä) 


Yena'sy abhyuditena candra gamitah klanti®, ravau tatra te 
yujyeta pratikartum eva, na punas tasy&i'va pädagrahah 
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kB-penai'tad anuathitas yadi, tatah ki® lajjaae no maaäk 
agtv eva® jadadhämatä tu bhavato yad vyonsni vlsphurjase 

(Wörtlich wira hier vom Mond geredet, der, von der Sonne verdunkelt, ihr 
widerstehen sollte, statt nach ihren Strehlen tu greifen. Wenn ex aber 
aufgrund seines Behinachwindens einmal so beschlossen habe, solle er dooh 
wenigstens Schamgefühl neigen. Bass er trotrdem am Himmel prange, sei nichts 
als Bummheit. Eigentlich gemeint ist ein Armer, der einem Seichen nachlkuft. 
Eie SamänaviSesana sind 'abhyudita', • pratikartum' , 'Pädagraha', 'ksTna'usw... 

7 Sadrsyamätrahe tukä' pras tutapra^aipsä 

Adäya väri paritah saritä® mukhebhyah, ki® tävad arjitam anena durarpavena 
ksärlkrta® ca, vadavädahane hu tau ca.pätälakuksikuharc vinive6ita® ca 
(Eigentlicher Sinn ist die Misswirtschaft eines auf unlautere Werse tu 
Reichtum Gekommenen.) 

irt 5,6,7 können ihreraeita auf dreierlei Weise gebildet werden» 

1 durch PratTyamanärthänadhyaropa (Der eigentliche Sinn ergibt sich nicht mit Rot- 

wendigkelt aua dem Wortsinn, da ea in diesem keine 
auf jenen deutende Widersprüche gibt. S.Beispiel 
zu 2-) 

Hierzu Beispiel 7» Adaya.•• 

2 durch Fratiyamanarthädhyaropa 

Kas tvam bhoh, kathayami, daivahatakau map viddhi ääkhotakam, 
vairagyad iva vakai, aädhu viditaip, kaarnäd idaip, kathyate _ 

TÄmena* tra va*as tarn edhvagajanah sarvatmanä sevate 
na cchaya’pi paropakärakarape miärgasthitasya'pi me 

(ln Frage und Antwort entspinnt sich hier ein Gespräch zwischen einem 
Reisenden und einem fcäkhot&baum, der gerne Schatten spenden würde, dazu 
aber nicht fähig ist. Eigentlich gemeint ist ein Armer niederster Kaste 
aber lauteren Wesens -märgasthita- der einem angesehenen Manne gern ein 
Geschenk machen würde und betrübt ist, daea dieser es nicht annimmt. Da 
ein lebloses Weaen unmöglich sprechen kann, so drängt sich der eigentliche 
Sinn mit Notwendigkeit auf. Es handelt sich also um eine Sinnüberlagerung 
-Aropa- von "Armer" auf "Baum".) 

5 durch kvacid Adhyuropah kvacin na (Eine Hischart aus den beiden vorangegangenen.) 
Bemerkungen: 

Zu dieser Figur s.Nobel, Alapkara£ästra,p.44* Bei Ba und D besteht die Figur darin, 
eine eigentlich gemeinte Sache herabzusetzen, indem man Irgendeine andere besonders 
lobt. Definitionen und Beispiele von Bm und T sind einander eng verwandt. Bei V 
erhält die Figur einen völlig anderen Sinn. Der eigentlich gemeinte Sinn wird bei ihm 
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nicht mehr zugunsten des wörtlichen abgewertet, sondern ein Upamana besonders 
hervergehoben, das Upameya aber nur eben angedeutet. Ich glaube nicht, dass Hobel 
mit seiner Behauptung recht hat, schon hier werde die , Fra£apl3ä , zu 'Varpana* 
abgewertet. Des ist aber auf* Jeden Fall bei D geschehen, denn der wörtliche Sinn 
besteht in seinem Beispiel nicht mehr in der Hervorhebung eines Zustandes, zp dem 
der des eigentlichen Sinnes einen traurigen Kontrast bildet. U hat der Figur aber¬ 
mals einen anderen und nach ihm verbindlichen Sinn gegeben. Sie bedeutet jetzt 
einfach, dass ein wörtlicher Sinn einen eigentlich gemeinten suggeriert. Die bei¬ 
den Bind einander ähnlich. U's Definition bedeutet im Vergleich zu der Bm r e einen 
Fortschritt. DeT Zusatz ’prastutarthanubandhinT 1 lässt deutlich werden, dass der 
wörtliche Sinn nur um des eigentlichen willen da ist. U hat die auf Ähnlichkeit 
gegründete Aprastutapraä a$eä um zwei Arten, in denen Slepa vorkommt, erweitert. 
Ausserdem aber kennt er die AprastutapraÄagsä von Ursache-Wirkung und Einzelfall- 
Allgemeinfall. Diese beiden kann er nicht selbst entwickelt haben, da schon bei 
An (D.A.243) von ihnen die Rede ist. Auch An dürfte sie nicht entwickelt haben. 

Von wem mögen sie stammen? 


XVIII AtiSayokti 


Bei Bfaatti 


Atha laksmapatulyarupaveäapi gamanade6avinirgatagrahas taa 
kapayo'miyayuh sametya rämajp nataeugrlvagrhltasadaräjnam 

(Hier liegt die "Übertreibung im f tulya’ des ersten BahuvrThi.) 


Bei Eham aha 

Def.t Nimittato yat tu vaco lokatikrantsgocaram 

(menyante * tifiayoktiji tarn alaipk'ärataya yatha) 

SvapuppacchavibhaTipyä oandrabhasa tirohltah 
anvamlyanta bhragalivacä saptacchadadTumah 

UIlli Apa© yadi tvak.&thila cyotä syat phapiriäm iva 

tadä luklamSukäni syur angegv ambhasi yositam 

Ity evamadir uditä gupatifiayayogatah 

sarvai*va'tisayoktis tu tarkayet ta® yathagamam 

Sai'pa sarvai'vä vakroktir anayä’rtho vibhavyate 
yatno'syägi kavinä käryah ko’lagikäxo’nayü vinä 



Def.r Vivaksa ya viäesasya IckasTmativartinl 
(asav ati£ayoktih) alajpkaro r ttamä 
Mallikamälabharipyah s arvänglnärdracandariah 
ksoumavatyo na laksyante jyotenayäm abhisärikah 
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7on den, wie er sagt, vielen möglichen Arten führt Dapdin drei an: 

1 Saipsayatisayokti 

Stanayor j aghanasyä' pi madhye madhya© priye tava 
asti na'stT* ti sandebo na me'dya'pi nivartate 

2 unbenannt, durch das Beispiel aber als Nirpayätiäayokti ausgewiesen: 

Hirpetu© sakyam astT'ti madhya© tava nitambinT 
anyatha no 1 papadyeta payodharabharasthitih 

3 unbenannt, vom Hrdaya©gamakoimnentaT als Mahattvatisayokti bezeichnet: 

Aho viäala© bhüpäla bhuvanatritayodaram 
mlati mätum a&akyo'pi ya&ora£ir yad atra te 

Die AtiSayokti wird von Dapdin als das Ziel -Paray&pa- aller anderen 
Figuren bezeichnet: 

Ala©karantarapam apy ekam ahuh parüyapam 
vägaS amahitäm uktim imsm atisayähvayäm 

Bei Vamana 

Def. t Sam'bhavyadharmatadutkargakalpenä 

2 Arten: 

1 Saipbhävyasya Dharmasya Kalpana 

Dbhau yadi vyomni pxthak pravahav akaäagangspayas ah petetäm 
tado*pamTyeta tamalanxlam änrnktamuktalatam asya vaksah 

2 Dharmotkarigasya Kalpana 

Malayajaresaviliptatanavo navahäralativibhügi täh 
sitataradantapatrakrtavaktraruco rucirajDalüfl^ukah 
äasabhrti vitatadhamni dhavalayati dharam avibhavyata© gatah 
priyavasati© prayänti sukham eva nirastabhiyo 1 bhisärikäh 


Bei Udbhaia 


Definition wie bei 


ßh am aha 


4 Arten: 


I Bhede 1 nanyatva (Entspricht Art I von Mammaja im Hinblick auf den "Bhede 1 bheda", 
(Bhede 1 bheda) unterscheidet sich aber von diesem insofern die Bedingung des 

' Antamigirpopameya' fortfällt und die einer Begründung -Nimitta- 


für die Identifikation von Zuständen uaw.-, die an sich verschieden 


sind -Bhede'bheda- oder für die Spaltung des Identischen -Abhede 
Bheda- hinzukommt.) 


Tapaa te jahsphuritaya nijalavapyasa©padä 
krsäm apy akrfeam eva drsyamänüm asarpäayam 


- 2o5 - 

(Ein transitives Verb ist zu ergänzen. In Wirklichkeit ist PärvatT infolge 
ihrer Buesübungen abgelagert, sie wird aber als nicht-abgemagert bezeichnet. 
Ein Eindruck, der mit der von ihr ausstrahlenden Glut der Askese erklärt wird.) 

II Anyatra Nanätva 
(Abhede Bheda) 

Acintayac ca bhagavän aho nu ramapTyatä 
tapasa'syäh. krtanystva© kaumäräd yena laksyate 

(Durch den Glanz der Askese wird der Eindruck erweckt, P&rvatT hätte schon 
die Yauvanävastha erreicht, wo sie in Wirklichkeit doch erst KumärT ist.) 

III Se©bbftvynrafinnrthanibandhe'tisayokti 

Pated yadi laäidyotacchata padrae vikülini 
muktaphpläksamaläyäh kare'syph sypt tado'pama 

IV fCeryakärapayor yatra Paurvsparyaviparyayah 

Manye ca ninatanty asyäh katäksa dikau prgthatah 
prayepa'gre tu gacchsnti smarabäpaparaippsräh 


Bei Rudrata: 


I .Aupamya Pürva 

Def.: Yatrai’kavidhav arthau jayete yau tayor apürvasya 
abhidhänaqi pragbhavatah s*to(bhidhTyeta tat pürvam) 

(Wenn zwei Dinge miteinander verglichen werden, deren Auftreten an bestimmte 
Zeiten gebunden ist, und das später eintretende als frühzeitiger hinge¬ 
stellt wird.) 

Kaie jaladakulakuladaiadisi pürva© viyoginTvadanam 
gal ad &v i ralasali labber a© paäcad upnjayate gpganam 

II Atisaya Pürva 

Def.: Yatra*tiprabalataya vivaksyate pürvam eva jsnyasya 
pradurbhavah pascaj janakasya tu(tad bhavet pürvam) 

(Man lässt die Wirkung der Ursache vorausgehen.) 

Janam asulabham abhilagatam ad au dandahyste mano yünäm 
gurur aniväraprasarah pascan madanänalo Jvalati 


Pihita 


Def.: Yatra'tibalataya gupah samanadhikarapam asamönain 
arthäntara© pidadhyad ävirbhütam api (tat pihitam) 

(Ein besonders hervortretender Gu 5 a lässt einen anderen, eurer verschiedenen, 
aber doch auf denselben Adhüra bezogenen, verschwinden.) 

Priyatamaviyogajanita kraatä katham iva tave'yam angegu 
1aa adindukaläkomalakantikalapegu 1aksye ta 





J 
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(Wie sollte man die Magerkeit deines von Glanzesfülle überstrahlten 
Körpers bemerken.) 

Bei Mammata 

I Def.: HigTryedhyavasäna® tu prakrtasya pareoa yat , 

(«upajDähenä'ntarnigTrpasyo'pameyasya yad adhy av as anam, 

antarnigTrsasvasvarupepa'nupas thita) j 

(Hier werden zum Zwecke einer überschwengliohen Verherrlichung -AtiSayokti- j 

gewisse, Vergleichsgegenstände repräsentierende Dinge -Para- mit den nicht j 

beschriebenen Verglichenen -Antarnigrrpopameya- gleichgesetzt -Adhyavasanam j 

Aprakrtatadatmyäropa.) j 

Kamalain anambhasi kan sie ca kuvalaye, täni kanakalatikäyäm, i 

sä ca sukumärasubhage 1 ty utpataparaflipara ke'yam | 

(Obwohl Gesicht und Kamala, Augen und Kuvalaye .Gestalt und Kanakalatikä j 

keineswegs identisch sind, werden sie hier doch gleichgesetzt - Bhede'bheda) | 

II Bef.» Prastutasya yad anyatvam j 

Acca® ladahattabaam, aw& via kä vi vattahacchäa 
sämä sämappapaävaiijo reha ccia na hoi 

(Anyal lafcabhatvam, anyai’va ca ka’pi vartanacchäya 

Äyämä sämanyaprajäpate rekhai'va na bhavati) ' 

I 

(Obwohl Wohlgestalt, Wandel und Ursprung der hier verherrlichten Schönen | 

durchaus nicht grundsätzlich verschieden sind von den gleichen Eigenschaften . 
bei anderen Menschen, so werden sie doch als ganz anders hingestellt. Diese 
Art ist deshalb durch den 'Abhede bheda' gekennzeichnet.) 

III Def.: Yadyarthoktau ca kalpanam 

(Zum Zwecke der Verherrlichung wird ein Ding oder eine Person mit etwas 
verglichen, dessen Existenz unmöglich ist. Der Hinweis auf die Unmöglichkeit 
erfolgt durch einleitendes yadi oder cet.) 

Räkäyära akalankaip ced amrtaipsor bhaved vapuh 

tasya mukbaxp tadä säroyaparabhavam aväpnuyat ’ 

(Ihr Cesicht ist dermassen schon, dass es den Vergleich mit dem Monde selbst I 
dann verschmähen würde, wenn dieser des Mondfleckes entbehrte.) ' 

IV Def. i Karyakäranayor ya& ca paurväparyaviparyayah \ 

(Die Ausserordentlichkeit einer Sache wird dadurch herausgestrichen, dass l 

man die Abfolge "Ursache-Wirkung 11 umkehrt und die Wirkung vor der Ursache I 

eintreten lasst.) ^ 

i 
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(Verkehrung von Ursache und Wirkung* Das Herz der MalatT wird von Liebe 
erfasst noch ehe der Liebhaber da ist.) 

Bemerkungen» 


Atisayokti mit yadi 

Identifizierung 
von Ähnlichem 

Spaltung von 
Identischem 

Verkehrung der Zeitenfolge 
von Ursache und Wirkung 

Bt 

__ „ 



Bm - 




D 




V - 




ü - 



__ 

R 

_ 


2 Arten 

M . 





Die Definitionen von Bin und D sind einander ziemlich ähnlich. Der eine spricht 
von ’lokätikrantagocaram*, der andere von 1 lokasimativartinT 1 . Da D aber 
’niraittato 1 fortlässt, erhält seine Definition einen allgemeineren Charakter. 

Die Tatsache, dass er die Atilayokti mit yadi nicht erwähnt, könnte als ein 
Argument für seine Priorität in Bezug auf Bm gewertet werden. Man ds.rf jedoch 
nicht vergessen, dass Bm nichts davon sagt, dass seine beiden Beispiele als zwei 
Arten aufzufassen seien. Diesen Schritt vollzieht erst U. Könnte man diesen 
Einwand nicht geltend machen, so wäre das Fehlen der Yadi-Art ein schwerwiegendes 
Argument, umsomehr, als D zur anderen Art - sie entspricht dem ersten Beispiel 
bei Bm - gleich drei Unterarten aufsteilt. 

Das erste Beispiel bei Em und D sowie das zweite bei V sind sich sehr ähnlich. 
Ebenso scheint das erste von U das Beispiel zum Pihita bei R beeinflusst zu haben. 

XIX Pratlvastupamä 

Bei Bhamaha (Wird von ihm unter Upam? aufgeführt.) 

Def.: Saraanavastunyasena(prötivastupamo'cyate) 
yathevanabhidhane 1 pi gupasämyapratititah 
(Vastu = Väkya. Ein Zusatz beschreibt den Unterschied zwischen dem Vergleich 
von Objekten und dem von ganzen Sätzen») 

Sädhusädhärajjatvädiguoo' tra vyatiricyate 
aa sämyam Spädayati virodhe'pi tayor(yathä) 

Kiyantah santi gupinah sedhueadharajjalriyah 
evadupakaphalanamräh kiyanto vä'dhvasakhinah 

Bei Payflin (Wird von ihm unter Upanis aufgeführt.) 

Def.» Vastu kincid upanyasya nyasanlt tatsadharmaflah 
sämyapratatir asti 



Krdayam adhieJhitam adau malatyah kusumaeapaba$ena 
caramam ramanTvallabha locanavigayaip tvaya bhajatä 



















XX Drg.tanta 
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Nai’ko'pi tvadr&o 1 dyä'pi jayamänegu räjasu ' 

nanu dvitäyo nä f1 aty eva pärijatasya pädapah 

Sei Yämana 

Def. s Upameyasyo'ktau aanüvnavßs tunyäsah 
(Vastu= väkyartha) 

De vi~bh"av rij gamitä parivarapadagi kathagi bhajaty egä 

na khalu paribhogayogyaip daivatarüpänkit rupratnam j 

Bei Udbhata ! 

Def.» TJpamanasanniddhane ca samyaväcy ucyate yatra....upameyasya ca 

Präkarapiketaratvasthityai 1 ka£ co'pameyatäip labhate i 

upemänatvav öä’para ity upamaväciSunyatvam ! 

(Der Sädhärapadharma - Sämyaväci - findet sich in der Bähe von üpamana und | 

Upareeya, die als solche nicht durch iva ubt., sondern durch ihre Stellung 
als prakrta bzw. aprakrta gekennzeichnet werden.) 

Viraläs tädrso loke STlasaunflaryasaJupadah 
niääh kiyatyo varge'pi yäsv lnduh pürijanmntfalah 

(üpameya ist STlasaundaryasaippat; Bpamäna Xnduh purpamapdalahf 
Sädhäranadharma ist virala, im Upamäna durch kiyat umschrieben.) 

I 

Bei Budrata nicht vorhanden. 

Bei Mammata 

Def.: Sämänyasya dvir ekasya yatra väkyadvaye sthitih 
(Sämänya = Sedhäraoadharma; Väkyadvaye = upameyaväkye upamänaväkye ca. 

Ea werden zwei Satzinhalte miteinander aufgrund eines Tertium comparationis 
verglichen.) 

2 Arten: 

1 AmälärGpä (kevala} 

Beispiel identisch mit dem Va's 

2 Malarupa 

Yadi dahaty analo’tra kirn adbhutatp, yadi ca gauravam adrigu ki® t&t&h 
lavapam ambu sadai’va mahodadeh, prakTtir eva Satäm avigadita 

Bemerkungen: 

Bel der Prativastüpamä handelt es sich um einen Vergleich von Sätzen. Die Vergleichs¬ 
partikel (iva usw.) fehlt. U definiert die Figur klarer als seine beiden Vorgänger. 

M übernimint seine Definition, kürzt sie aber. Ü r s Beispiel steht dem Bm's näher als 
dem von D. M übernimmt ein Beispiel von V«. und erweitert die Figur um eine Art: die 
KäläTÜpaprativas tüpama. 


Bei Bhattl » Bhamaha , Dapfljn , Vamana nicht vorhanden. 

Bei TTdbhaja 

Def .: lg tas ja»r thasya vispag $ apratibimbanidarSanam 
yathevädipadaih Äünyatn 

(igta = prakrta =» upameyabhuta. Laut Jnduräja wird diese Figur durch den 
Zusatz 'vispagta‘ von der AprastutapraSamsa abgehoben. 

Ki® oä’tra bahuno'ktena vraja bhartäram äpnuhi 
udanvantam anäsädya aahänadyah kim äsate 

(Aufforderung an PärvatT, nach einem Gatten Ausschau zu halten.) 

Bei Rudrata 

Def.j Arthaviseg ah pürvagi yädrA nyaato vivaksitetarayoh 

tadrlam snycu? nyasyed yatra punah (so’tra drg$antah) 

(Wirkungsweise oder Veränderung zweier im übrigen völlig verschiedener Din¬ 
ge entsprechen einander. Dabei geht entweder der Prakrtärtha voran, während 
der Aprakrtärtha folgt oder umgekehrt.) 

2 Arten: 

1 zunächst prakrta, dann aprakrta 

Tvayi dr§ta eva tasyä nirväti mano manobhava,)valitain 
aloke hi iitäqi&or vikasati kumudajp kumudvatyäh 

2 zunächst aprakrta, dann prakrta 

Lokfuji loli takisalayavigavanaväto 'pi mankeu mohayati 
tapayatitaräjp tasyä hrdayau tvadgamanavärtä'pi 

' Bei Mammata 

Def.; Etegäp aarvegäiji pratibimbanam 

(Hier werden zwei Satzinhalte miteinander verglichen, deren Sädhäraijadharma 
nur durch Abstraktion gewonnen werden kann. Die im folgenden Beispiel auf¬ 
tretenden Vorgänge des Zur-Huhe-Kommens und Aufblühens sind an sich ver- 
j schieden, abstrahiert man aber von dieser konkreten Verschiedenheit, so er- 

| gibt Bich als Tertium comparationis der «ulläsae tasySs tvaddarSane' einer- 

| seits und der ’ul 11aah kunmdvatyäh himä^ordaräene* andererseits. Somit Ist 

diese Figur deutlich verschieden von der Prativastupamä, wo der Sädhärasa- 
^ dharma ausdrücklich ein und derselbe ist. In der Definition wird dieser 

Unterschied durch 'sarvegam 1 ^ sarvegäm ev a zum Ausdruck gebracht; Spiegel- 
j bildlichkeit gilt für alle in den beiden Vergleichssätzen vorhandenen Ver- 

j gleichakonstituenten: Üpamäna, Upameya, Sädhärapadharna , iva usw,. Der 
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Sad ha rau ad ha rin a macht keine Ausnahme. Zum Unterschied zur Nidarlana siehe 
ebendort. Von der Opamä unterscheidet das fehlende iva usw.. Beim 
Arthantaranyäs a tritt der SämänyaviSegabhäva auf.) 

2 Arten: 

1 Sädhaxmyena Drgtänta 

Beispiel identisch mit dem ersten bei Rudrata 

2 Vaidharmyena Drsjtänta 

Tavä'have säh&sakarmalarmaijah karam krpaijäntikam aninagatah 
bhatäh pareqäiji vilarärutam aguh,d&dhaty avate sthirataiji hi paijisavah 

(Die den Vergleichagegenstand -Upamäna- darstellende Aussage wird in 
diesem Pall negativ ausgedrückt. Statt also zu sagen: Wenn du, König 
eine Schlacht führst, laufen die Feinde davon; weht der Wind, so wird 
ja auch der Staub davongetrieben, heisst es: Wenn du, König, eine 
Schlacht führst, läuft alles davon; nur bei Windstille ist der Staub 
ja auch unbeweglich. Das Sädharmya wird durch die negative Form der 
Aussage zum Vaidharmya.) 

Bemerkungen: 

Neben NidarSana und Prativastupamä ist das Drstanta der dritte Satzvergleich ohne 
iva. Wenn nicht die Beispiele selbst auf das Drgtanta aufmerksam gemacht haben, so 
wäre es vorstellbar, dass dieselben Überlegungen, die zur Differenzierung des Ein- 
zelwortvergleichs führten, auch hier massgebend waren. Beim Einzelwortvergleich 
können nacheinander Vergleichspartikel, Tertium comparationis usw. fortfallen. Beim 
Drgjänta fällt der Sädhärapadharma zwar nicht fort, aber es bedarf schon genaueren 
Hinsehens, um ihn als den abstrakten Oberbegriff für zwei konkrete Tätigkeiten zu 
erkennen. M's Definition ist zusammen mit seinen Erläuterungen am deutlichsten. Die 
Zweiteilung der Figur bei ihm ist logisch einleuchtend, faktisch dürfte die zweite 
Art kaum Bedeutung haben. 

XXI DTpaka 
Bei Bharata 

Def.t Nanädhikarapärthänäip labdänäjji saappradipakam 
ekavakyena samyuktam 

5aräoi3i haijiaeih kusumail ca vrksä mattair dvirephail ca saroruhagi 
gosthibhir udyanavanäni vai'va tasmin na sünyäni sadä krlyante 

Bei Bhatti 
5 Arten: 

1 Adi Gacchan sa Y§lIS2 akirafc payodheh, kulasthiSns täni tarün adhunvan, 

pugpastäräns te'ngasukhän atanvan, tän kinnarä manmathino'dbyatigthan 


2 Anta Sa girim tarukhaodaraaudi taip samavapya tvaraya latämrgah 

smitadarlitakäryaniäcayah kapisainyair muditair amapdayat 

5 Madhya Garudänilatigmarasmayah patatäip yady api sammatä jave 

acireua krtärtham ägataip tarn amanyanta tathä’py atTva te 

Bei Bhämaha 

Def.j Adimadbyäntavigayaij) tridhai ' kasyai 'va tryavaa thatvät 

1 Adi Mado janayati prTtim sä'nangaip mänabhanguram 

sa priyäsaqjgamotkaijthäij! sä’sahyä® manasah 6ucam 

2 Madhya Hälinir aiplukabhrtah striyo 1 laqücurute madhuh 

harTtalukaväcal ca bhüdharÄnäm upatyakäh 

3 Anta CTrTmatTr arapyänTh, saritah Sugyadambhasah, 

praväsinaqi ca cetägisi lucir antagi ninägati 

Bei Dauflin 

Def.: Jatikriyäguuadravyaväcinai'katravartinä 
sarvaväkyopakäraS cet 

(Jäti = Gattungsbegriff, Kriyä = Tätigkeitswort, Gupa = Eigenschaftswort, 
Dravya = Wort, das ein Individuum bezeichnet.) 

Dapdin führt mit dem Hinweis, dass sich noch beliebig viele andere aufstel 
len Hessen, 0 Arten an, von denen die ersten 4 jeweils dreifach sind, ent 
sprechend der Stellung des DTpakawortes am Anfang, in der Mitte oder am 
Ende des Satzes.) 

1 Jätiväcinä 

Pavano deksipah parpaqi jirpaip herati vrrudham 
sa eva’vanatängTnäq» manabbangäya kalpate 

2 Kriyäväcina 

Carantl eaturambhodhivelody&negu dantinah 
cakravälädrikunjegu kundabhäso gupäs ca te 

3 Oupaväcinä 

Syämalah prävrgepyäbhir diso jimutapanktibhih 
bhuval ca sukumäräbhir navalädvalaräjibhih 

4 Dravyaväcina 

Vigpuna vikramasthena dänavänaip vibhutayah 
kva’pi nrtah kuto ( py asannanTtä devatarddhayah 

Efi folgen einige Beispiele für Madhya- und Antadlpaka. Weitere Arten: 

5 MalädXpaka 







§uklah 6vetarcigo vrddhyei paksah panceiarasya sah 
sa ca rägasya r&go'pi yunag ratyutsavolriyah 

6 ViruddhärthadTpaka 

Avalepam anangaaya vardhayanti v&lähakäh 
karaayanti ca gharmasya märutoddhütafiTkarah 

(Der Sinn der vom .Agens abhängenden Verben muss gegensätzlich sein.) 

7 Ekärthadxpaka 

Hsraty äbhogam aäänäp grhgäti jyotigag gapam 
ädatt e cä'dya me präpän aßau jaladharävalT 

(Eine dem Sinn nach einzige Tätigkeit wird durch mehrere synonyme Verben 
umschrieben.) 

8 Sligtarthadipaka 

Hr^yagandhavahas_ tungäs_ tamala^amalatvisah 
divi bhramanti j'xmüt'p bhuvi cfi'te matangsjäh 

(Mit einem einzigen Verb verbundene Kertrkas werden durch mehrsinnige 
Attribute näher bestimmt.) 


Bei Vgmana 


2 Madhya 


Def. : lIpamanoppmeyF»väkye$v ekä kriyä 

tat trividhe.m ädiflisdhyäntav'pkyabhed'ät j 

Bhugyante pramadavanäni belnpugpaih kaminyo madhumademägsalair viläsaih 
brahmanah firutigeditaih kriyäkp.läpei räjäno vidplitavairibhih pratäpaih 

Bägpeh pathikanäripäg jalagjjalnmucäg muhuh 
vigelaty adhunä dep^ayatro 1 dyogo mahTbhujwn 


5 Jnta Guruäuärügayä buddhir medhugog fhya manobbavah 
udeyena Saäänkesya payoräsir vivardhate 


Bei Udbhat a 

Def. { Adimadhyäntavigayäh pradhänyetarayoginah 
antargatopemä dharmä yatra 

Somit ergeben sich drei Arten: 

1 A< *i Sag j ahära äaratkalah kadembakusumaSriyah 

preyoviyoginxnäg ca nihfiegasukhasagpadah 


2 Madhya 


Videäavasatir yatapatikajanadarüanem 
dukhäya kevalam abhüc charac ca’sau praväsinäm 
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5 Anta TadanTm sphTtalävapyscendrikabharanirbhaxah. 

kantananendur induS ca kasya tüPnandako’bhavat 

Bei Rudrata 

Def.: Yatrai'kao anekegäg vakyärthanäg kriyäpadag bhavati 
tadvat karakapadam api(tad etad iti dipakag dvedhä) 

Adau madhye*nte vä väkye tat sagsthitag ca dipayati 
väkyärthän iti bhüyas tridhai'tad evag bhavet godha 

6 Arten: 

1 Adikriya 

Känta dadati madanag madanah sagtapam asemam anupaeam&m 
sagtäpo marapam aho tathä’pi äarapag nrpäg sai'va 

2 Wedhyakriyä 

Tarupyam afiu madanag madanah kurute viläsavistäram 
sa. ca ramanTgu prabhavan jenahrdayävarjanag balavat 

5 Antakriyä 

Navayauvanam angegu priyasangamanoratho hi hrdayegu 
atha cepfäsu vikärah prabhavati ramyah kumärXpäm 

4 Ädikartr 

Nidra 1 paharati jagaram upa^amayati madanadahanasagtapam 
lanayati kantäsaggamasukhag ca ko’nyas tato bandhuh 

5 Madhyakartr 

Sragsayati gätram akhilag glapayati ceto nikämam anuragah 
danam asulabhag prati sakhe prapän api manksu mugpäti 

6 Antakartr 

Büräd utkapthante dayitänag sagnidhau tu lajjante 
trasyanti vepamänah Sayane navaparipayä vadhvah 

Bel Mammata 

Def.i Sakrdvrttis tu dharmasya prakrtaprakrtätmanäm 
sei’va kriyäsu bahvTgu kärakasya 

(Sai'va»Sakrdvrttir eva, Dharma-Kriyä oder Gupa, Prakrtaprakrtätmanäm = 
Upameyopamänänäm, Käraka=Kartrka) 

Ein Verb ist das Prädikat zu mehreren Subjekten oder ein Eigenschaftswort 
bezieht sich auf mehrere Substantive oder aber es gelten mehrere Prädikate 
für ein einziges Subjekt. 

Jr Arten, die ersten beiden werden von obiger Definition erfasst: 

1 Sakrdupädänag Dharmasya 

Kivapapag dhap&m, paapag phapamapx, ke&araig sxhäpam, 
kulabaliapap tthapaä kutto cchippanti amuäpara 
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(Krpauänäip dhanani, näganagi phajjamapih, kesarah siqihanam, 
kulabälikanäfl stanäh kutah eprlyante 1 mrtänäm 

Sakrdvrittir Dharmasya» Das Verb-Kxiyä-cchippanti irird nur einmal erwähnt, 
bezieht sich aber auf alle Dharmin dea Satzes, ob sie nun prakrta- wie die 
Unmöglichkeit, die Brüste sittsamer Frauen zu berühren- sein mögen oder 
f-prakrtat aie ünmögliphkait, «Jas Geld der Kerareten esw. au berühren.) 

2 Sakrdvrittih Kärakasya bahvigu Kriyäsu 

Svidyati, küpatl, vellati .. 

. cumbitum icchati nav&pariijayä yadhuh layane 

(Käraka=Va.dhü, Eriyä-svidyati küpati usw.) 

5 MäladTpaka 

Def.s Xdyam ced yathottaragupävaham 

( Xdy am= pürv a? pärva* Vas tu, gupavaham-upakärakam, saviseganTkaragam) 

Devä’karpaya yena yena sahasä yad yat samasad i tarn* 
kodapdena laräh, öarair ari&iras, tenä'pi bhümapöalam, 
tena tva®, bhavata ca kirtir atula, kirtya ca lokatrayam 

(Nacheinander und in aufsteigender Folge wird das Jeweils Folgende vom 
Vorhergehenden durch die Eigenschaft-Oupa- des samä 9 ädita=präpta bestimmt.) 


Bemerkungeni 



AMA= Adi-Madhya-AntadTpaka. A=Adidipaka. 


D’s Definition ist ausführlicher als die Bm’e. Während Bm nur das Kriyadipaka zu 
kennen scheint, unterteilt D in Jäti-Kriyä-Gupa- und Dravyadlpaka. Das GupadTpaka 
kann zum KriyadTpaka gezählt werden, dann bleiben Jati- und Dravyadlpaka. R war der 
erste, der diese beiden Arten zum KartrdTpaka zusammenfasste. D kennt aber noch vier 
andere Arten, die bei Bm nicht zu finden sind. Das wichtigste - denn eB wird bei H 
wieder auftreten - ist das Mäladipaka. Bm's Beispiel zum Adidipaka entspricht struk¬ 
turell D's Mäladipaka. Die Tatsache, dass D aus Bm's Beispiel eine besondere Art 
macht, spricht für die Priorität des letzteren. 

Wie in allen übrigen Sinnfiguren sieht Va auch in dieser einen Vergleich enthalten. 

Das DTpakawort ist für ihn das grammatische Bindeglied zwischen zwei Sätzen, von 
denen der eine Upamäna, der andere Upameya ist. U ist offensichtlich von Va aus ge¬ 
gangen , als er die beiden durch ein Dlpakawort verbundenen Sätze als prakrta und 
aprakrta beschrieb. Er brauchte dieees Gegensatzpaar, um die Figur von der Tulyayogita 
abzuheben. (S-Nobel, Alamkaralas tra, 1911 • ) R schliesst sich wieder eng an D an, M an D, 


R und ü. 
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Bt’s Verse zum DTpaka besitzen eine von den Beispielen aller anderen Autoren völlig 
verschiedene Struktur. 


Bei Bhatti 

Agar imitamahldbhutair_yicitral_cyutamalinah sucibhir mahän alanghy aih 
tarumrgapatilakBmaoskeitTndraih samadhigato jaladhih paragi babhäse 

(Hier werden einander ähnelnde Eigenschaften - adbhuta, vicitrai 
cyutamalina, äuci» mahän, alanghya - von sehr rangverschiedenen Dingen - 
SugrTva, Laksmana, Bäma einerseits, Jsladhi andererseits - auagesagt. 

Das gemeinBame Beziehungswort ist ’paraip babhäse'.) 


Bei Bhaaaha 

Def.» Nyünasyä*pi viligtena guQasämyavivaksaya 
tulyakäryakriyäyogät 

(Tulyakäryakriyäyoga = Verbindung (der Dharmin) mit Handlungen, die (bei 
allen diesen Dharmin, mögen sie nun nyuna oder viligta sein) die gleiche 
Wirkung zeitigen.) 

&ego himsgiris tvaiji ca mahänto guravah sthiräh 
yad alanghitamäryädäl calantlip bibhratha ksitim 

Bei Depflin 

Def.» Vivaksitagupotkrgtair yat samTkrtya kasyacit 
klrtanaip stutinindar tham 

2 Arten* 

1 Stuti Vernäh kubero varupah sahasrakao bhavan api 

bibhraty ananyavigayägi lakapäla iti Irutim 

2 Nindä Sangatäni mrgäksTnäij) tajidvilasi täni ca 

kaapadvayam na tigthanti ghanärabdhäny api evayam 
Vergleiche D's Tulyayogopamät 

Asura indrena hanyante sävalepäs tvayä nrpäh 

Bei Vamaita 

Def.t ViSigtena sänyartham ekakälakriyäyogah 
(Viligtena nyunasya aämyärtham.) 

(Vom Dipake unterscheidet der Zusatz, dass der das Upamäna repräsentierende 
Agens im Range höher stehen müsse -vilig^a- als der Upameyaagens,) 

Jalanidhiralanim imäip dharitrT® vahati bhujangapatir bhavadbhujal ca 
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Bel Udbhata 

Def.: Upamanopameyokti&unyair aprastutair vacah 
samyabhi dh ay i pras tavabhägbhir va 

(Prastavabhaj = prastuta, 3ämyäbhidhayi Vacah * ein Ansdruck, der Gleich¬ 
heit aussagt (unter den Worten, auf die er sich bezieht); upamäno- 
pameyoktisünya bezieht sich meines Erachtens sowohl auf prastüta wie auf 
aprastuta zur gleichen Zeit - also nicht wie hei Induräja; üpamano- 
pameyoktisunyair Aprastutair upamanopameyoktisunyaih Prästävabhagbhir va 
und bedeutet, dass zwischen den Prakrta- und den Aprakrtartha im Unter¬ 
schied zum DTpaka kein Vergleichsverhältnia besteht.) 

2 Arten* 

1 Aprastutaih sämyäbhidhäyi Vacah 

Tvadangamärdavaip drastuh kasya citte na bhaaate 
mälat\£a§abhrllekhakadalTnaip ks jho rat a 

2 Prosiavabhägbhir Vacah samyabhidhayi 

Yogapafto jatajalam täravT tvanmrg?jinam 
ucitani tava’ngasya yady amuni tad ucyatam 

Bei Rudrata nicht vorhanden. 

Bei Mammata 

Bef.s Niyatänä® snkrddharmeh 

(Niyatänaip * Prakarapikänam eva 1 präkarapikänam eva va) 

Der Unterschied zum DTpaka liegt darin, dass hier der Sakrddhprma ent¬ 
weder nur für Prakrta- oder ausschliesslich für Aprakrtadharmin gilt. 

2 Arten: 

1 Prakrtänäm eva Sskrddharma . 

Papflu ksamaqi vadana®, hrdayaiji sarasam, tava'lasa® ca vapuh 
ä vedayati nifanta® ksetriyaroga® sukhi hrdantah 

(Papdu Vadanam, ßrdayam, Vapuh sind prakrta; Ksetriyaroga ist aprakrta; 
der Sakrddharma ’avedayati ' erstreckt sich nur auf Vadana.... Vapuh.) 

2 Aprakrtanäm eva Sakrddharma 

KumudakamalanTlanTrajalir lalitavilssa jugor drsoh purah kä 
amrtaJn amrtara^mir ambujanma pratihatarn ekapade tava'nanasya 

(Was-kasSakrddherma-sind weisse Lotusse usw. -aprakrta-im Vergleich mit 
deinen Augen-prakrta; vor deinem Gesicht-prakrta-werden Hektar uew. - 
aprakrta- sofort zunichte-pratihatam=sakrddharma.) 

Bemerkungen; 

Von Bh bis Va ist die Figur grundsätzlich dieselbe. Es lassen eich zwei Typen 
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unterscheiden; 

I: 1, Afein oder mehrere ranghohe Subjekte), B(ein oder mehrere rangniedere Subjekte); 

2, auf A und B bezogene doppelsinnige Worte; 

3, gemeinsames Prädikat. 

Dieser Typ liegt bei Bt und Bm vor. 

IIs wie I, doch ist das zweite Glied fakultativ. 

Bei D und Va. D unterteilt noch in Nindä- und Stutitulyayoglta. 

Völlig anders wird die Tulyayogitä bei U, der aus ihr die Gegenfigur zum DTpaka 
macht. Waren es dort Prastuta- und Aprastutesatz, die durch ein gemeinsames gramma¬ 
tisches Bindeglied zusammengefügt wurden, so ist es bei der Tulyayogita entweder der 
thematische odeT der athematische Satz, in dem ein Ausdruck mit mehrfachem grammati¬ 
schem Bezug auftritt. 


XXIIT Vyatireka 



Sematam aaSilekhayo'payayad avadat» pratanuh ksayepa szTtä 
ysdi numa kalanka indulekhäm ativrtto leghayen na ca’pi bhavT 

Bei Bhämaha 

Bef.; Upamanavato’rthasya yad viäesanidarsanam 
vise^apadanät 

(Upamanavat = Upareeya) 

Sitasite paksmavatT netre te täaxaräjinT 
ekantasubhraiyame tu puptfarTkasitotpele 
{Entspricht U, 9.) 

Bei Paedin 

Def.: Sabdopatt.e pratTte va sadrfiye vastunor dvayoh 
tatra yad bhedakathanam 

7 Arten, von denen die ersten 5 durch Beispiele veranschaulicht werden, denen ein 
ausgedrückter-Ssbdopatta- Vergleich zugrunde liegt. Unter ’Sabdopätta- versteht D - 
anders als M - die Herstellung eines Vergleichs durch mehrsinnige Attribute. 

1 Ekavyatireka DhairyalävapyagambhTryapraanikhais tvam udanvatah 

(nur ein Grund -s.Mammata- gunais tulyo» a i bhedas tu v a pu 5 si*ve■drSena te 
findet Erwähnung) (Entspricht M, 18.) 

2 Ubhayavyatireka Abhinnavelau gambhirav amburäSir bhavln api 

Rsav anjanasankasas tvam tu cämTkaradyutih 
(Entspricht M, 21.) 


1 
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3 SaÄlegavyatireka 


Tva® samudraÄ ca durvarau mahasattvau Bäte jag au 
&ya® tu yuvayox bhedah aa jadatma patur bhavan 


(Der S&Slegavyatlreka ist eigentlich überflüssig, da sämtliche voran¬ 
gehenden Beispiele schon aligta waren. Es wird hier der zusätzliche 
Slega: 1 jadstma 1 gemeint sein. Entspricht M, 21.) 


4 Säksepavyatireka (-enthält einen Vorwurf) 


Sthitiman api dhiro'pi ratriänäm äkaro’pi san 
tava kakayä® na yaty eva malino makaralayah 
(Entspricht M, 23.) 

5 Sahetuvyatirelca (Sahetu kann nur so verstanden werden, dass der Grund für den 

Vorrang des Upameya oder die Minderrangigkeit des Upamana schon an seiner 
grammatischen Form als solcher erkennbar ist. S.Beispiel. Andernfalls 
müsste man aimehmen, dass Dapdin, wie das bereits beim Saälegavyatireka 
der Fall war, nur noch einmal ausdrücklich auf etwas hinweist, was in al¬ 
len Beispielen schon gegeben war. Letztere Deutung halte ich für weniger 
wahrscheinlich, zumal er das, was Mamnata als bhedaka Hetu bezeichnet, in 
Vers 184 bhedaka Gupa nennt.) 


! 

I 


* 

* 

I 

i 


Vaharm api mahx® krtsria® saÄailadvTpasagaram 
bhartrbhaväd bhujangänam Segas tvatto nikrgyate 
(Entspricht M, 23«) 


2 Beispiele für einen Yyatireka, in dem der Vergleich bloss suggeriert wird -pratita-, 
da die den Sadharapadharma enthaltenden doppelsinnigen Attribute fehlen. Offenbar 
keine selbständige Art, sondern als Vorbereitung auf den Sadr&yavyatireka gedacht, 
wo zwischen Sabdopätta 3 ädrfiya und PratTtasaörSya unterschieden wird. Die beiden | 

Beispiele sind darin verschieden, dass im ersten kein Grund für den Vorrang des Upameya j 
gegeben wird, wohl aber im zweiten. i 

Tvanmukha® kamalauKce 1 ti dvayor apy anayor bhida ,! 

kamala® jalaseiprohi tvanmukha® tvadupäÄrayam j 

(Entspricht H, 12 oder 9» jenachdem, ob man die Epitheta ' jalasa®rohi 1 und j 

'tvadupäfirayam' als Gründe auffasst oder nicht.) j 


Abhruvilasam osprg tamadaragaip mrgeksapam 
ida® tu nayanadvandva® tava tadgupabhugitam 
(Entspricht 14, 9«) 

6 SadrSyavyatireka Sranmukha® pupdarTka® ca phulle surabhigandhinl 
a) feabdopattasadr&ya bhramadhhramaram ambho j ejp lolanetra® mukha® tu te 

(Sädrfiyavyatirekai Hier wird als verschieden hingestellt, was Bonst stets 
verglichen wirdt Bhramadbhramaram und Lolanetram. §abdopatta durch ’phulle’ 
und • surabhigandhinl ’ . ) 


jj 

; r ! ' 

•5 

S 

■ 4 : 



b) Pratx tasadräya 

Candro'yam ambarotta®so ha®so‘ya® toyabhugapem 
nabho naksatramalT'dam utphullakumuda® payah 

(Reinheit ist sowohl dem Mond als auch dem Schwan eigen, alles durch¬ 
dringende Feinheit dem Wasser wie dem (als Äther verstandenen) Himmel. 
Beide Sadharapadharma können nur aus dem Sinn erschlossen werden.) 

7 S&jativyatireka (indem man irgendeinen Gattungsbegriff doppelsinnig auffasst 
und seine Attribute nur zu einer Bedeutung stimmen lasst.) 

Aratnälokasaflihäryam ahärya® suryaraSmibhih 
drg tirodhakara® yünä® yauvanaprabhava® tamah 

Bei Väaana 

Def.: üpameyaaya gupatirekatvani arthat 
(Arthat = Bpamilnät) 

2 Arten! 

1 (Sabdopattagupatirekatva) 

Satyap haripaÄavaksyäh svabhavasübhaga® mukham 
samanap äaäinah ki® tu sa kalankavidambi tah. 

(Entspricht U, 3) 

2 Gamyamänagupo Vyatireka 

Kuvalayavana® pratyäkhyata® nava® madhu ninditam 
hasitam amrta® hanta svädo rasegu niräkrtah 
vigam upahita® cintävyajän manasy api käminam 
caturamadhurair lllätantrais tava'rdhavilokitaih 

Bei Udbhata 

Def.: Visegapadana® yat ayäd upamanopameyayoh 

niaittadrgtidrstibhya® (Vyatireko dvidhä tu sah) 

(Diese Definition lässt im Unterschied zu der Mammatss die Möglichkeit dea 
Vorrangs des Upamana vor dem Upameya offen. Praktisch tritt dieser Fall 
- so auch in den Beispielen - jedoch nie auf, da daß Upamana aprakrta ist 
und sich deshalb nicht zur Hervorhebung eignet.) 

4 Artent 

1 (Anupattanlmitto gamyopamanopameyabhavah aöligtah.) Der Grund für den Vorrtug - 
Fimitta = Adhikyanimitta - wird nicht genannt; Das Vergleichaverhältnls 
wird durch *jayati' -Arthasännärthyena- zum Ausdruck gebracht.) 

Sa gaurTsikhara® gatva dadar^o'mä® tapahkrAäm 
rahupTtaprabhasye'ndor jayantT® düratas tanum 1 
(Entspricht M, 11 ) 
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2 (üpättanimitto gamvnpamännpameyabhavah aAligtah.) Dßr Grund wird genannt; das 

Vergleichsverhältnis wird wie im vorhergehenden Pall Arthasämärthyät zum 
Ausdruck gebracht. 

Padmajp ca nisi nihärakaip diva candra® ca nigprabham' 
sphuracchäyena satatajp mukhenä 1 dahprakurvatTm (umatp sa dadar&a) 
(Entspricht M 3 9*) 

3 >- 

5 (Anupättanimitto väcyopamänopameyabhävah aAligfcah.) Mit iva usw, 

Def.: Yo vaidharmyepa drgtänto yathevädisamanvitah 

feirpaparpämbuvätäÄakag te 1 pi tapasi sthitam 
samudvahantTip nä^pürva® garvam anyatapasvivat 
(Entspricht M, 7) 

4 (Upättanimitto gamyopaniänopameyabhävah Sligtah.) 

Bef.» Sligtoktiyogyaäabdasya prthak prthag udährtau 
ViSegäpädana® yat syät 

(Ein doppelsinniges Wort tritt zweimal und in jeweils verschiedener Bed 
tung auf.) 

Ya fiäiäirT §rTs tapasa masenai f kena viSrutä 

tapasa tä® sudxrghepa düräd vidadhatTm adhah (umä® sa dadarSa) 

(Der Monat ’Magha' heisst auch 'Tapas 1 . Entspricht M, 21.) 

Bei Rudraja 

Def.: Yo gupa upameye syät tatpratipanthT ca doga upamäne 
vyastasainastanyastau (tau vyatireka® tridhä kurutah) 

(Drei Arten, je nachdem, ob nur eines ausdrücklich genannt wird, nämlich 
lt der Vorzug des Upameya, und der Fehler des Upamäna nur mitverstanden 
wird, oder 2: der Fehler des Üpamänn, und der Vorzug des Upameya nur mit 
verstanden wird, oder 3 t beides ausdrücklich genannt wird.) 

4 Arten» 

1 Kein Beispiel 

2 Sakalankena jatjena ca sämya® dogäkarepa kTdrk te 
abhujangah samanayanah katham upameyo harepa f si 
(Entspricht M, 7 und 19-) 

3 Tarala® locanayugala® kuvalayam acala® kim etayoh aämyam 
viraala® maline na mukha® aasinä katham etad upameyam 
(Entspricht 13, 5 und 5*) 

4 Def.; Yo gujia upamäne va tatpratipanthT ca doga upameye 

bhavato yatra samastau 

(Der Vorzug des Upamäna und der Fehler des Upameya werden genannt.) 
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KsTpah ksTpo'pi &a£T bhuyo bhuyo vivardhate satyam 
virama prasTds sundari yauvanam anivarti yätaiji tu 

Asambhavas1ega 

Def.s Gamyeta prakräntäd saambhavattadviSegapo’nyo 1 rthah 
väkyena suprasiddhah 

(Wenn die eigentlich intendierte Satzbedeutung eine andere , wohlbe¬ 
kannte suggeriert, aber bo, dass die Visegapas der ersteren sämtlich 
nicht mit der zweiten in Einklang zu bringen sind.) 

Parihrtabhujangasangah samanayAno na kuruge vrgajp ca'dhah 
nanv anya eva drgtas tvam atra parame^vero jagati 
(Entspricht in etwa M, 22.) 


Bei Mannnata 

Def.: Upamänäd yad anyasya vyatireka 
(Anya=Upameya, Vyatireka=Adhikyam) 

24 Arten, die sich folgendennassen ergeben: 

Es gibt zwei Gründe für den Vorrang des Upameya dem Unamäna gegenüber: 

Entweder ein Mehr guter Eigenschaften bei ersterem oder ein beim Upamäna. 

Die Kombination beider Gründe schafft vier verschiedene l'örlic'nkeiten. 
lt beide Gründe werden genaint. 2: der eine der beiden Gründe wird nicht genannt. 
3: der andere der beiden Gründe wird nicht genannt. 4t keiner der beiden Gründe 
wird genannt. In jeder dieser vier Arten wird die Gleichheit entweder - durch iva 
usw. - explizit oder - durch tulya usw. - implizit (s.Marnmpta, Upamä; firautT und 
arthT) ausgedrticfct oder aber suggeriert - durch Vyanjanä. Somit ergeben sich vier 
mal drei Arten, die ihrerseits sowohl &lig£a als auch a&ligta sein können. 


1 

| ivädi 

a 6 1 i g t a, 

tulyadi 

vyanj anä 

1 

ivädi 

aliste 

tulyädi 

vyanjana 

a b c d 

a b c d 

a b c d 

1 a b c d 

l a b c d 

a b c d 


1 2 3 4 5 6 7 8 9 lo 11 12 13 14 1*5 16 17 18 19 2o 21 22 23 24 


a = beide Gründe werden genannt 

b= der Grund für den Vorrang des Upameya wird genannt 
| C«r der Grund für die Minderrangigkeit des Upamäna wird genannt 

d* keiner der beiden Gründe wird genannt 

] 

Beispiel zu 1: Asimatrasahayasya prabhutäriparäbhave 

anyatucchajanaaye'va na smayo’sya mahädhrteh 
5* Asimatrasahäyo 1 pi prabhiitärip&räbhave 
; nai’va f nyatucchajenavat eagarvo'yap mahädhrtih 
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9 : lya® sunayanä dasikrtatamarasa^riya 

änanenä'kalankena jayatl'nöuqi kalankinam 

13 1 Jitendriyatayä samyag vidyävrddhanigevipah 

atigadhagupasyä'sya nä’bjavad bhangura gupah 

17: Akhapdamapd&lah SrTmän pa&yai'ga prthivipatih 
na niSäkaravaj jatu kalavaikalyam agatah 

19s Haraven na vigamadrgtir harivan na vibho vidhutavitatavrgah 
ravivan na cä'tiduhsahakaratäpitabhüh kadäcid asi 

(Vigana, Vrga und Kera sinö doppelsinnig. Dieses Beispiel ist ausser¬ 
dem malarupa: J/ehrere voneinander unabhängige Vyatirekas folgen einan¬ 
der. ) 

21 : Nityoditapratapena triyämamilitapräbhah 

bhäsv&tä'nena bhupena bhäsvän’ega vinirjitah 
(Bhäsvatä und Pratäpena sind sligjft.) 

2zj s Svecehätmatägupasamullasitendubimbatii bimbaprabhadharam 
akr t.rimahrdy agandham 

yunam attva pibatätp rajanigu yatra trg päip jahara raadhu, 
hä'nan am anrfmpnäm 

(Die Ähnlichkeit des Weins mit den Gesichtern schöner trauen wird hier 
suggeriert - Tyanjann. Dieser Vergleich wird durch die doppelsinnigen 
Attribute der ersten Verszeile ermöglicht. Der Vorrang des Weins den 
Gesichtern schöner Trauen gegenüber wird ohne weitere Begründung, warum 
das eine den Durst löscht, das andere aber nicht, durch das «na» zum 
Ausdruck gebracht. Pibati auch gleich cumhati.) 

Bemerkungen: 

An dieser Pigur wird besonders deutlich, wie fortschrittlich D im Vergleich zu Bm 
ist. Ausgehen? von K lässt sich dies in etwas vereinfachter Darstellung folgender- 
massen zeigen: 
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)=D?g Beispiel D’s kann auch anders aufgefasst werden. S.unter 5» 

Ivg usw. schliesst tulya, vat, samana usw. ein. Bei B kommt noch eine wesentlich 
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neue Art mit vorrangigem Upamana und minderrangigem Upameya hinzu. M erkennt diese 
Art nicht an. Wenn bei Va und U die Beispiele für negativen bzw. positiven Grund 
fehlen, so dürfte das rein zufällig sein. Anders ist es jedoch mit den Beispielen 
ohne Grund. 

! XXIV Xksepa 

Bei Bhatti 

j 

5 . 1 (tTktavigaya) 

| Rddhimän räkeaso müdhaÄ citratp na«sau yad uddhatah 

ko va hetur anaryanä® dharmye vartmani vartitum 

2 (Vaksyamänavigaya) 

■ Tasya'dhivase tanur utsukä'sau drgta mayä rämapatih praoanyuh 

karyasya saro'yam udJrito vah proktena segepa kim uddhatena 
(Pesya = Rävapasya; Ramapati = Sita) 

Bei Bhämah a 

Def.: pretigedhs. ive«gj;asya yo vi^egabhidhitsaya 

vakayamänoktavieayah(taträ l keepo dvidhä matah) 

2 Arten: 

1 Vaksyamänavigaya 

Aha® tva yadi nekseya ksaparo apy utsukä tatah 
iyad evä’atv ato'nyena kim uktenä«priyepa te 

2 üktavigaya* 

Svavikramakrantabhuvas citragi yan na tavo’ddhatih 
ko va setur al&fli sindhor vikarakarapaip prati 

Bei Dapdiu 

Def.: Pratigedhoktis traikalyäpeksayä tridhä 

(Einwand gegen etwas;Verneinung,Ri c ht3gstellung v> n etwas; Vorwurf.) 
Einwand gegen etwae Vergangenes: 

Anangah pancabhih paigpedr vi£va$i vyaJay&tG*gubhih 
ity asa©bhävyam athavä vicitrl vaatuäaktayah 

| Emwand gegen etwas gegenwärtig Geschehendes: 

t 

| Kutah kuvalayajp karpe karogi kalabhägipi 

1 kim apängam ap&ryiptam asmin karmapi manyase 

Einwand gegen etwas möglicherweise in der Zukunft Geschehendes: 

Satyrup bravimi na tva$ mäu dragiup vallabha lapsyase 

anyacumbanassjpkräntaläksäraktena caksugä 

Diese Dreiteilung gilt für alle 21 Arten: 
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1 Bhartnäksepa (Es wird eine Eigenschaft in Abrede gestellt-) 

Tava tanvangi mithyai'va rüdham angegu mardavam 
yadi satyap mrdüny eva klm akaptfe rujanti mam 

2 Dharmyäksepa 

SundarT sä na ve 1 ty ega vivekah kena jäyate 
prabhämätrap hi taralap dr&yate na tadälr&yah 
( Prabhääraya=Käya) 

3 Kärapaksepa 

CaksugT tava raöyete sphuraty adhsrapsllavah 
bhruvau ca bhugne na tathä’py adugfcasyä'ati ne bhayam 

4 Käryäksepa 

Bure priyatamah so'yajn ägato jaladagamah 
dretaä ca phullä niculä na mrtä cä'smi kin nv idam 

5 Anulnäksepa (Einwand, der in der Form einer scheinbaren Erlaubnis nur noch eindring- 

_ _ licher wird) 

Sa cirap roama täpaya tava yatra bhavigyati 

y&di yäsyasi yätavyam alam ä&ankaya f tra te 

6 ‘Prabhutväksepa (Einwand in der Form eines Macht Spruches) 

Dhanap ca bahu labhyap te sukhaip ksetnaq) ca vaTtmani 
na ca me präpasandehas tathä'pi priya ma sma gah 

7 Anadaräks e pa 

jTvitäsä balavati dhanäsä durbalft nana 
gaccha vä tigtha va känta svavastha tu nivedita 

8 ääirvacanäksepa 

Gaccha gacchasi cet känta panthanah eantu te äivah 
mamä f pi janna tatrai’va bbuyäd yatra gato bhavan 

9 Perugäksepa 

Yadi satyai’va te yatra kä'py anyä mrgyatäp tvayä 
aham adyai'va ruddhä'smi randhrapeksepa ortyuna 

10 Säcivyäksepa 

Gantä ced gaccha türpap te karpau yänti purä raväh 

artabandhumukhodgirpäh prayäpnparipanthinah 

11 Yatnäksepa 

Gacche'ti vaktum iechämi tvatpriyap matpriyaigipT 
nirgacchati mukhäd väpT mä gä iti karomi kim 

12 Paravafiäkeepa 

KsapadarSanavighnäya paksmaspandäya kupyatah 
prempah prayäpap te brühi mayä tasye'gtam igyate 
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13 üpäyäksepa 

Sphigye vlrahap nätha dehy adrSyänjanap mama 
yad aktaneträp kan dar pah prahartä map na pa^yati 

14 Murcchäksepa 

Mugdhä käntasya yätxokti^ravapäd eva mürcchita 
buddhvä vakti priyap drgfcvä kip cirepä'gato bhavän 

15 Bcgäksepa 

Pravrttai'va prayämT'ti väpT vallabha te mukhät 
ayatä*pi tvaye'däriTp mandaprempä Damä'sti kim 

16 Anukroääksepa 

HTPghrätap na krtap karpe etrTbhir madbuni nä'rpitam 
tvaddvigäp dTrghikäsv eva visTrpap nilam utpalaa 

17 Sligfäksepa 

Amrtatmani padmänip dvegtari anigdhatärake 
mukhendau tava saty asmlnn aparepa kim indunä 

18 Anufiayäkaepa 

Artho na sambhrtah kascin na vidyä käcid arjitä 
na tapah sancitap kincid getan ca sakalap vayah 

19 Sagi 3 ayäksepa 

Kim ayap 6 aradambhodah kip vä hapsakadambakam 
rutap nüpurasapvädi 6 ruyate tan na toyadah 

2 0 Arthäntaranyäsaksepa 

Citram afcräntavi&vo 1 pi vikranas te na trpyati 
kadä va drSyate trptir udTrpasya havirbhujah 

21 Hetväksepa 

Ha stuyase narendra tvap dadäsT f ti kadäcsna 
svam eva matvä grhpanti yataa tvaddhanam arthinah 

Bei Vämana 

Def.: Upamänäksepah 

2 Arten: 

1 "Bpamanäksepa = TJpamanasya Pratigedhanap, Tulyakäryaeya Vaiyarthyavivakeayäm 

(Das üpamäna wird entwertet zugunsten des Upameya, das alle Vorzüge 
des ersteren besitzt.) 

TasyaS cen ir.uk ham asti saumyap aubhagap kip pärvapene 1 ndunä 
Saundaryasya padap drsau ca yadi te kip näma nilotpalaih 
kip vä konalakäntibhih kisalayaih saty eva tatra’dhare 
hä dhätuh punaruktavasturacanärambhepu pürvo grahah 
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2 Upamanaksepa =* TTpamahaeya 1 ksepatah pratipattih (Das TTpamana wird nur angedeutet, 
d.h. ea muss aus dem Sinn erschlossen werden.) 

Aindrajp dhanuh päpdupayodharepa öarad dadhanä'rdranakhaksatäbham 
pras adayanta sakalankam indujp tapafli raver abhyadhikajp caklra 
(Hier steht Sarat für Hetäre. Indu für Nayaka und Ravi für Pratinäyaka. 
Verschieden von den Sksepas der übrigen Autoren. Steht der Sanasokti 
der spateren Autoren noch am nächsten.) 

Bei tTdbhata 

Bef.t Die ersten zwei Keilen wie bei Bhamaha 
nigedhene'va tadbandho vidheyasya 
(Vidheya = vaktum Igta) 

2 Arten: 

1 Vaksyamenavigaya 

Aho smarasya mähätmyaip yad rudre'pi daSe'drsT 
iyad astä® samudrambhah kumbhair matuip tu ke vayam 

^Ber Nigedhfi liegt im iyad astäm. Genug, es hat keinen Sinn, die Grösse 
Hamas zu beschreiben... .) 

2 TJktavigaya 

Iti cintayatas tasya citra® cintavadhir na yat 
kva va kamavikalpanäm antah käla 9 ya ce'ksitah 

(Die Endlosigkeit von Sivas Liebesgrübeleien wird zunächst für wundersam 
gehalten, dann aber - in dem als Frage auf tretenden Nigedha ’kva va 1 - 
für normal befunden, denn wo gäbe es usw... . Normal aber heisst hier für 
den Dichter scheinbar normal, denn es ist ja der Zweck des Nigedha, das 
'citram 1 noch zu unterstreichen.) 


Bei Rudrata 


Def.i Vastu 


anyat 


prasiddham iti yad viruddham iti vä'sya vacanam äkslpya 
tathatvasiddhyai yatra bruyät 


(Man beschreibt einen bekannten oder als unmöglich empfundenen Sachverhalt, 
macht dann Einwände gegen ihn geltend, um ihn schliesslich durch Anführung 
eines Beispiels zu erhärten.) 


*2 Arten: 


1 Prasiddhodaharapa 


Janayati saptäpam asau candrakaläkomala 1 pi me citram 
ethavä kim atra citraqi dahati himäni hi bhümiruhah 


2 Viruddhodaharapa 


Tava gapayami gupän aham alam athava's atpralapinT* dhiftmSm 
kah khalu kumbhair ambho mätum alam jalanidher akhilam 
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Bei Majunata 

Bef.: Nigedho vaktum igtaaya yo viSegabhidhitsayä 
Vaksyamänoktavigayah sa dvidhä 
(Nigedha=Nigedha iva=Higedhäbhäsa) 

Figur, in der entweder etwas, von dem man annimmt, dass es bald 
eintreten werde oder irgendein in der Zukunft liegender Vorgang, 
aufgrund seiner Schrecklich- oder ünbeschreibbarkeit - 
Vaksyamanavigayanigedho 1 Sakyavaktavyatvat - nicht erzählt wird 
oder aber die Erklärung eines Sachverhaltes kurz abgebrochen 
wird, da man seine Bekanntheit voraussetzen kann -TJktavigayanigedho 1 
tiprasiddhatvat ♦ Wenn etwas, dessen Sinn doch offensichtlich, ist - 
weil entweder vyakta oder sabdopatta - absichtlich verschwiegen 
wird, so tritt es nur noch mehr hervor| darum Vifiegäbhidhitsa« 

2 Arten: 

1 Yaksyamanavisaya 

E ehi ki*p pi kie vi kaepa pikkiva bhapämi, alan ahava 
nviariakajjärambhasripi marau pa bbapissara 

(E ehi kim api kasya'pi krte nigkrpa! bhapämi, alam athava 
»vicäritakaryararobhakäripT mriyatap na bhapigyami. Hier sagt die 
Freundin der Nayaka dem Geliebten zunächst:“Komm her, ich will dir 
etwas von jemand-der Näyaka- erzählen’', dann aber fährt sie fort: 
‘genug damit* 1 , und am Ende des Verses wieder: f, Tch werde es nicht 
sagen". So weist sie es von sich, dps Schreckliche- den drohenden 
Tod deT Hayaka bei weiterer Trennung vom Geliebten - zu beschreiben, 
weil ea doch ohnehin offensichtlich genug ist. Der Nigedha ist schein¬ 
bar -Nigedhabhäsa- weil das Wort "sterben" ja doch auftritt.) 

2 üktavigaya Jyotanä mauktikadama candanarasah ^Ttäm^ukäntadravah 

karpüraj kadall mrpälavalayäny ambhojinTpallavah 
antarmanasam as tvaya prabhavatä tasyäh sphulingotkara- 
vyaparäya bhavanti, hanta, kim aneno'ktena na brümahe 

(Eine Botin sagt zum Geliebten der Nayakä: "Mon»’licht, Perlenketten 
usw., alles lässt sie vor Liebe erglühen, da sie dich in Sinn hat, 
aber welchen Sinn hätte es, noch weiter darüber, zu reden -da es ja 
bekannt ist, dass solche Objekte die Herzen Liebender verbrennen.) 

Bemerkungen» 

Bt(nach Struktur seiner Beispiele) Bm, ü und M teilen den äksepa in ukta- und 
yamanavigaya. Die Beispiele zu diesen beiden Arten haben von Autor zu Autor 
weitgehende strukturelle Wandlungen erfahren. Bm allerdings hält sich noch eng an 
t- Beider Beispiele lassen sich folgenderweise darstellen: A besitzt die grosser- 
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tige Eigenschaft x, ist aber nicht hochmütig» Das ist seltsam - citram — , umsomehr 
als .. (folgt eine allgemeine Sentenz zur Erhärtung des citram.) 17's Beispiel zur 
Selben Art ist deutlich verschieden*" ...das ist seltsam - citram -»(nein keines¬ 
wegs, denn) wo gäbe es schon..«« 11 Bei Bt und Bm wird das citram potenziert, bei 0 
entkräftet. R hat die beiden Arten ukta- und vaksyamanavigaya zwar fallengelassen, 
die Beispiele zu seinem Prasiddha- und Viruddhaksepa entsprechen ihnen jedoch. Sein 
Beispiel zur ersten dieser beiden Arten lässt die Abhängigkeit von TJ erkennen; rt ...das 
ist seltsam - citram oder nein, was wäre da seltsam...” 

Die selben AbhängigkeitsVerhältnisse ergeben sich bei Betrachtung der zweiten Art; 
Vaksyamanavigaya oder - wie bei R - Viruddhaksepa» Bei Bt und Bit) lautet die zweite 
Zeile der Beispiele etwa:"Hiermit ist alles gesagt," oder "damit genug, was bedarf 
es noch weiterer Worte." Ohne nämlich direkt gesagt worden zu sein, wird es auch 
so klar, dass die Geliebte (oder andere Person) der Tod erwartet. Auch hier ist U T s 
Beispiel verschieden. Wurde bei Bt und Bm die Anspielung auf künftige Ereignisse 
abgebrochen, weil es von vornherein deutlich war, wie sie aussehen würden, so heisst 
es bei ü lediglich, dass man sich weiterer (künftiger) Worte enthalten werde; von 
zukünftigen Ereignissen ist nicht die Rede. Nicht anders bei R, der seinen Viruddhateep 
überhaupt nur in Anlehnung an das Beispiel von TJ gewinnen konnte. V. behält die beiden 
Arten ukta- und vaksyamanavigaya bei, ist aber in der Gestaltung seiner Beispiele 
viel freier als seine Vorgänger. Vor allem lässt er in aller Deutlichkeit hervor¬ 
treten, worauf schon TT in seiner Definition hingewiesen hat; dass das an die eigene 
Person gerichtete Redeverbot nur scheinbar ist. Wenn es heisst; "Wozu soll! ich dir 
etwas Unliebes sagen,'* so ist damit ja schon alles ausgesprochen. Wie gesagt, ü hatte 
die Scheinbarkeit des Verbots erkannt, aber sie galt wie bei Bt und Bm nur für den 
Vaksyamänavigayäksepa- M jedoch dehnt sie auf beide Arten aus. Die Figur besteht 
bei ihm nunmehr darin, dass man etwas sagt, von dem man behauptet, es nicht sagen 
zu wollen. 

D und Va sind eigene Wege gegangen. Der erste fasst 'Eksepa' als Einwand, Richtig¬ 
stellung, Vorwurf usw. auf. Diese sind bei ihm nie scheinbar. Im ganzen bleibt die 
Figur trotz der vielen Beisoiele recht unklar. Vb. macht aus dem Tksena zwei vonein¬ 
ander und von den der anderen Autoren völlig verschiedene Figuren. Die erste lässt 
sich so darstellen:"Wenn das Upameya schon die positive Eigenschaft x besitzt, wozu 
i3t dann noch das (gemeinhin für ausserordentlich ähnlich erachtete )Upamäna gut?” 

Die zweite - eine Sug^estionsfigur - scheint Va im definitorischen Gegensatz zu 
Samäsokti und AprastutapraSaips^ gewonnen zu haben. (Diese beiden Figuren unterschei¬ 
den sich bei ihm ebenso minimal wie bei D und Bm.) Bei beiden musste das Upameya 
erschlossen werden, und zwar ganz bei der Samäsokti, teilweise bei der Aprastuta- 
praiaipsä. Beim Ikseoa nun wird das Upsmana suggeriert. 

Offenkundig voneinander abhängige Autoren sind hier also« Bm von Bt, R von TJ und 
M mindestens von U. 




(XV Vibhavana 


Bei Bhatti 


Apariksi takäripa grhl-taip tvam anasevi tavrddhapapditena 
avirodhitanig thurepa sädhvTip dayitajp trätum alajp ghafcaava räjan 


Bei Bhamaha 


Def.» Kriyayah pratigedhe ya tatphalasya vibhavana 
samädhau sulabhe sati 

(Samädhau sulabhe sati: Wenn die Richtigstellung des scheinbaren Widerspru¬ 
ches, erfolgend durch die Vorstellung einer anderen als der genannten Ur¬ 
sache, leicht ist.) 

ApTtamattah Sikhinc diso‘nutkapthitäkuläh 
nTpo’viliptasurabhir abhragtakalugajp jalam 
(Der zu erschliesäeaJe Grund* die Regenzeit.) 


Bei Dapdin 


Def.* Prasiddhahetuvyavrttya yat kipcit keiapantaram 
yatra sväbhävikatva® va vibhavyam 

2 Arten* 

1 Prasiddhahetuvyavrttya yat kiipcit kärapsuitaram 

ApTtaksTbakadambam asamrg tämalämbaram 
aprasadita^uddhämbu jagad äsTn manoharam 
( Xäracantaram = Öarat) 

2 Yatra Sväbhävikatvam vä vibhavyam 

Ananjitä'sitä drgtir bhrür anävarjitä natä 
aranjito*rupaä ca’yam adharas tava sundari 

^ VaktraJjp nisargasurabhi vapur avyajasundaram 

&karaparipu& candro nirnimittäsuhrt smarah 

(Es iat die erste Zeile dieses Verses, die dieses Beispiel vom vorher¬ 
gehenden abhebt. Hier wird das Svabhavikatva durch 'TrisaTga* und 'Avyäja' 
susdrlicklich genannt. Der zurückgewiesene übliche Grund -Prasiddhahetu- 
ist in diesen beiden Ausdrücken implizit enthalten.) 


jei Varnanw 


Def.* Kriyapratig edhe prasiddhatatphalavyaktih 

Apy asajjanasäggatye na vifiaty eva vaikrtam 
aksalitavi6uddhegu hrdayegu aanTgipäm 
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Bei üdbhata 

Def.i 


Identisch mit der Bhamahas 


Angal e khäm ak &s mir aß am al amb h an api n,} ar am 
analaktakat smräbhäm ogthamudrä® ca bibhratTm 

(Ergänze ein transitives Verb. Hier ist die eigentliche, aber nicht 
genannte Ursache das avabhävika® Pinjaratvam usw.,d.h. die natürliche 
gelbe Farbe usw.) 


Bei Rudrata 


3 Arten» 


Def.i . yasyam upalabhyamanam abhidheyam 

abhidhTyate yatah ßyät tatkaTapam antarepai'va 

(Eine Wirkung wird als ohne ihre Ursache auftretend bezeichnet.) 
Nihat&tul atirairabharah s phäras phuradurutaraprabhaprasarah 
Sa® vc dinakrd di&yad atailapüro jagaddTpah 
Bef.» Yasyä® tathä vikaras tatkarapem antarepa suvyaktah 
prabhavati vastuviSege 

(Eine Veränderung wird als ohne ihre Ursache auftretend bezeichnet.) 


Jata te sakhi sämpratam aSramaparimantharä gatih kim iyam 
kasmad abhavad akasmad iyam amadhumadälasä drgtih 


III Def-r Yasye. yathätva® loke prasiddham arthasya vidyate tasmat 

anyasyä 1 pi tathätva® yasyam ucyeta 

(Wenn die allbekannten Eigenschaften eines Dinges einem anderen als 
diesem zugeschrieben werden.) 


Sphu$am apara® nidräyah sarasam acRitanyakarapa® pu®sam 
apatalam ändhyanimittaip madahetur anasavo laksmth 

(LaksmT oder das Glück ist hier die Ursache, welche alle anderen ver¬ 
treten kann.) 


Kriyayah pratigedhe 1 pi phalavyaktih 


(Eine bestimmte und ausdrücklich genannte Ursache-wird als nicht be¬ 
teiligt an der Erzeugung eines Zustandes, der ihre Wirkung sein könnte, 
bezeichnet, die Existenz dieser Wirkung aber trotzdem behauptet. Es 
muss daher zur Vorstellung -Vibhavanä- einer anderen Ursache kommen. 


Kuaumitalatäbhir ahata'py adhatta rujam alikulairadagta 1 pi 
parivartate sma nalinTlaharTbhir alolitä'py aghürpata sä 
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(Genannte aber ausgeschlossene Ursache: das Schlagen der Schlingpflanzen 
usw.. Nicht genannte, aber aus dem Sinn des Satzes erschliessbare - 
pr&tTyamäna - Ursache* die Trennung vom Geliebten.) 

Bemerkungen* 

Die Vibhavanä hat sich von Bt bis M nicht wesentlich verändert. D hat der Definition 
zwar eine andere Wendung gegeben, indem er von der Ursache ausging und nicht wie 
Bm und mit ihm die übrigen Autoren von der Wirkung, doch seine Beispiele sind, bis 
auf das dritte, nicht verschieden von denen Bt’s und Bra’s. Seine Zweiteilung der 
Figur ist ohne Einfluss geblieben. 

Der Wortlaut der Definition bei Va zeigt Abhängigkeit von seinen heideri Vorgängern. 
Seine Definition ist jedoch vor allem von Bm beeinflusst, das Beispiel entspricht 
hingegen D's zweiter Art, der Svabhavikatvavibhavana. Ebenso verhält es sich mit U r s 
Beispiel. Seine Definition ist wörtlich von Bin übernommen. 

R unterscheidet in seinen beiden ersten Arten zwischen zwei Formen der Wirkung* 
a) der Wirkung als einer Sache und b) als einer Veränderung. Die dritte Art stellt 
eine Neuerung dar, die von den Späteren nicht anerkannt wurde. Während sonst anstelle 
der geleugneten Ursache die wahre erschlossen werden muss - so dass diese Figur in 
die Nähe der Suggestionsfiguren rückt - wird in dieser dritten Art der mögliche 
Grund ausdrücklich genannt. Hierzu s. auch die Bemerkungen zur Yibhävanä. 

XXVI Vifeegokti 
Bei Bha-tti 

Sasirahitarn api prabhutakänti® vibudhahrtaäriyam apy anagtafiobham 
mathitam api surair diva® jalanghaih samabhibbavantara aviksataprabhavam 
(Ergänze: Die Affen sahen den Ozean, der .) 

Bei Bhämaha 

Def.s Ekadeäasya vigame yä gupäntarasa®sthitih 
viSegaprathanaya 

(Beispiel entspricht wörtlich dem unter Mammata, 3, angeführten.) 

Bei Dapdin 

Def.t Gupajätikriyädrnä® yat tu vaikalyadar&anam 
viSegaöarlanayai>va 

(GupajatikriyadTnam = Gupajatikriyädravyänäro; VaikalyadarSanam bedeutet 
entweder, dass die Gusa usw. - 9 . DIpaka- als nicht vorhanden oder als nur 
unvollkommen vorhanden bezeichnet werden. Dapdine Figur ist der Vibhavanä 
Hammajae näher als dessen Vi 6 egokti.) 

5 Arten* 

1 GupavaikalyadarÄana 
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Na.kathora® na vä tTksgam äyudha® pugpadhanvanah 
tatha'pi Jitam evä'aid amunä bhirvanatrayam 

2 Jativaikalyadnrä an a 

Ha devakanyakä nä'pi gandharvakulaapgibhavä 
tathä'py esä tapobhanga® vidhatu® vedhaso'-py alam 

5 KriyavaikalyädarSana 

Na baddhä bhrukutir nä'pi sphurito das anacchadah 
na raktä'bfcavad drgtir jitan ca dvigatä® kulajp 

4 DravyavaikalyadarÄana 

Na ratha na ca mätangä na hayä na ca pattayah 
strTuäm apängadrgtyai’va JTyate jagatä® trayam 

»as folgende Beispiel ist eine HetuviSegokti. Der Grund für den Siegeslauf der Sonne 
liegt in dem Beiwort •tejasvi'. Wiederum Dravyavaikalyadarsana. 

5 Ekaoakro ratho yanta vikalo vigamä hayäb 
akrämaty eva tejaevT tathä'py arko nabhaatalam 

Bei Tämana 

Def.s Ekagu®ahanikalpariäy s® Segasämyaderdhyam 

(Figur, in der zwei Dinge gleichgesetzt werden, wobei alle Eigenschaften 
des upamana bis auf eine auch für das upameya gelten.) 

Bhavanti yatrau'gadhayo rajanyäm atailapurah suratapradTpäh. 

Dyuta® hi nana purugasya'sigihäsana® räjyam. 

lyaip hy akamala laksmxh. HßstT'ti jangajDaip durgan , 

(Von der gleichnamigen Figur der übrigen Autoren verschieden. Steht dem 
Rüpaka am nächsten. Va selbst bemerkt: Rupaka® ce'da® präyega.) 



2 Arten: 


Yat samagrye'pi fiaktTnä® phalanutpattibandhanam 
viSegaaya'bhidhitsätah (tad viiegoktir ucyate) 
Dar£itena nimittena nimittädar&anena ca 
tasyä bandho dyidhä laksye drayate lalitatmakah 


1 Nimittadarfianena 


Maharddhini grhe janma rüpa® smarasuhrd vayah 
tatha'pi na sukhapräptih kasya citrTyate n a dhTb 


(Die Missgunst des Schicksals ist hier der nicht genannte, 
der übrigen Ursachen hemmende Grund.) 


2 DarÄitena nimittena 


die Wirksamkeit 
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Ittha® visa®gthula® drgtva tavekTna® vicegtitam 
n o«deti klm api prägtu® satvar&syä'pi me vacah 

(Obwohl es mich drängt, dir eine Frage zu stellen, tu ich es doch nicht, 
per - genannte - Grund: dein unentschlossenes Cebahren.) 

Bei Budrafta Ahe tu genannt, s. auch Rudrata, Vyäghäta. 

Def.t Balavati vikarahetau saty api nai r vo 1 pagacehati vikaram 
yasminn arthah athairyät 

(Wenn eine Sache oder Person aufgrund der ihr eigenen Festigkeit sich 
nicht ändert, obwohl ein ausreichend starker Grund dazu vorhanden ist.) 

Rükse'pi pefialena prakhale'py äkhalena bhügitä bhaVatä 
vasudhs’yaoji vasudhadhipa madhuragirä parugavacane'pi 


Bei Mammata 


Def.* Akhajjdegu karahegu phalävacah 

(Hier wird nicht wie bei der Vibhavana die Ursache, sondern die Wirkung 


als nichtexiatent erklärt, und das, obwohl deren mögliche Ursachen alle 
vorhanden sind.) 


5 Arten, je nachdem, ob der Crund für das Nichteintreten der Wirkung genannt, nicht 
genannt oder undenkbar -acintya- iat. 


1 Anuktanimitta 

Nidranivrttav udite dyuratne sakhTjane dvärapada® parapte 
slathTkrta^legarase bhujajpge cacala na'linganato'nganä sä 

(Der nicht genannte, die Wirksamkeit der genannten Ursachen hemmende 
Grund ist der Ragätifiaya - das übermass an Liebesleidenschaft.) 

2 Uktanimittä 

Karpura iva dagdho'pi Saktimän yo jene Jane 
namo'atv aväryavTryaya taamai makaraketave 

(Obwohl Kama wie Kampher verbrannt wurde, ging seine §akti doch nicht 
verloren. Das genannte Epithet »aväryavTrya' gibt die Begründung.) 

3 Acintyanimittä 

Sa ekas trToi jayati jaganti kusumäyudhah 
harata'pl tanu® yasya 6a®bhunä na bala® hrtam 
Bemerkungen: 

Me ViSegokti der frühen Autoren von Bt bis D ist eine nicht sonderlich klare Figur. 
Vor allem wird ihr Unterschied zur Vibhävanä nicht deutlich. (S. z.B. die Ähnlich¬ 
st von R *0 Vibhavana: dinakrd atailarüpo jagaddTpah und Va's YiSegokti: augadhayo« 
tailapuxäh aurapradTpäh). Va - der Ja nach Möglichkeit die Fi*oren immer zu Sonder- 
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fällen des Vergleichs umbildet - macht aus ihr eine Art Rupaka. 

TJ bemerkt zuerst die Unklarheit der Figur und definiert sie völlig neu. Sie wird 
bei ihm zum Gegenstück der Yihhavanä. Bei dieser kam es zur Wirkung, obgleich die 
ihr gemeinhin zugeschriebenen Ursachen nicht wirksam waren - die wirkliche Ursache 
musste erschlossen werden. Bei der Vi&egokti sind die üblichen Gründe alle vorhan¬ 
den, die Wirkung tritt aber trotzdem nicht ein. Die diesmal zu erachliessende Ur¬ 
sache ist im Gegensatz zum Wirkgrund der Vibhävanä ein Hemmgrund. Die Möglichkeit 
zur tJmdeutung der Figur war schon im Baispiel Bm’s gegeben (es tritt Ja auch bei 
M wieder auf). Hier hat U die Idee sicherlich auch gefunden. 

M hat die ersten beiden Arten von U übernommen. Auch die dritte stammt nicht von ih 
denn schon Ab kennt sie» S. D.A.219* 

Hierzu s. Hobel, AlaqikaraSäötra, 1911, p. 21-44* 


XXVII Yathäs ? 


Kapiprgthagatau tato narendrau kapay&S ca jvalitagnipingaläksäh 
muimicuh prayayur druta® samTyur vasudhä® vyoma mahTdhara® mahendram 


Bei Bhämaha 

Def.i BhÜyasam upadigtänam arthäriäm asadharmapäm 
kramalo yo’nunirdeSah 

(Asadharma bezieht sich auf die Glieder Jeweils einer Aufzählung.) 

Padmendubhrngamatangapuipskokilakalapinah 
v ak t r akän tTk 3 agagativäpT valais tvayä Jitah 

(Hach Mammata wäre die vorherrschende Figur hier Vyatireka.) 


Bei Dandin (auch Krama, Saqikhyana genannt.) 

Def.i Uddigtänäiji padärthänäm anude6o yathäkramam 
Dhruva® te coritä tanvi emiteksapamukhadyutih 
snätum ambhah pravigtüyäh kumudotpalapankajaih 
(S. Bemerkung zu Bhämahas Beispiel.) 

Bei Yämana ("Krama genannt.) 

Def.t UpameyDpamänanäm kramasaijibandhah 

Tasyäh pravrddhalllabhir al'äpasinitadrgtibhih 
JTryante vall.akTkundakusumendTvaras raJah 

(S. Bemerkung zu Bhamahas Beispiel.) 


Bei Udbhata 


Def.i Wie bei Bhamaha 
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Mrpalahaijig apadmani bahucankrameoananaih 
n irjayantya*nayä vyaktam nalinyah sakala Jitah 
(S.Bemerkung zu Bhamahae Beispiel.) 

Bei Rudrata 

Def.i Hirdifiyante yaaoinn artha vividha yayai'va paripatya 
punar api tatpratibaddhäs tayai’va 

Tad dvigupaijj trigupa® vä bahuSu'ddig-fegu Jäyate ramyam 
yat tegu tathai'va tato dvayoa tu bahu&o’pi badhnTyat 

(Wenn mehr als zwei Bezugsobjekte auftreten, zwei oder dreimaliger 
Bezug. Bei zweien, mehrmaliger.) 

2 Arten? 

1 Kaj Jalahimakanakaruc&h su p arg av r g ah ajjs aväh an ah Sam vah 
Jalanidhigiripadmastha hariharacaturänanä dadatu 

2 Dugdhodadhifi all asthau suparpavrgavahanau ghanenduruci 
madhumakaradhvajamathanau patam vah SämgaÄuladharau 

Bei tlammata 

Def.i Kramepai'va kramikäpäip samanvayah 
(Kramika = Kramavat) 

(ln Mehreren, aus gleich vielen Gliedern bestehenden Aufzählungen beziehen 
sich jeweils die ersten, zweiten usw. Glieder aufeinander.) 

Ekas tridha vasasi cetasi citram atra deva dvigäm ca viduga® ca mrgTdräa® ca 
tapam ca saqimadarasa® ca ratim ca pugpan Sauryogmapä ca vinayena Ca lTlaya ca 

Bemerkungen: 

Diese Figur ist wohl die einfachste indische Figur überhaupt. Sie zeigt denn auch 
kaum Abwandlungen. Von Bm bis U haben die Beispiele gleiche Struktur: A 1, A 2.... 
werden durch Bl, B 2.... besiegt, zum Welken gebracht usw. , Sach M wäre hier die 
vorherrschende Figur Vyatireka. Bt«s Beispiel zeigt eine Eigenart, die bei keinem 
Autor wiederkehrt: Verben beziehen sich in gleicher Reihenfolge auf Objektei V 1, 

V 2- 0 1,0 2. 

R Unterteilt in zwei Arten. Die erste liegt bei zwei- oder dreimaliger Wiederholung 
einer mehr als zweigliedrigen Reihe vor, die zweite bei mehrmaliger Wiederholung von 
zwei aufeinanderfolgenden Worten. Seine Beispiele enthalten ebenso wie die von M 
keinen Vyatireka mehr. 
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XXVIII Arthantaranyasa 



Ahrta dhaneövarasya yudhi yah sametamayo dhanam 
tarn aham ito vilokya vibudhaih krtottamayodhanam 
vibhavamadena nihnutahriya 1 timätrasa®pannakain 
vyathayati aatpathad adhigatä 1 thave r ha saj®pannakam 

(Der zu bestätigende Satzi Ich sah, wie ihn seine Machttrunkenheit dazu 


hinriss, jedes Schamgefühl aufzugeben. Der bestätigende Satzi Wen vermöch¬ 


te erlangtes Glück denn nicht vom rechten Pfad abzubringen. Entspricht, 
Mammats.» 2.) 


Bei Bhämaha 

Def. r Upanyaeanam anyasya yad arthasyo'ditad rte 

( jne,yah s o 1 rthäntaranyaa ah) purvarthanugatah 
hi fiabdenä’pi hetvarthaprathanäd uktasiddhaye 
ayarn arthantaranyasah sutarä® vyajyate yatha 

(Zu f uditäd rte 1 und 1 purvarthänugata': Der bekräftigende Satz soll ver¬ 
schieden vom zu bekräftigenden sein und doch sinnbezogen auf ihn.) 

2 Arteni 

1 ohne hi 

ParänTknni bhTmani viviksor na tava vyathä 
sadhu vä'3ädhu vä’gämi pinpsäm atmai'va Saipsati 

2 mit hi 

Vphantl girayo meghän abhyupetan guiun api 
gaTTyän eva hi gurun bibharti prapaylgatän 

Beide Beispiele entsprechen Mammata 2 


Bei Daptjin 

Def.:...Vastu prastutya kincana 

tatsadhanasamarthasya nyaso yo'nyasya vastunah 

8 Arten» 

1 Vi&vavyäpT (Der bestätigende Satz ist 30 allgemein, dass er für alle Einzelfälle 

Gültigkeit besitzt.) 

Bhagavantau jagannetre süryacandramasäv api 
pasya gacchata eva*ata® niyatih kena langhyate 
(Entspricht Mammata» 2.) 

2 Vifiegaetha (Der bekräftigende allgemeine Satz wird auf irgendeine Weise eingeschränkt) 
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Payomucah parTtepa® haranty eva öarTripam 

nanv atmalabho mahatäip paraduhkhopaÄäntaye 

('Mahatara 1 ist die Einschränkung, entspricht Mnmmata, 2.) 

5 Slegäviddha 

Dtpädayati lokasya prTtiip daksipamärutah 
nanu (fäkal pyasa®pannah sarvasya bhavati priyah 

(Entspricht Manunata, 2.) 

4 Virodhavän 

Jagad anandayaty ega malino’pi niääkarah 
anugrhpati hi parän aadogo'pi dvijeSvarah 

(Hier kommt es durch die Doppelsinnigkeit von ’Doga 1 zu dem Gegensatz 
-Virodha-zwischen "Gutes erweisen" und "sündhaft".) 

5 AyuktakärT (Es werden einem Ding ihm nicht zugehörige Eigenschaften zugeschrieben.) 

Mftdbupanakalüt kapthan nirgato'py alinä® dhvanih 
katur bbavati karpasya käminäip, papam Tdrfiam 

6 Yuktatma (Es werden einem Ding durchaus zu ihm passende Eigenschaften zugeschrie¬ 

ben.) 

Aya® mama dahaty angam ambhojadalasa®starah 
huta6anapratinidhir dahatma nanu yujyate 

(Da die Lotosblätter gelb sind und daher dem Feuer ähneln, so ist die 
ihnen zugeschriebene Eigenschaft, anderes zu verbrennen, durchaus be¬ 
rechtigt. ) 

7 Yuktayukta (Kombination aus den beiden vorangegangenen. Hier kommt zunächst 

’yukta* dann 1 ayukta*, im folgenden Beispiel ist es umgekehrt.) 

Ksipotu kaina® ÄTtämfiuh ki® vaaaitto duncti mäm 
malinacarita® karma surabher nanv asä®pratam 
(Entspricht Mammata, 2,) 

9 Viparyaya (-Ayuktayukta) 

Kumudany api dahaya kim anga kamaläkarah 
na hl f ndugrhyegu‘gregu süryagrhyo mrdur bhavet 

(Entspricht Mamnata, 2.) 

Bel Vamana 

Def.« Uktasiddhyai vastuno •rthäntaraByai'va nyasanan 
(V as tuno'rthantarasya = Vakyäntarasya) 
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Priyepa sapgrathya vipakßasaqinidhäv upähitajp vaksasi pTvarastane 
ßrajaip na käcid vijahau jaläviläm vasanti bi prempi gupä na vastuni 

(Der - den Einzelfall - bestätigende - allgemeine Satz lautet! Vasanti hi 
prempi gupä na vastuni. Entspricht Mammata, 2-) 


Bei Udbhata 

Def.r Samarthakasya purvam yad vaco'ny&sya ca prgthatah 
vipaxyepa vä yat syäd dhi&abdoktyä'nyathä'pi vä 
... prakrtarthas amarthanät 

aprastutapraSajpsayä dretäntäc ca prthak sthitah 


(Definiert wird diese Figur bei Udbhata lediglich durch das anfängliche 
1 samarthaka', womit auf einen Saroarthyasamarthakabhäva angespielt wird 
und den Zusatz 'Prakrtärthasamarthanät 1 usw., durch den eine Abgrenzung 
gegen Aprastutapraäaipsa und Drstänta geschaffen werden soll. Was diese 
anbetrifft, so ist es aber vielmehr der SämanyavLsegabhava, der das un¬ 
terscheidende Merkmal darate11t.) 


4 Arteni 

1 Erst kommt der Samarthaka-, dann der Samarthyaa atz. Ri tritt auf» 


Tan na'sti yan na kurute loko hy atyantakäryikah 
ega fiarvo’pi bhagavän batfubhuya sma vartate 

(Der bestätigende Satz: Es gibt nichts, das man nicht täte, wenn einem 
ausserordentliche Aufgaben vorschweben. Der zu bestätigende Satzx Selbst 
§iva war einmal Batu. Der von Udbhat» in seiner Definition nicht erwähnte 
Sädhärapadharma besteht auch hier! Siva hatte - wie aus dem folgenden 
Beispiel erhellt - etwas Bestimmtes vor und dehalb tat er etwas so merk¬ 
würdig anmutendes; ebenso wie ja alle Welt um der erwünschten Ziele willen 
nichts unversucht lässt. Entspricht Mammata, 2.) 

2 wie 1 , aber ohne hi» 

Pracchannä Saeyate vrttih stripäip bhavaparTksape 
pratasthe dhurjatir atas tanujp svokrtya bätavam 

(Der zu bekräftigende Satz: Siva fasste den Entschluss, der Frauen Wesen 
zu erkunden und nahm darum die Gestalt eines Batu an, d.h. verbarg sich 
hinter der Maske des Bafcu. Der bekräftigende Satzi Undurchschaubar, heisst 
es, ist der Wandel der Frauen. Der SädhäraBadharma wäre hier 'pracchannä 
Vrttih'. Entspricht Mammata, 2.) 

3 Viparyepa, d.h. erst kommt der zu bekräftigende Satz. Hi tritt auf: 

Haro'tha dhyänam ätasthau saipstapya'tmanam ätmanä 
visaipvaded dhi pr&tyaksaap nirdhyäta® dhyänato na tu 

(Entspricht Mammata, 2 .) 


4 Arten* 


I Def.: Dharmipam arthavisegajp samanyam vä'bhidhaya tatsiddhyai 
yatra sadharmikam itarajp nyasyet 

1 Tungänäm epi trep-häh lailänam upari vidadhate cchäyäm 
upakartuip hi a amart hä bhavanti jnahatägi mahTyäipsah 
(Entspricht Mammata, 2.) 

2 Sakalam idaip sukhaduhkbaqi bhavati yathavasanagi tathä hT'ha 
ramayantitaräm tarunir nakhaksatadini ratikälahe 
(Entspricht Mammata, 1.) 

II.Def.: Purvavad abhidhäyai’kaqi viSegasämänvayor dvitTyam tu 
tatsiddhaye'bhidadhyäd viparTtam yatra(so anyo'yan}) 

3 Abhisärikäbhir abhihatanibidat&mä nindyate eitäm&ur api 
anukülatayä hi nrpäij) sakalaip sphutam abhimatTbharvati 

(Entspricht Mammata, 4 .) 

4 Hrdayena nirvrtänäqi bhavati nrpäip sarvam eva nirvrtaye 
indur api tatha hi manah khedayatitaräm priyävirahs 

(Entspricht Mammata, 3.) 
übhnyanyäsa 

Def.: Sämänyäv apy arthau sphutam upamayah svarüuato'netau 
nirdisyete yasmin 

(Zwei Dinge, die doch offensichtlich Verbleichepaar sind, werden nicht 

verglichen. - Die Figur ist der Prativastupamä ähnlicher als dem Artha- 
_ _ _ ntaranyäsa. ) 

SakalpjsgateadharaijBvibhavä bhuvi sädhavo 1 dhuna viralah 

Santi kiyantas taravah ausvädusugandhicäruphaläh 

Bei Ma mmata 

Def.: Sämanyaif vä vifie§o vä tadanyena samarthyate 
yat tu Badharmyege f tarepa vä 

(Figur, in der eine allgemeine Aussage von einem Einzelfall bestätigt 
-samarthyate- wird oder umgekehrt. Diese Gegenüberstellung 
-Samarthyaaamarthakebhava- ist möglich, weil die bestätigende Aussage 
mit der zu bestätigenden entweder durch einen Sadhärapadhanna oder durch 
dessen kontradiktorisches, aber konträr ausgedrücktes Gegenteil verbun¬ 
den ist. Unterscheidet sich durch den Sämänyavi&epabhäva vom Drptänta.) 
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4 Arten» 

1 Sämänyap ViSegena samarthyate Sadharmyejja 

Nijadogsvrtamanasam atisundarara eva bhati vipantam 
pasyati pittopahatah öaäiSubhraip Sank am api pxtam 

(Bei sündhaften Menschen ist selbst das Schönste unschön -Samanya. Wer 
an der Gallenkrankbeit leidet sieht selbst die mondweisse Muschel gelb- 
ViAega. Sadharapadharma: Die Entwertung des Schönen, wenn die entspre¬ 
chenden Voraussetzungen fehlen.) 

2 ViSegah Samanyena samarthyate Sadharmyeija 

Sus itavas anal aflikaräyäip kadacana kaunudi - 
mahasi sudrii svairaip yäntyem gato'stam abhud vidhuh 
tad anu bhavatah kirtih kenä'py agTyata, yena sa 
priyagrhara agan muktasanka, kva ria’si iubhapradah 

(Vi6ega»Der Mond ging - sc. vor Scham - unter, als die Schönäugige im 
leuchtendweissen Gewände lustwandelte. Sämanya: Irgendwer verkündete 
euren Ruhm, oh König, da konnte sie furchtlos zum Haus ihres Geliebten 
gehen - weil der Ruhm alles taghell (=schneeweisa) erstrahlen machte, 
und sie in ihrem (schneeweissen) Gewand nicht mehr von aller Welt be¬ 
merkt wurde.) 

3 gleich 1 aber Vaidharmyepa 

Gupanäm eva dauratmyad dhuri dhuryo niyujyate 
asaijij'ätakioaskanähah sukhaip svapiti ganr galih 

(Des Lasttier wird aufgrund seiner schlechten Taten (des schlechten 
Karmas) ans Joch geschirrt - Sämanya. Der in diesem Sinne nicht min¬ 
der schlechte junge Stier aber schläft getrost, frei von allen Schul¬ 
ternarben - Viäega. Der kontradiktorische Gegensatz besteht hier zwischen 
niyujyate und na niyujyate. Aus gedrückt wird er als konträrer Gegensatz 
zwischen niyujyate und svapiti.) 

4 gleich 2 aber Vaidharmyena 

Aho hi me bahr uparaddham äyu§a, yad apriya© väcyam idam maye'dr6am 
ta eva dhanyah suhrdah paräbhava® jagaty adrgtvai'va. hi ye ksayajp gatäh 

(Yuddhigthira will Arjuna den Tod von dessen Sohn mitteilen und sagt 
deshalb»"Ich muss in meinen» Leben viel gesündigt haben, dass ich so 
Unliebsames verkünden muss" - ViÄega. "Glücklich die, welche sterben, 
ehe sie das Unglück ihres Freundes sehen. Der kontradiktorisch gemeinte, 
jedoch konträr ausgedrückte Gegensatz besteht zwischen "ich bin unglück¬ 
lich", "jene sind glücklich.") 
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Bemerkungen» 

Bts Beisp. ohne hi, entspricht M 2 . 

Bau 2 Arten» l) mit hi, 2) ohne hi t fallen unter M_2. 

D: Beisp. mit hi oder nanu, ohne hij fünf der acht Beisp. fallen unter M 2 . Ein¬ 
teilung in Arten nach besonderen Gesichtspunkten, bei keinem anderen Autor anzutref¬ 
fen. 

Va: Beisp. mit hi, entspricht 3ä 2 . 

U: 2 Arten: l) mit hi, 2) ohne hi . 2 weitere Arten: l) erst die bestätigende all¬ 
gemeine Aussage, dann die zu bestätigende besondere, 2) umgekehrte Reihenfolge. 

Alle vier fallen unter M 2 . 

R: Beisp. mit hi. 2 Arten Visega-Samanyabhäva. 2 weitere Sädharmyena-Vaidharmyena. 

M 1, M 2, M 3, M 4 . 

M: Beisp. mit hi, ohne hi. M 1, M 2 1 M ^, R 4 * 

Bm's Definition ist noch sehr unvollkommen. Sie lässt nichterkennen, dass diese Figur 
in der Bestätigung eines Satzes durch einen anderen besteht. Das machet erst D mit 
seiner Bestimmung* 1 Tatsädhanasamarthasya Nyasah' deutlich. Diese Bestimmung wird 
denn auch in etwas abgewandelter Form von a31en anderen Autoren übernommen. In of¬ 
fensichtlicher Weise bei Va und R, weniger offenkundig in U'a 'samarthaka' und M's 
1 sanierthyate‘ . 

Dass etwas Besonderes durch eine allgemeine AusBage bestätigt werden kann, ist ein¬ 
leuchtend, und so war diese Form des Arthäntarany&sa bis zu R die allein anerkannte. 
Wenn R die gegenteilige Möglichkeit: Bestätigung des allgemeinen durch einen Einzel¬ 
fall zulässt, dann kann ihn dazu nur die Neigung zur Systematik bewogen haben, denn 
diese Art der Bestätigung ist ein logischer Unfug. 

XX IX Virodha 
Bei Bbatti 

Mxdubhir api bibheda pugpsbäpair jala&iäirair api märutair dadäha 
raghutanayam anarthap&odito'sau na ca madanah ksatam ätatäna na'reih 

Bei Bhümaha 

Def.» Gupaaya va kriyäyä vä viruddhanyakriyäbhidhä 
ya vifiegabhidhanaya 

UpsntarüdhDpavanacchay afiTta 1 pi dhur asau 
viduradeSän api vah saiptäpayati vidvigah 

Bei Dag.din 

Def.« Viruddhänäip padärthänäm yatra s aqw argadar6 an am 
vläegadarSanäyai 1 va 

(Kein Hinweis auf die Scheinbarkeit des Widerspruchs, Padärtha ist ganz 
allgemein, darunter fallen Gupa, Kriya usw.) 
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Küjitag räjahags&näg vardhate madamanjulam 

kaTyate ca mayüränäg rat am utkräntasauo thavnxn i 

Prävrgegyair j&ladharair ambarag durdinäyate i 

rägepa punar äkrantag jäyate jagatag inanah j 

I 

Tanu madhyag -prthu Sropi rakta ugtham aaitek aaparo i 

natan äbhi vapuh etrTpag kag na hanty unnata etanam 1 

Mrpäla bähu rambho ru padmo tpRlam ukheka apam 
api te rüpam aamakag tanvi täpäya kalpate 

UdyänamärutoädhutäS cutac ampakar e p avoh 
udalrayanti pänthänäm aspr&anto 'pi locane 

KrgpärJunä nuraktä* pi drgtih karpäv alambinT 
yati viävasanTyatvag kasya te kalabhägipi 

Bei Vafflana 

Def.: ’Vixuddh&bhaßatvaQ 

Pxtag penam idam tvayä'dya dayite mattag mpme'dag tnanah 
patralT tava kunkumena racitä raktä vayag manini 
tvag tungast an abhäramantharagatir gatregu me vepathus 
tvanmadhye tanutä mamä’dhrtir aho märasya citrä gatih 

Sa bala vayam apragalbhamanasah sä strT vayag kätaräh 
aa pTnonnatimatpayodharayugag dhatte 3akhedä vayam 
aa'kranta jagrhanasthalena gurupä gantug na Saktä vayam 
dogair anyajanäSrayair apatavo jätah sma ity adbhutam 

Bei Ddbhata 

Def.: Gupasya vä kriyäyä vä viruddhänyakriyävacah 
yad vi&egäbhidhänäya 

(Hier fehlt der Hinweis auf die Scheinbarkeit des Widerspruchs, ausserdem 
ist nur von Widersprächen zwischen Kriyä oder Gupa die Rede.) 

Yad vä mag kig karomy ega väcalayati vismayah 
bhavatyäh kva'yam äkärah kve’dam tapasi pätavam 

(Ayam äkarah - Ayag ko mal r äkarah, Gegensatzpaar! komala und patu) 

Bei Rudrata 
I Der Atilaya Virodha 


I Bef.r Yasmin dravyädTnäg parasparag sarvathä viruddhänäm 
ekatra'vasthanag samakalag (bhavati sa virodhah) 

Asya sajatTyänäg vidhlyamänasya santi catvärah 
bhedäs tannämanah panca tv anye tadanyegäm 
Jatidravyavirodho na sagbhavaty eva tena na gad ete 
anye tu vaksyatnäpäh santi virodhäs tu catvärah 

13 Arten: 

1 Zwischen zwei Bravyesi 

Atre'ndranXlabhittigu guhäsu saile sadä suveläkhye 
anyonyän abhibhüte tejastamas X pravartete 

2 Zwischen zwei Gupas t 

Satyag tvam eva saralo jagati jaräjanit akub.ia bhävo • ri 
brahman param asi vimalo vitatädhvaradhum aiialino 1 pi 

3 Zwischen zwei Kriyäst 

Bälamrgalocanayal caritam idam citram atra yad asau mäm 
jadayati sagtapayati ca düre hrdaye ca me vasati 

4 Zwischen zwei Jatis: 

Ekasyäm ev a tanau bibharti yugapan naratvasighatve 
man ujatvavar ah atve tathe.i'va yo vibhur asau jayati 

5 Zwischen Dravya und Gupat 3 . Beispiel 6 

6. Zwischen Bravya und Kriyai 

Te.jasvina grhTtag märdevam upeyäti peiya l_oham api 
petrag tu mahad vibitag tarati tadanyac ca tärayati 

7 Zwischen Gupa und Kriyä: 

Sa komala 'pi daleyati matns hrdayag neiyato diSah sakaläh 
abhinavakad ambadhülldhusara iubhra bhramad bhramar äh 

8 Zwischen Jäti und Gupa: S. Beispiel 7 

9 Zwischen Jäti und Kriyä 

Varatenu viruädham etat tava caritam adrgtapürvam ihe loke 
mathnati yena nitaräm abalä 'pj balän mano yunäm 

II Def. r Y a trä' vafiy agbhävT yayoh sajätlyayor bhaved ekah 
ekatra virodhavatos tayor abhavo’yam anyas tu 
(Zwei Dange eines Gegensatzpaares, deren eines unbedingt wirklich Bein mies, 
werden beide als nichtseiend bezeichnet. Es stehen sich wiederum Dravya und 
Dravya usw. gegenüber.) 

10 Zwischen zwei Dravyasi 


Avivekitaya sthänag jatag na jalag na ca athalam tasyah 
anurajya calaprakrtau tvayy a pi bhartä yayä muktah 
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11 Zwischen zwei Gupas 

Ha mrdu na katbipam idaip me hatahrdayap pafiya mandapupyayäh 
yad virahänalataptajp na vilayam upayäti na ca dardhyam 

12 Zwischen zwei Kriyasi 

Hä* ste na yätl haipsah paiyan gaganaip ghanafiyämam 
ciraparlcitäip ca bisinTp svayam upabhuktätiriktarasäm 

13 Zwischen zwei Jatlsr 

Na strT na cä'yam astrx jätah kulapäpsano jano yatra 
katham iva tat pätälani na yätu kuiam anavalambi t ayä 

II Der §lega Virodha 

Def-f Tatra viruddhavifiegapam avagamayed anyad arthasämänyam 
prakxäntam ato^nyädrg väkyaSlego wirodho'sau 
(Dadurch, dass die Vifiegana doppelsinnig sind, entsteht neben dem eigent¬ 
lich gemeinten noch ein zweiter Sinn, der jenem entgegengesetzt ist.) 

Saqjvardhitavividhadhikakamalo'py avadalitanälikah so'bhut 
sakaläri därarasiko' py anabhimataparänganäs angah 

(.Dieser König erfreute sich an der Vernichtung seiner Feinde und 

war keiner fremden Frau zugetan - prakranta. Aprakräntai Er erfreute sioh 
an den Weibern seiner Feinde und .) 

III Virodhabhäsa 

Def.t .yasminn arthadvayatp prthagbhütam 

anyad väkyaqi gamayed aviruddhap aad viruddham iva 
(Zwei Worte geraten deshalb in Gegensatz zueinander, weil ihre nneigentli- 
chen Bedeutungen gegensätzlich sind.) 

Tara dakaipo'pi vämo balabhadro r pi pralamba ega bhujah 
duryodhano 1 pi räjan yudhigt h irc'stl*ty aho citram 

Bei Mammata 

Def.» Avirodhe'pi viruddhatvena yad vacah 

(Figur, in der ein scheinbarer Widerspruch auftritt.) 

Io Artenr 

1 Jäter Jätyä saha Virodha 

AbhinavanalinTkisalayaarpalavalayädi davadahenaräSih 
aubhaga kurangadräo 1 syä vidhivafiatas tvadviyogapavipäte 

(Hier herrscht ein scheinbarer, weil mit dem Einfluss des Vlrahatäpa er¬ 
klärbarer Widerspruch, zwischen Haiin! usw. und Davadahana.) 


2 Jäter Gupene 
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Girayo * py anunnatiyujo marud apy acal o 1 bdhayo 1 py agambhlräh 
vifivaipbharä 1 py atilaghur naranätha tavä’ntike niyatam 

3 Jäter Kriyayä 

Yegäp kapjhaparigrahaprapayitlüp sappräpya dhärädharas 
tikspah 30 ’ py anuraj^ate ca kam api £n£hai?_paräpnoti ca 
tegäp sangarasangasaktamanasä® räjnap tvayä bhupate 
pagsünay patalalh £rasadtianavidhir niryartystg. kautukam 

4 Jäter Dravyepa 

Srjati ca jagad idam avati ca sajpharati ca helayaiWa yo niy&tam 
avasaravalatah fiapharo ^anärdanah so'pi citram idam 

5 Gupo Gupena 

Satatam musaläsaktä bshutaragrhakarmaghatanayä nrpate 
dvijapatrilnäjji kajhinäh eati bhavatl karäh sarojaeukumäräb 

6 Gupah Kriyayä 

PeSalam api khalavacana® d ah atijtaräg mänasap satattvavidäm 
parugam api s«janaväkyap malayajarasavat £ramodayati 

7 Gupo Dravyepa 

Krauncädrir uddämadrgaddrdho 1 sau yanmärgapänargalafiätapäte 
abhün navambhoj^adaläbhi^äjtah, sa bhärgavah satyam apürvas argah 

Ö Kriyä Kriyayä 

Paricchedätltah sakalavacananäm avigayah 
punarjanmany asminn anubhavapatham yo na gatavän 
vivekapradhvapsad upaoitamahämohagahano 
vikärah ko 1 py anta rjadayati ca täpaip_ca kurute 

9 Kriyä Dravyepa 

Ayap väräa eko nilaya iti ratnäkara iti 
fcrito^mäbhis trsoätaralitamanobhir jalanidhih 
ka eraip janTte nijakaraputTkotaragatap 
ksapad enaqp tämyattimlmakaram äpäsya_ti munih 

10 DtavyaJp Dravyepa 

Samad ama t angaj am ad aj al anlsy and at arangipTpari g vangat 
ksititilaka tvayi tatajugi 6 aqkaraeüd äpagä f pi kalindT 

Bemerkungen! 

Beim Virodha stehen sich Worte gegensätzlicher Bedeutung gegenüber. Es soll dadurch 
der Eindruck des Paradoxen erweckt werden. 

B» T e Definition lässt nur die Gegenüberstellung von Gupas oder Kriyäs oder Gupa und 
Kriyä zu. Bei D werden- wie die Beispiele »eigen - auch Dravya und Jati mit einbe- 
»ogen. Hierin folgen ihm Va - in den Beispielen -,R und V. TT dagegen bleibt bei 
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der Definition 810 * 3 , die er fast wörtlich übernimmt. 

Va macht als erster auf die Scheinbarkeit des Widerspruchs aufmerksam. R stellt 
daraufhin neben den Virodha noch den Virodhabhäsa. M sch Hess t sich Va an, indem 
er nur den Virodhabhäsa anerkennt. 

Va's Virodha unterscheidet sich in seinen beiden Beispielen von denen aller übrigen 
Autoren. Er stellt nicht wie diese zwei Worte gegensätzlicher Bedeutung gegenüber, 
sondern läset zwei Personen Handlungen vollziehen oder Eigenschaften aufweisen, 
die zueinander im Verhältnis von Ursache und Wirkung 'stehen: "Du hast Wein getrunken, 
Ich aber bin trunken." 

Die Anregung zum Virodhäbhasa hat E von Va und D empfangen: Der erste gab mit sei¬ 
ner Definition den Ausschlag, der zweite - vermutlich - mit seinem letzten Beispiel. 
E's Virodhäbhasa unterscheidet sich nämlich darin von M's Figur, dass er nur durch 
doppelsinnige Worte Zustandekommen kann. S. auch Ati^aye Vigama bei R und Vigania III 
und IV bei M. 

XXX Svabhavoktj 

Bei Bhattl {Von Jayamangala- vermutlich -fälschlich als Varta bezeichnet.) 

Vigadharanilaye nivi?tamülam 6 ikhara 6 ataih parimrg£adevalokao 
ghanavipulanitambapüirit'äfia® phalakusuraäcitavrksaramyakunjam 

(Subjekt iat Mahendrai das grosse Bergmassiv.) 

Bei Bhämaha 

Def.» Arthasya tadavasthatvaili svabhavo'bhihitah 

(Bvabhävoktir alfujikära iti kecit pracakaate) 

ifkroSann ahvayann anyan adhävan map^al ai rudan 
gä varayati daodena dimbhah sasyävataripTh 
Bei Dagjin (Svabhäväkhyänam, Svabhävokti, Jati genannt.) 

Def.» Kanevas thaip padarthänäip rüpa® saksäd vivrpvatT 
(Jatikriyagupadravyasvabhavakhyänam Tdrfiam 
Sas-tregv asyai'va sämräjyaij kävyegv apy etad Tpsitam) 

4 Arten* 

1 Jati ruüdair afämrakutilaih paksair harttakomalaih 

trivanjarejibhih kapfchair ete manjugirah 6 ukah 

2 Xriya Kalakvapitagarbhepa kapthenä’ghüxpiteksapah 

parsvatah paribhrajnya rirajjsuS cumbati priyam 

5 Gupa Badhnann angegu romäncaip kurven manasi nirvrtim 

netre ca'mTlayann ega priyäspar^ah pravartate 
4 Dravya Kaothekalah karasthena kapalene’nduöekharah 

jafäbhih snigdhatamräbhir ävirasTd vrgadhvajah 


Bel Vämana nicht vorhanden 
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Bei Udbhata 

Def.: Kriyäyäm aaippravrttaaya hevakanäip nibandhanam 
kasyacin mrgadimbhädeh 

(Heväka = Svajatyanurupyepä'bhiniveSavifiegah) 

Ksapägi najpgtva'rdhavalitah Imgepa’gre ksapa® nudan 
lolTkaroti prapayad imam ega mrgarbhakah 
(Imam = BhagavatTm) 

Bei Rudrafa (Jati) 

Def.» Sajpsthazmvaethänakriyadi yad yasya yadr&aip bhavati 
loke ciraprasiddhaip tatkathanam ansnyathä 

Öilumugdhayuva ti kätar at i ryaks agibhrän t ahTnapatrapem 

Sa kalävas tho ci taoeg £äsu vilegato ramyä 
2 Arten werden von Budrata angeführt: 

1 Jati bei Kindern: 

DhülTdhuaaratanavo räjyasthitiracanakalpitaikanrpüh 
krt amukh avadyavi kür ah krTtfanti sunirbharagi dimbhlh 

2 Bei liebesbetörten Mädchen: 

Harati sucira® gadhaSlege yad ang&kam akulä 
sthagayati tatha yat päpibhyäip mukha® paricumbane 
yad atibahulah prg£a kipcid bravrty aparisphutam 
ramayatitaraip tenai'va'sau mano 1 bhinavä vadhüh 

Bei Mammata 

Def.: Dimbhadeh svakriyarüpavarpanam 

(Fisur, in der Lebeweaan wie Kinder uew. in ihren Aussehen und ihren 
natürlichen Tätigkeiten beschrieben werden.) 

PeicädantfhrT praaärya trikanativitata, dr3 g hayitvä'n f en uccaih 
asaJya'bhuRnakunfho mukhaa uras i eatä® dhülidhümräij vidhüya 
phaea^raaäbhilägäd anavaratacalatprothatuodas turango 

raanda^p Babdäyamlno vilikhati Sayanäd utthitah kaalLj, khnrepa 
Bene rkungent 

iSt n!" ’' e0entUChM bCl allen Bei Bt und D werden Jedoch 

h leblose Dinge -Priyasparga bei D- beschrieben. 


XXXI Vva.lastn-H 
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KBitikulagiriSegadlg-gajendran salllagatäm iva nsvam udvahantam 
dhrtavidhuradharajp mahävaxähajp gixigurupotram apx'hitair jeyantam 
(Sie sahen den Ozean, der....den Mahävaräha übertraf.) 

Bei Bhämaha 

Def.i DärädhikagupastotravyapadeSena tulyatäm 
kipcid vidhitsor yä nindä 

(Wenn jemand, dem es darauf ankommt, irgendwie Gleichheit auszudrücken, 
unter dem Vorwand überschwenglichen Lobes für einen anderen tadelt.) 

Rämah saptä’bhinat sälän giriip krauneajp bhrguttamah 
sataiji&ena'pi bhavatä kiip tayoh sadrfiam kr tarn 



Bef. i Yadi nindann iva stauti 

dogäbhäsä gupä eva labhante hy atra sannidhim 

Täpasenä*pi rämepa jite^yaip bhütadbäripT 

tvaya räjnä’pi sai’ve'yaip jita ml bhün madas tava 

Pugisah puräpäd acchidya srxs tvaya paribhujyate 
räjann iksvakuvams asya kim ida® tava yujyate 

Bhujangabhogasamsakta kälatra® tava medinT 

ahaQjkarah paräip ko tim ärohati kutas tava 

(Die beiden letzten Beispiele sind felegänuviddha.) 

Bei Vämanä 

Def.r Sajpbhävyaviii§takarmlkarax)an nindä s tot rar t hä (vyäjastutih) 

Babandha sindhu® giricakravälair bihheda saptai'kalarepa tälän 
evaipvidha® karraa tatäna rämas tvaya krtap tan na mudhai'va garvah 

Bei Pdbhata 

Def.j SabdaSaktisvabhävena yatra ninde'va gamyate 
vastutas tu stutih £re§thä 

Dhig ananyopamäm etä® tävakT® rupasainpadam 
trailokye'py anurupo yad varas tava na labhyate 

(Hier wird die ausserordentliche Schönheit Dmäs getadelt, weil es unmöglich 
sei, einen ihr ebenbürtigen Freier zu finden. Dieser Vorwurf ist aber 
scheinbar, da er nur zur weiteren Verherrlichung ihrer Schönheit beiträgt.) 

Bei Rudrata als Vyäjaülega vorkommend 

Def.: Yasmin nindä stutito nindäyä vä stutih pratxyate 
anyä vivaksitäyäh 
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(Anyä = präsangikT. Wenn ein Satz formal Lob ausdrückt, in Wirkliohkeit aber 
einen Tadel beinhaltet oder umgekehrt. Möglich durch §le$e.) 

2 Arten: 

1 Gemeint ist Tadel: 

Tvayä-madarthe samupetya dattam idara yathä bhogavate sarTxam 
tathä'sya te duti krtasya sakyä pratikriyä’nena na janmana me 

(So eine Liebende zur Botin, die sie mit ihrem Geliebten betrogen hat. 
Bhogavate = Sarpäya und Viläsine, Pratikriyä = Dpa- und Apa-kära.) 

2 Gemeint ist Lobi 

Bo bhTta® paralokato na gapiiah sarvah svakTyo jano 
maryadä'pi ca langhitä na ca tathä mukta na gotrasthitih 
bhuktä aähaeikena yena sahasä räjnä® purah pa&yatäm 
aä mediny aparaih para® parihrtä sarvair agamye 1 ti yä 

(MedinT = Silpivi&eganärT und Bhü.) 


Bei Hnmmata 


Def.: Mukhe nindä stutir vä rtiöhir anyathä 

(Man glaubt zunächst, es mit einem Tsdel (Lob) zu tun zu haben. Der all¬ 
gemeine Sinn des Satzes aber weist den Tadel (das Lob)als scheinbar zurück 
und läßBt ihn in sein Gegenteil Umschlagen.) 


2 Arten: 


1 Scheinbarer Tadel schlägt in Lob um 


Hitva tväm uparodhavandhyamanasäip manye na maulih parah 
laj jävarjanam antarepa na ramäm anyatra saipdrSyate 
yas tyägaip tanutetarä® mukha&atair etyä’Sri täyäh Sriyah 
präpya tyägakrtävsmänanam opi tvayy eva yasyäh sthitih 

(Hier wird dem König in scheinbarem Tadel vorgehalten, auf tausenderlei 
Weise seine Sri verschenkt zu haben, was jedooh in Wirklichkeit ein Lob 
ist, da sie dessen ungeachtet weiter in ihm wohnt. §rT - Schätze und 
personifiziertes Glück.) 


2 Scheinbares Lob ist als Tadel gemeint 


He he1ajitabodhisattva vacasäp kipt vietarais toyadhe 
na'sti tvatsadr^ah parah parahitädhäne grhTtavratah 
trgyatpänthajanopakaraghatanävaimukhyalabdhäyaöo- 
bhäraprodvahane karogi krpaya sähäyakaiji yan maroh 

(Hier liegt in der Feststellung, dass aas Meer sich aus Mitleid mit der 
Wüste zu deren Gefährte mache, ein Lob, das aber dem Tadel weichen muss, 
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den verdurstenden Reisenden - wegen seines Salzwassers - ebensowenig Hilfe 
zu spenden wie die Wüste.) 

Beaerkungeni ^ 

Das Beispiel Bt’e zeigt keine Ähnlichkeit mit denen der übrigen Autoren. Es bleibt 
zweifelhaft, ob es von Jayaipangala zurecht als Vyäjastuti bezeichnet worden ist. Bm's 
Definition ist noch sehr unklar, si,e lasst nicht deutlich werden, dass lob eigent¬ 
lich gemeint ist und der Tadel ein blosser Vorwand ist. Bm, D, Va und U definieren j 

nur eine Art dieser Figur, erst R und 14 kennen auch die zweite mit gemeintem Tadel 
und scheinbarem Lob. Es ist jedoch zu bemerken, dass D in seiner zweiten Art der 
Figur LeSa - sie ist der Vyäjastuti sehr' ähnlich - auch diese von R und M ausgestell¬ 
te zWeite Art anführt. 

X3ÜEII Sahokti 
Bei Bhatti 

Apaharad iva sarvato vinodän dayitagataip dadhad ekadhä samädhim 
ghanaruci vavrdhe tato’ndhakaram saha raghunandanamanmathodayena 

Bei Bharoaha. 

Def.» Tulyakale kriye yatra vastudvayasamafirite 
padenai’kena kathyete 

HimapätäviladiSo gadhäling-an ahetavah 
vrddhifa äyänti yäminyah käminlup pritibhih saha 

Bei Dapdin 

Def.: Sahabhävaaya kathanaip gu^akarmaijäm 
(aGuoakriyäpäip karträdibhih sahabhavakathanam) 

Saha dTrghä maxoa £väsair imah sagprati rätrayah 
papduräs ca mamai 1 'vä^ngaih saha täA candrabhugajjah 

(DTrgha und päptfura sind Gupas.) 

Vardhate saha panthänaip mürccbayä cütamanjarl 
vahsnti ca aama® tegam aetfchir malayaniläh 

(Vardhate und' vahanti sind Kriya.) 

I 

Kokilalapasubhagah sugandhivanavsyavah i 

yanti särdhaip jananandair vrddhi® surabhivasarah 
(Yänti Vrddhim ist Kriya.) 

j 

Bei Vanana 

Def.» Vastudvayakriyayos tulyakalayor ekapadabhidhänam j 

Aata® bhisvan prayät&h saha ripubhir aya® saijhriyantäfli baläni 


Bei Ddbh&ta 

Definition identisch mit der Bbamahas 

(Laut Induraja bewirkt der Hinweis auf die Gleichzeitigkeit der beiden 
ähnlichen und deshalb durch ein und dasselbe Wort Busgedrückten Tätig¬ 
keiten die Abgrenzung dieser Figur gegen das Dipaka* Ebenso wie Bm 
Bagt U nichts von einem saha bedeutenden Wort, doch findet sich dieses 
wohl in seinem Beispiel.) 

Dyujanö mxtyunä särdham yaByä'jau tarakamaye 
cakre cakräbhidhänena praigyeoä'ptamanorathah 

(Hier ist die auf Götter und Tod zugleich bezogene, für beide identische 
Tätigkeit *cakre äptamanoratha*, die allerdings nicht wie in der Definition 
gefordert, durch ein einziges Wort ausgedrückt wird. Beide " r orte bezeich¬ 
nen jedoch nur eine einzige Tätigkeit, und allein darauf kommt es an.) 

Bei Rudrata 

I Väatava Sahokti 

A Def.: Bhevati yathärupo'rthah kurvann evä'paraqs tethebhütam 
uktis tasya samiänä tene semaip ya 

Kagta? sakhe kva yämah sakalajaganmenmathena saha tasyah 
pratidinam upaiti vrddhim kucekalafianitambabhittibharah 

B Def.: Yo Va yena kriyate tathaiWa bhavstä ca tena tesyä'pi 
äbhidhänagi yat kriyate ssmanem (anyä sahokti sä) 

Bhavadaparädhaih 9ärdhaiji sagtapo vardhatetaräip tasyah 
kseyam eti sä varäkT snehena sama® tvadTyena 

(Laut Kommentar des Ramis&dhu unterscheiden sich die beiden Arten darin, 
dass im ersten Falle von den beiden durch eine Tätigkeit verknüpften Wor¬ 
ten das im flominativ stehende pradhäna ist, während dies im zweiten fÜT 
das im Instrumental gebrauchte Wort gilt. Die beiden Worte stehen in 
einem Karyakärapabhäva zueinander.) 

C (Apare) 

Def.i Anyonyam nirapeksau yäv arthäv ekakälam ekavidhau 

bhavatas tatkathanjuji yat (sä’pi sahoktih kile^ty spare) 

Kumudadalaih saha saiyprati vighatante cakraväk&mithun&ni 
Saha kamalair 1 al anänäip man ah ssjpkocatn äyäti 

II Aupamya Sahokti 

B Bef.yaeyä® prasiddhadürädhikakriyo yo’rthah 

tasya samänakriya lti kathyetä r nyah ßamaip tena 

(tJpamäna und Upameya werden in bezug auf ihre Tätigkeiten miteinander 


j 

i 
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verglichen. Die des Upämäna ist der des Upameya überlegen.) 

Madhupanoddhat am adhuk aTßjnad ak al ak al ak ap t hadTpi to t k an thäh 

B&padl madhau nijasadana® manasä saha yanty amT pathikäh 

E Def.t Yatrai'kakartrkä syäd anekakarmaf ritä kriya tatra 
kathye-tä'paraaahitap karinai’kap (se'yam anyü syät) 

(Ein Subjekt und ein Prädikat haben mehr als ein Objekt. Diese stehen 
zueinander in einem Yergleichsverhältnis.) 

Sa tväip bibherti hrdaye gurubhir asaipkhyair manorathaih sardham 
nanu, kopane’vakäSah katham aparasyü bh&vet tatra 

Bei Mammata 

Def. t Sahärthasya balad eka® dviväoakam 

(Figur, in der 'saha' oder ein 'saha' bedeutendes Wort bewirkt, dass ein 
Attribut oder Prädikat sich auf zwei Nomina mit unterschiedlichen gramma¬ 
tischen Endungen bezieht. Die Beziehung zum Nomen, das mit dem Attribut 
endungsgleich ist bzw. im Nominativ steht, heisst Sübda, die andere ärtha.) 

Saha diahapisähiiji dlharä säeadapda 
saha mapivalayehi® vappadhärä galant! 
tuha suhaa vioe tia uwigirT« 
saha a tapuladüe dübbala JTvidäsä 

(Saha divasani6abhir dTrghäh Sväsadapdäh 
Baha mapivalayair bagpadhärä galanti 
tava subhaga viyoge tasyä udvignäyab 
saha ca tanulatayä durbala JTvitäfiä 

Eier beziehen sich dirgha bzw. galanti, durbalü zugleich auf Svasadapda 
sowie Divas aniSabhih bzw. Bagpadhära sowie MaQiv&laya, JTvitäÄa sowie 
Tanulatä.) 

Bemerkungen* 

Diese Figur gehört mit zu den einfachsten. Die rein grammatische Definition M's wird 
ihr am besten gerecht, zumal sie ausdrücklich von einem 'saha'-bedeutenden Wort 
spricht. Dies ist Ja doch das eigentliche Charakteristikum der Figur| auch bei Bm, 
Va, U und R, die Ihren. Definitionen eine andere Wendung geben. Ta schliesst sich 
eng an Bm, TJ übernimmt die Definition des letzteren wörtlich. B sucht die grammati¬ 
sche Erklärung zu vermelden und statt dessen Kausal- und Yergleichsverhältnisse 
Zwischen den durch saha oder sardham verbundenen Worten nachzuweisen. 


mill Tinokti 
Bei Mammata 

j Def.» Vina'nyena yatra'nyah san na ne'tarah 

(Anyena vina anyah san sobhano na kiip tv afiobhanah; ne'tarah* na'Sobhanah 
kijp t u Sobhanah) 

I 2 Arten; Das Fehlen einer Sache bewirkt Vorzüglichkeit oder Mangelhaftigkeit einer 

j anderen.) 

j Beispiel zur ersten Art; 

: Arucir niSayä vina SaSl, sa£inä sä'pi vinä mahat tamah.. . 

Zur zweitem 

Urgalocanayä vinä vicitravyavahärapratibhäprabhäpragalbha.narendrasunuh. 

i 

j XXXIV Parivrttl 

Bei Bhatti 

Adhijaladhi tamah ksipan himägSuh paridadrSe 1 tha dr6äip krtävakäöah 
vidadhad iva Jagat punah pralTnatp bhavati mahän hi parärtha eva sarvah 

Bei Bhämaha 
! - 

Def.i Vifiigtesya yad adanam anyapohena vastunah 
arthäntaranyäsavati (parivrttir asau) 

I (Bhamaha scheint im Anschluss an Bhatti Parivrttl nur zusammen mit 

| Arthantaranyäsa zu kennen. Diese Definition enthält nur die dritte 

j Art Mammatas.) 

I Pradäya vittam arthibhyah sa yaSodhanam ädita 

satfljp vi&vaJanTnänäm idam askhalitaip vratam 

j Bei Papäin 

Def.* Arthanäip yo vinimayah 
» / _ 

I Sastrapraharam dadatä bhujena tava bhübhuJam 

| cirarjitsjp hrtajp tegaip ya£ah kumudapäp^uram 

(Entspricht Mammata, 5.) 

, Bei Tamann 

Def.; SamsvieadrSäbhyäiji parivartanam 


|t 


E 

ft 


* 


2 Arten» 

1 Samah Samena 
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Sdäya karpakinalayam iyam aaraäd arugacaranam axpayatl 
ubhayoh sadrsavinimayad anyortyaiji avanciteqp manye 

2 Samo*samena 

Vihäya sa häram ahäryaniäcaya viloladrgtih praviluptacandanä 
^abandha bälärupababhru valkalaqi payodharotsedhavisTrpasajphati 



Samanyunavisigtais tu kasyacit parivartenam 
arthänarthasvabhävam 


(ViSigta = adhika; artbänarthasvabhäva = arthanTyänarthanTyasvabhävat Der 
Tausch ist entweder erstrebenswert -arthasvabhava-, dAs gilt für den Pall, 
dass für Geringeres Besseres ertauscht wird? oder nicht erstrebenswert, 
wenn nämlich Gleiches mit Gleichem getauscht wird? oder aber er verdient 
zurückgewiesen zu werden - vierte Bedeutung des Nafteuffires = virodhitä- 
das ist der Pall, wenn man Besseres gibt und Geringeres empfängt.) 


5 .Arten: 

1 Samah Samens 


TTro datva’mararxpaip yena yuddhegv agrhyata 
hirapyaks avadhadyesu ya£ah säkaw jnyafiriyä 

2 Kyuneno 1 ttamasva 

Ne troragaval abhrainy anmandarädriS irascyutai h 
ratnair apurya dugdhäbdhiip yah samadatta kaustubham 

3 tTttamena Nyünasya 

Yo balau vyäptabhusTmni makhena dyäm jigTsati 
abhayaip avargasadmabhyo datvä jagräha kharvatäui 


Bei Rudrata 


Def.: Yugapad dänadane anyonyaip vastunoh kriyete yat 
kvacid upacaryete vä prasiddhitah 


(Eines wird gegeben, ein anderes genommen. Dies auch in übertragenen Sinne 
wie in der zweiten Zeile des Beispieles.) 


2 Arten: 

1 und 2 Dattvä darsanam ete matprapa varatanu tvaya kritäb 

kiip fv apaharasi raano yad dadäsi rauarapakam et ad asat 


Bei Mamraata 

Def.: Vinimayo yo'rthänäip syät samäsamaih 

(Figur, in der Dinge gegeneinander ausgetauecht werden, und zwar Gleiches 


mit Gleichem oder verschiedene; wobei in letzterem Fall noch unterschie¬ 
den wird, ob Besseres gegen Geringeres oder umgekehrt eingetauscht wird.) 

3 Arten: 

1 Samah Samena 

Laf5nam e taaäm uditakugumänäip marud ayam 
mataip lasyam datvä srayati bhrSam amodam asamam 

(Der Wind nimmt den Pflanzen ihren unvergleichlichen Duft, er gibt ihnen 
das schöne Tanzen.) 

2 Saroo'sftmena (Dttamena Jfyunasya) 

Latäs tv adhvanyänäm ah aha dr£am ädaya sahasa 
dadaty ädbivyädhibhramiruditamohavyatirekam 

3 Samo 1 aamena (Nyuneno 1 ttamasya) 

NänavidhapraharapRix nrpa saqrprahäre svTkrtya d&rupaninädavatah praharan 
drptärivTravisarepa vasugidhare'yaw nlrvipralambhaparirambhavidhir vitirpa 

(Die Feinde stecken Hiebe ein, sie gaben dir stattdessen die Erde.) 
Bemerkungen! 

Bm lässt die Parivrtti ebenso wie Bt zusammen mit dem Arthe.ntaranyasa auftreten. 

Diese beiden Autoren und D kennen nur eine Art der Figur: etwas Besseres wird bei 
ihnen für etwas Kinderwertiges eingetauscht. Va und U hängen offensichtlich vonein¬ 
ander ab. Sie lassen auch die Möglichkeit, dass Gleichwertiges ausgeta.ua cht wird, zu. 
R geht wieder auf D zurück, ebenso M, dessen Definition der von D sehr ähnlich ist, 
doch berücksichtigt dieser auch die Einteilung nach Arten wie sie von Va und ü ein¬ 
geführt worden ist. 

XXXT Bhävika 


Bei Bhatti 


Jayamangala zufolge ist das zwölfte 


Kapitel als Illustration des 


Bei Bhamaha 

Def.: (Bhävikatvam iti prähuh) prahandhavigaya» gupam 
pratyakss iva drSyante yaträ'rthä bhütabhävinah 
citrodättadbhutärthatvapi kathäyäh svabhinTtatä 
sabdänakulatä ce 1 ti tasya hetum pracakaate 
(Tn III, 4 , nennt Bm das Bhävikatva Alaipkära. Das beweist nur, wie flie3ßend 
für ihn die Grenze zwischen Gupa und Alaipkära »pj. Denn dass es sich hier 
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nicht um einen AlaipkSxa im eigentlichen- Sinne handeln kann, geht schon 
daraus hervor, dass Bm kein Beispiel anführt. 

Bei Dapdin 

Def.t (Tad bhävikam iti prähuh) prabandhavigayagi gupam 
bhävah kaver abbiprüyah kavyegv asya vyavastitih 
parasparopakäritva® sarvegajp vastuparvapana 
vi&eg apänaqt vyarthähäm akriyä sth&navarpanä 
vyaktir uktikramabalad gambhlrasyü'pi vastunah 
bhaväyattam idaip sarvam iti (tad bhavika® viduh) 

(Hier gilt dieselbe Bemerkung wie bei Bm, obwohl auch D das Bhavika unter 
den Alapikaras anführt. Er weist ihm aber eine besondere Stelle zu, indem 
er es noch hinter die Mischfiguren -Saipsrsti- stellt. 


Bei Vamana nicht vorhanden. 


Bei üdbhata 

Def.: Pratyaksa iva yaträ'rthä drfiyante bhütabhavinah 
atyadbhutah ayat tad vänäm anakulyena bhüvikam 

(Vergangene oder zukünftige Dinge werden deshalb wie vor den Augen liegend 
-pratyaksa- gesehen, weil die zu ihrer Darstellung verwendeten Worte all¬ 
gemein bekannt und der Satzbau einfach ist -Yücaip Anakulata.) 

Karo§1 pTdä® prati® ca niranjanavilocana 
mürtya * nay a s amudvTke ysnäriäbharapa§obhaya 

(ParvatT anzuschauen ist peinvoll, weil sie keinen Schmuck trägt} es 
bereitet Freude, weil sie so schön ist, dass man sie unwillkürlich in 
vollem Schmucke sieht.) 
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umgekehrt. Bhavikatva ist die ältere Bezeichnung. Hur diese kennt Jayamangala. 
Bezeichnend ist, dass U, der sonst immer Bm folgt, hier D's kürzere Bezeichnung 
Bhavika übernimmt. D ist auch in anderer Hinsicht fortschrittlich. Statt wie Bm 
Bhavikatva mit ’Arthä bhütabhavinah' zu erklären, sagt er viel treffender* 1 Bhävah 
Kaver Abhiprayah*. Auch für 'Kathayah SvabhinTtatü’ und ’Sabdänäkulatä* gibt er 
deutlichere und ausführlichere Erklärungen. Dennoch hat D nur mit der Bezeichnung 
Bhavika bei seinen Bachfolgern Glück gehabt. In übrigen sch Hessen sich ü und M ganz 
und gar Bm an und erheben gerade dasjenige Element der Bm 1 sehen Definition zu 
besonderer Geltung, welches D hatte fortfallen lassen, nämlich den Ausdruck 
r pratyaksä iva dr&yante yaträ'rthä bhütabhavinah 1 . Dieser allein bot nämlich die 
Möglichkeit, die Figur zu einem Alajpkära im eigentlichen Sinne zu machen, was sie 
ja bei Bt überhaupt nicht und bei Bm und D - zwischen Gupa und Alajpkara stehend - 
nur halb war. Dadurch hat sich der Sinn der Figur bei TT und M völlig gewandelt. 

Bei Äa sollen Dinge, die der Vergangenheit angehören, so anschaulich geschildert 
werden, dass man glaubt, sie unmittelbar vor Augen zu haben. Bei U und V hingegen 
wird Überhaupt nicht beschreibend evoziert, sondern ein Betrachter behauptet le¬ 
diglich, irgendwelche vergangenen oder zukünftigen Dinge vor Augen zu haben. 


XXXVI JCavyalinga 


Bei Bhattl 


Adhigatamahima manugyaloke bata sutaran avasldati pratnadT 
gajapatir uruöailasrngavargmä gurur avamajjati pankabhaÄ na daru 

(Wäre auch als Arthäntaranyäsa aufzufassen.) 

Von Bhatnaha nicht als poetische Figur anerkannt. 


Def.j Kärakau jnapakau hetu (tau c'anekavidhau) 
(Ein Grund bewirkt etwas oder lässt es erkennen.) 


15 Arten« 

1 (Hirvartyabhävahetu) Grund für die Hervorbringnng von etwas anderem. 

Ayaa andolitaprandhacandanadrunap&ll&v&h 
utpädayati sarvasya prTtiip dakslpamärutah 

(Hetu ist das Attribut 'and....pall&va'> Kärya ist »utpadayati PrTtim'.) 

2 (Hirvartyabhävahetu) Grund für die Vernichtung von etwas. 

Candonärapyam ädhüya sprptvä malayanirjharän 
pathikänäm abhaväya pavano 1 yam upasthitah 


3 Vikaxyahetu (Grund für die Veränderung von etwas anderem.) 
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Utpravälany arapyani vapyah samphullapankajäh 
candr&h pürpas ca kalena panihadrgter vigara krtam 

4 Prapyakarmahetu (Das Präpyakarma ist ein Objekt, das sich unter dem Einfluss 

der Kriya nicht verändert und auch nicht hervorgebracht wird. Nicht es 
selbst, sondern die es umfassende Tätigkeit fungiert als Wirkung. 

Manayogysjp karomi'ti ppiyasthäne sthitä® sakhTm 
bala bhrübhangajihmaksx paSyati sphuritadhara 

(Hetu ist r Bälä’, Kärya 'peiyati*, 'Sakhi' ist das Prepyakarma.) 

5 Bhävajnapakahetu (Grund, der einen Zustand erkennen lässt.) 

Cato 1 stera arko bhSti'indur yänti vasäya paksipah 

Avadhyair indupädänem as&dhyais candanarabhasäm 
dehogmabhih subodhaip te aakhi kamätura# man ah 

6 (Prägabhävahetu) (Die Tatsache, dass etwas in der Vergangenheit fehlte, ist hier 

Grund für etwas anderes. 

Anabhyäsena vidyanam.... jäyate vyasanam nrpam 

7 ^radhvaipsabhävahetu) CDas auf Zerstörung folgende Nichtsein von etwas ißt Grund 

von anderem.) 

Gatab kamakathonniadah .krtam puüya&rame manah 

8 (itaretarabhavahetu) (Die Tatsache, dass (zwei) Dinge einander nicht gleich sind, 

ist Grund von etwas anderem.) 

Vanany emüni na grhäpi . tan me nandati manasam 

9 (Atyantabhavahetu) (Dass etwas unmöglich existieren kann, ist Grund von etwas anderem. 

Atyantam asad ärvappm analocitacegtitam 
atas tegam vivardhante satataip sarvasampaöah 

10 (Abhaväbhävahetu) (Das Nichtsein von etwas vorher Nichtseiendem wird zum Grund 

für etwas anderes.) 

Udyänasahakaxapam anudbhinriä na manjarl 
deyah pathikanaripäjji satilah salilanjalih 

11 Dürakäryahetu (dura deshalb, weil die Verbindung der Ursache mit ihreT Wirkung 

hier keine direkte ist, sondern erst durch Übertragung -Gupavrtti- her¬ 
gestellt werden muss.) 

Tvadapängahvayaqi jaitram anangästraip yadangene 
muktaip tad anyatas tena so'smy ahaip manasi ksatah 

12 Kary as sh a j ah e tu 

Ivirbhavati narTpäjji vayah . sahai'va pumsam vibhramaih 


13 Karyanantarajahetu 



- 257 - 

PaScat paryaeya kirap&n udirpajp candremandölam 
Prag eva haripakalpäin udlrpo rägasägarah 

14 Ayuktahetu (Ursache und Wirkung passen nicht zusammen.) 

Hastaravindani kutmalTkurute kutah....carapadvandvaragabalatapah spr&an 

15 Yuktahetu 

Papipadmani samkocayitum T&ate ...padanakhacandräpam arcigah 
Bei Vamana nicht vorhanden. 

Bei üdbhata 

Def.j §rutam ekam yad anyatra smrter anubhavasya vä 
hetutaip pratipadyate 

Chaye »yaip tava £egangakänteh kijpcid anujjvala 
vibhugaghatanadesan darsayantT dunoti mam 

(Während Parvatis Körper im ganzen ein wenig glanzlos ist, leuchten die 
Glieder, an denen sie früher Schmuck getragen, noch ausserordentlich. 

Der fehlende Glanz begründet das abschliessende »dunoti mam'.) 

Bei Hudrata (Hetu genannt.) 

Def.s Heturaata sähe hetor a.bhidhanam abhedakrd bhaved yatra 
so'laipkaro hetuh syad anyebhyah prthagbhutah 

Avi ral ak amal av i k es ah sakalalimadaA ca kokilanandah 
raroyo'yam eti samorati lokotkapthäkarah kälah 

Bei M a mma ja 

Def.s Hetor väkyapadärthata 

(Figur, in der etwas begründet wird. Die Begründung kann die Form eines 
Satzes -VakyRrthata- oder die einzelner Worte -Padärthatä- annehraen. In 
letzterem Fall wird zwischen einer durch mehrere und einer durch nur ein 
einziges Wort erfolgenden Begründung unterschieden.) 

3 Arten» 

1 Vakyarthatä 

Vapuh prädurbhavad anumitam idaip janmani pura 
purare na prayah kvacid api bhavantaip prapatavän 
«aman muktah sajppraty aham atanur agre l py anatibhak 
nahes a ksantavyam tad idara aparädhadvayam 

(Der doppelte Frevel wird in Form eines längeren Satzes damit begründet, 
in einer früheren Existenz die Siva schuldigen Verneigungen fahrlässig 
unterlassen zu haben und künftig, als Erlöster und damit Körperloser, sie 
nicht mehr machen zu können.) 
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2 Padäxthatä (anekapada) 

Vapugi vadhäya tatra tava Sastram upaksip&tah 
patatu Äiraay akändayamadanda ivai'ga bhujah 

(Die erste Zeile* die keinen in eich abgeschlossenen Satz darstellt, be¬ 
gründet die zweite.) 

3 Padarthatä (ekapada) 

Adya’radhanatogitena vibhunä yugmataaparyäsukhä- 
lokocchedini moksanämani mahämohe nidhxyämahe 

(Woksa begründet aukhälokocohedini und Mahämohe.) 

Bemerkungen* 

Bt's Beispiel wäre eher als Arthäntaranyäsa zu verstehen. Bm erkennt die Figur nicht 
an. Sein angeblich der Tärtä zuzurechnendes Beispiel zeigt aber, dass er wohl nur 
einen der beiden D’echen Hetus , nämlich den jnäpaka oder logischen Ketu kannte. D füg 
der Kategorie des logischen Grundes noch die des tatsächlichen - den Kärakahetu 
hinzu. Fachfolger hat er darin nicht gehabt wie die Beispiele von Va, R und M be¬ 
weisen. 



Sphatikamaolgrhaih aaratnadxpaih pratarapakinnaragTtanisvanai^ ca 
amarapuramati® suränganänäip dadhatara aduhkham analpakalpavrksam 


(Sie sahen den Kalpavrkea, der usw.. Amarapuramati® dadhatam ist hier 
Umschreibung.) 


Bei Bhamaha 

Def.: Yad anyena prakärepa f bhidhxyate 

Grhegv adhvaeu vä nä'nnaiji bhunjmahe yad adhTtinah 

na bhunjate dvijäh 

(So redet jem P nd, der fürchtet, vergiftet zu werden.) 



Def.* Artham igtara anäkhyaya säksat tasyai'va siddhaye 
yat prakäräntaräkhyänam 
Dasaty asau parathrtah sahakärasya oanjarfm 
tarn aha® väraylÄyämi yuväbhyä® svairam äsyatam 


(So spricht eine Freundin zu zwei Liebenden. Wirklich gemeint ist: Ich gehe 
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jetzt, gebt euch getrost den LiebesVergnügungen hin.) 

Bei Tampna heisst diese Figur Vyäjokti, er setzt hinzu* 'Yä® Paryäyoktir ity ähuh'. 
Def.* Yyäjasya shtyasärüpyam 

(Ein Vorwand dient dazu, einen unangenehmen oder anstöseigen Sachverhalt zu 
verschleiern. Da der Vorwand diesen ebensogut erklärt wie der tatsächliche 
Grund, gleichen die beiden einander - Särüpya.) 

SaraccandrägiÄugaurepa vätäviddhena bhämini 
kaSapugpalavene'da® säSrupäta® mukha® krtam 

Bei Udbhata 

Def.: Erste Zeile wie bei Bhämaha, dann: 

vacyavacakavrttibhyä® Sünyenä i vagamanätmanä 
Yena lambalakah sä£rah karaghätärupastanah 
akari bhagnavalayo gajasuravadhujanah..namo'stu tasmai 
(Gemeint ist hier der Sieg &ivas über den Gajäsura.) 

Bei Rudrata unter Paryäjya, I. 

Bei Mammata 

Def.: Vinä väcyaväcakatvena yad vacah 

(Vina Vacyavacakatvena = Väcyavacakabhävabhinnena Vyanjanärupavyapärepa. 
Hier wird das eigentlich Gemeinte - durch Vyanjanä erschliessbare - um¬ 
schrieben. ) 

Ya$ (=Eäva 5 a®) preksya cirarudhä’pi nivasapritir ujjhitä 
madenai'rävanamukhe mänena hrdaye hareh 

(Eigentlich gemeint ist hier lediglich* Airävapendrau madamäna&ünyau 
ja tau.) 


Die einfachsten Formen der Periphrase bieten die Beispiele Bt's, ü's, R's und M's. 
Die Beispiele von Bm und D stellen Suggestionsfiguren dar, deren eigentlicher Sinn 
mehr ist als eine blosse Umschreibung des wörtlichen. Va's Definition beschränkt 
die Figur: Er kennt nur die Umschreibung zum Zweck der Irreführung. Offenbar ist er 
von D'b Lega I ausgegangen. 


XXXVIII Udatta 

Bei Bhatti helset diese Figur Udara 

a) Jelanidhim agaman mahendrakunjät pracayatirohitatigmarafimibhäaah 

aalilasamudayair mahätarangair bhuvanabharaksamam apy abhinnavelam 







! 
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PrihugurumasiSuktigarbhabhäsa glapitarasätalasaijibhrtandhakäram 
upahataravirafimivrtti® ucoaih pralaghupariplavamänavajrajlilaih 
Sanrupacltajala® vivardhamänair am&laearitsalilair vibhavarleu 
ßphutam avagsmayantam üdhaVärTn 6a£adhararatnamayan mahendrasämm 


Bei Bhamaha 


I ohne Definition 


Sak timen ramo guruvakyanurodhakah 

vihayo' pan ata® räjy a® yatha Yanan upagamat 

Def.i (Btad evä 1 2 pare'nyena vyakhyanenä'nyatha viduh) 
nanära tnad iy uk t a® yat 

Cäpakyo nakta» upayan nandakrTdagrha® yatha 
Sa£ikäntopalacchanna® viveda payasa® kapaih 


Bei Dandin 


Def.i l£ayasya vibhuter va yan mahattvam anuttaaam 

(Unterscheidet sich duroh das ’lfiayasya Mabattvam 1 , das, verglichen 
mit ‘mahatam eine Einschränkung bedeutet, von der Definition 
M amm atag.) 


1 I&ayasya Mahattvam 


Guroh Saaanam atyetu® na 6a6aka ea raghavah 
yo tävap.aSiraachedakaryabhare'py aviklabah 

(l&ayaeya Mahattvam, veil Räma auf ein blosses Wort seines VaterB hin 
den Anspruch auf ein groBses Königreich aufgab«) 


2 Yibhuter mahattvam 


Hatnabhittl^u 9a®krantaih pratibimba&atair vrtah 
jnäto lanke&varah krcohräd anjaneyena tattvatah 


Bei Vornana nicht vorhanden. 


Bei fldbhata. 


Def.i Rddhimad vastu carita® ca mahatmanam 

upalaksapatä® prapta® ne ‘ tivrttatvam ägatam 

(Der Sinn der zweiten Zeile liegt nach Induraja darin, das Udatta vom 
Raeovat abzuheben, wo die Beschreibung erlesener Dinge und heldenhaf¬ 
ter Taten nicht beiläufig,sondern dominierend ist. Folgt ein längeres 
Beispiel, in dem der Himalaya mit all seinem Reichtum an erlesenen 
Juwelen, Düften usw. geschildert wird.) 
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Bei Rudraja als Avasara 

Def.» Arthähtaram utkrstM 1 sarasa® yadi vo'palaksapa® kriyate 
arthasya tadabhidhanaprasangato yatra 

(Wenn man einen hervorragenden oder von Rasa durchtränkten Gegenstand 
(Person) zum Merkmal eines minderrangigen macht, um diesen aufzuwerten.) 

2 Arten: 

1 Aufwertung durch eine hervorragende Person« 

Tad idam araoya® yasmin dasarathavacanänupälanavyasanT 
nivasan bahusahäyas cakara raksahksaya® ramah 

2 Aufwertung durch einen von Rasa durchtränkten Gegenstand: 

Sa sipränäma nadT yasya® manksü'rmayo visaryante 
maj j anmalavalalanäkucakumbhasphälanavyas anat 

Bei Mammata 

Def.i Tastunah sa®pat 

mahata® co'palaksausjn 

(TJpalaksanam = Angabhava? die Schilderung grosser Männer bezw. grossen 
Reichtums ist beiläufig und daher nicht der eigentliche Gegenstand der 
Beschreibung.) 

Figur, in der - in beiläufiger Weise - von prächtigen und erlesenen Dingen 
oder aber von grossen Männern und ihren Heldentaten die Rede ist. 

2 Artem 

1 V as tun ah Sa®pat 

Muktüh kelivisutraharagalitäh sa®märjanxbhir hrtah 
pratah pr&ngaJjaaTnmi mantharacal adballuighriläksärupah 
durad dädimabTjasankitaöbiyah karsanti keli&ukäh 
yad vidvadbhavanegu bhojanrpates tat tyagalilayit&m 

2 Mahatam Upalaksapam Beispiel identisch mit dem unter Rudrata» Avasara 1 angeführten. 
Bemerkungen* 

Von Bt bis D hat sich die Figur kaum geändert. Zu bemerken ist die grössere Voll¬ 
ständigkeit der Definition bei D im Gegensatz zu Bin. Auch das Beispiel zur’ersten 
Art ist bei D durch die Wortgebungi 1 at.vetu® na äasaka’ bedeutend besser sls bei Bm. 
Bei ö erhält die Figur eine andere Deutung« Schilderung bedeutender Männer oder be¬ 
eindruckender Prachtentfaltung sollen nicht das eigentliche Thema der Darstellung 
ausmachen, sondern in untergeordneter Funktion auftreten. R und M achliessen eich 
dieser Auffassung an. 
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IXXIX Samuccaya 


Bei Rudrata Västava Samuccaya 


I Def.i Tatrai'katra^ekaip vastu para® syat aukhavahädy eva 
(jneyah samuccayo 1 aau) tredhä 1 nyah sadasator yogah 


A Häufung von vielen a) erhabenen, b) glückbringenden, c) Unglückbringenden 
Bingen, Eigenschaften, Handlungen ekaträ'dhäre, an einen Ort. Dazu das zwei 
te der vier Beispieles 

Sukham idam etävad iha sph"arssphuradinduroapd0ls- rajani 
saudhatalaijt kävyakathä euhrdah snigdha vidagdhä6 ca 

3 a) Häufung von Gutem, b) von Schlechtem, c) von beidem ekatra'dhäre. Bas 
letzte der drei Beispieles 

Kamslavanegu tugäro rüpaviläaädiSalinxgu jara 
ramapigv api duScaritaip dhätur laksmT& ca nTcegu 

II Def.i Vyadhikarape vä yasmin guijakriye cai'kakälam aikasrain 
upajäyete de6e (samuccayah syat tad anyo'sau) 

(Zwei Eigenschaften oder Tätigkeiten zweier verschiedener Dinge 
werden als zur selben Zeit und am selben Ort existent bezeichnet.) 

Bas erste der beiden Beispieles 

VidalitasakalarikulaJj, tava balam idam abhavad äSu vimaleip ca 
prakhalanrukhani narädhipa tnalinäni ca tani jäfäni 

(Häufung der beiden Eigenschaften vimala und malina. Biesee Bei¬ 
spiel kommt bei Mnmmata unter Samuccaya, II, vor.) 


Auperaya Samuccaya 

III Def. t (So'yaip samuocayah) syad 7 ^aträ’neko'rtha ekasamänysh 
anivadir dravyädih eaty upanancpameyatve 
(wenn mehrere - nech Kommentar mindestens drei - Dinge aufeinan- 
derfolgen und der allen gemeinsame Sädhärapadhsrma ein Vergleichs¬ 
verhältnis zwischen ihnen herstellt, ohne dass ivädi aufträte.) 

Jalena saxasi mTna hiipsrair epä vane ca vagurayä 
Qajpsare bhütasr ja snehena naräfi ca badhyante 


Bei Hamraata 


I Def.i Tatsiddhihetav ekasmin yatra'nyat tatkarsup bhavet 
(Tat - Karya) 

(Es werden für das Eintreten einer Wirkung mehrere Gründe, von 
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denen jedoch nur einer wirklich zutrifft, angegeben. 

Bas erste der drei Beispiele« 

Durvarah smaramar^apäh priyatamo düre mano'tyutsukam 
gäöha® prema navafli vayo•tikathinäh prapäh kulap nirmalam 
strTtvaip dhairyavirodhi manmathasuhrt kälah krtänto’ksamo 
Do sakhya6 caturah kathaijt nu virahah sodhavya itthaip ö athah 

(Virahäsa hatva ist hier die Wirkung, die herbei, zu führen die 
Smaramargapä allein imstande wären. Es werden aber noch eine 
Reihe anderer Ursachen angegeben.) 

TT Bef .i Sa tv anyo yugapad yä gupakriyäh 

(Gupakriyäh = Gupau ca Kriye ca Gupakriye ca) 

(Zwei Eigenschaften oder Tätigkeiten oder eine Eigenschaft und 
eine Tätigkeit werden als zur selben Zeit existent - von verschie¬ 
denen Dingen, so muss man aus den Beispielen schlleasen - ausge- 
90gt. Erstes Beispiel identisch mit dem unter Rudrata,Sumuccaya,II, 
angeführten.) 



B ei Rudrata 

I Def.s Vastu vivaksitavastupratipädana&aktarn asadrSaip tasya 
yad ajanakam ajanyaqj vä tatkathanam yat 

(Umschreibung deB eigentlich Gemeinten. Das Gesagte ist dem Gemein¬ 
ten nicht ähnlich, es ist ajftnaka und ajanye. Laut Namisädhu wird 
diese Figur durch den Zusatz 'asadrla' von Samasokti und Anyokti 
abgehoben, durch 'ajanaka 1 und ♦ajanya 1 aber von Bhäva und Süksma. 
Entspricht dem Paryäyokta.) 

Rajan jahasi nidraiji ripubandinibidanigadafiabdena 
tenai'va yad antaritah sa kalakalo bandivrndasya 
(Gemeint ist hier der Sieg des Königs über seine Feinde.) 

TT Bef.: Ystrai'kam anekasminn anekam ekatra vä kramepa syat 
vastu sukhädiprakrti kriyeta vä (‘nyah aa paryäyah) 

(a) Ein Ding wird als in Verbindung mit mehreren anderen - c) meh¬ 
reren anderen Tätigkeiten - vorkommend { oder b) mehrere Dinge - 
d) mehrere Tätigkeiten - als in Verbindung mit einem einzigen vor¬ 
kommend beschrieben.) 





4 Arten: 
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*) 

b) 

<0 

*) 


Kamalegu vikaso'bhüd udsyati bhanäv upetya kumudebhyah 
nabhaso r pasaaara tanio babhuva tasminn atha'lokah 

Icchidya ripor lsksmih krtä tvaya deva bhrtyabhavanegu 
dattatf bhayaqi dvigadbhyah punar abhayam yäcamänebhyah 


Bel Matrunafret 

I Bef.: Ekajp krajnepä'nekßsmin 

(Ekaiji vastu krämeuä'nekasmin bhavati kriyate vä) 

(ßi n Ding wird als in Verbindung mit mehreren anderen vorkommend 
oder als Gegenstand mehrerer Tätigkeiten beschrieben.) 

II Bef.s Anyas tathonyatha 

(Anekam ekasmin kramepa bhavati kriyate vä) 

(Mammatas Paryäya entspricht der zweiten Art v6n Rudrataa Figur, 
deren erste gleich Parvayokta ist.) 


XLI Anumäna 
Bei Rudrsta 

I Def.: Vastu naroksam yasmin sadhyam unanyasya sädhakaiji tasya 
punar anyad upanyasyed viparitarn ca 

a ) Zuerst ist von der Wirkung die Rede, dann von ihrer Ursache: 

Savajnaoi ägamigyan nünaip patito'si pädayos tasyah 
k&tham anyathä laläte yävakar&satilakapanktir iyam 

b) umgekehrt 

II Def.: Yatra baliyah karapam älokyä 1 bhutam eva bhutam iti 

bhävi'ti vä tatha'nyafc kathyeta (tad anyad anumänam) 

c ) Zuerst ist von der Ursache die Rede, dann von ihrer Wirkung, die, obwohl 

«och nicht eingetreten, doch als geschehen hingestellt wird. 

Aviralavilolaj aladah kutajär junampasurabhivanavätah 
ayam ayätah kälo hanta mrtah pathikagehinyah 

d) umgekehrt: Erst Wirkung, die dann Ursache. 


j 

j 

| 


t 
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e) Wie c, mit dem Unterschied, dass die noch nicht eingetretene Wirkung als 

zukünftig eintretend bestimmt wird* 

Yasyanti yathä türpaqi vikasitakamalojjvaläd ami saraaah 
haipsä yathai *van e'täip malinayati gh&nävalT kukubham 

f) Wie d, mit dem Unterschied, dass die noch nicht eingetretene Wirkung als 

zukünftig eintretend bestimmt wird. 

Bei Mammata 

Bef«: ...yat sadhyasädhanayor vacah 

(Ursache und Wirkung folgen einander in logischer Abhängigkeit.) 

XLII Parikara 
Bei Rudrata 

Def.: Sabhipräyaih samyagvi£eganair vastu yad viligyate 
dravyadibhedabhinnam caturvidhah parikarah sa iti 
Vier Arten, da es sich bei dem, was näher bestimmt wird, um Dravya, Gutta, 
Kriya oder Jati handeln kann. Das erste der vier Beispiele: 

Ucitaparigamaramyajp svädu sugandhi svayam kare patitam 
phalam utsrjya tadanTip tämyasi mugdhe mudhe'dänTm 

Bei Mammata 

Def.: TiSegapair yat säkütaix uktih 

(Wan beschreibt eine Sache - Person - auf vielerlei Weise und hat 
dabei einen bestimmten Zweck im Auge.) 

Im Beispiel: Es wird die Vortrefflichkeit der Leute Duryodhanas 
k^^^^^Sohoben r nur um diesen - auf indirektem Wege - umsomehr zu 
rühmen. 


XLIII Yyajokti 
Bei Mammata 

Def.: Cch&dmano *dbhinnavasturupanigühanam 

(Eine an sich klar zu Tage liegende Ursache für einen bestimmten 
Sachverhalt wird durch eine andere, scheinbare ersetzt. S. Vämana, 
Paryayokta.) 
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Bei Huarafca 

Def.: Prgtam aprgta® vä sad gupädi yat tethyate kvacit tulyam 
anyatra tu tadabhävah pratTyate 
(Wenn von Eigenschaften usw. - Gupa» Kriyä, Jäti - die auch im 
Zusammenhang mit anderen Bingen Vorkommen, so gesprochen wird, als 
kämen sie nur bei ganz bestimmten vor. Dies kann in Form einer Fra¬ 
ge geschehen oder auch nicht. Somit zwei Arten:) 

a) Kim sukham aparatantrya® ki® dhanam avinäai nirmala vidyä 
ki® kärya® sagitogo viprasya mahecchatä rajnäm 

b) Kautil y«p kacanicaye karacaraosdharadalegu rägas te 
kä-fchinya® kucayugale taralatva® nayanayor vasati 

Bei Mammata 

Bef.: Kimcit prgtam aprgta® vä kathita® yat prakalpate 
täd r gany avy apo h ay a 

(A wird als Prädikat von B oder als bei bzw. im Zusammenhang mit 
B vorkömmend gesetzt, weniger um dieses zu charakterisieren, als 
um jede Möglichkeit, dass es auch Prädikat von C, D usw. sein 
könne, auszuschäessen. Bas kann in einer Frage geschehen oder auch 
nicht.) 

Im Beispiel: 

Kim äsevya® uu®sa® savidhsm anavadyaiji dyusaritah (d.h. nur das 
Ufer der Gangs und sonst keines Flusses. Zweites Beispiel identisch 
mit dem unter Rudrata, b, genennten.) 



Bei Rudrata 

Def. t .. .yatra yathäpürvam eti karanatam 

arthana® pürvärthad bhavatT’da® sarvam eve 1 tl 

(b begründet durch a, c durch b, d durch c usw.) 

Vinayena bhavati gupavän gunavati loko'nurajyate sakalah 
abhigamyate'nuraktah sasahäyo yujyate laksmya 



Bef.: Yathottara® cet purvaeya pürvasya 1 rthaaya hetuta 
(tada käraoamälä syat) 

»ie bei Rudrata 
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XLVT Anyonya 


Bei Rudrata 


Bef.i Tatra parasparaa ekah karakabhavo'bhidheyayoh kriyayä 
3a®jäyeta sphäritatattvavifiegas (tad anyonyam) 


(Ein gemeinsames Prädikat lässt abwechselnd A die Ursache für B 
und B die Ursache für A sein. A und B sind völlig verschieden von¬ 
einander.) 


Rüpa® yauvanalaksmya yauvanam api rupasa®padas tasyäh 
anyonyam ala®karapa® vibhäti saradindusundaryah 


Bei Mamaata 


Def.: Kriyaya tu paraspara® vastunor janane ('nyonyam) 

Cwie bei Rudrata, jedooh ohne Betonung der Verschiedenheit von A 
tind B. Bas Beispiel von gleicher Struktur.) 


XLVII Pttara 


Bei Rudrata Vastava Uttara 


Bef.i Uttaravacana£rava®ad unnayanajp yatra purvavacananaii 
kriyate (tad uttara® syät) praÄnäd apy uttara® yatra 


2 Arteni 

1 Aus der Antwort lässt sich das zuvor Gesagte ersdhliesseni 

Bhapa manam anyatha me bhrukuti® mauna® vidhätnm aham aaaha 
fraknomi tasya puratah sakhi na khalu paräAniukhTbhavitum 

2 Antwort und Frage, beide genannt: 


Ki® svargad adhlkasukha® bandhueuhrtpauditaih sama® laksmlh 
aaurajyam adurbhiksa® satkavyaraeäamrt'Savädah 


Aupamya Uttara 

Def.» Tatra Jnätäd anyat prgtas tattvena vakti t&ttulyam 
karye^a'nanyasamakhyatena (tad uttara® jneyam) 

(Wenn man auf die Frage nach dem Wesen einer Sache nicht diese 
beschreibt, sondern sie mit etwas anderem vergleicht und den Ge¬ 
genstand dieses Vergleichs für die Sache selbst ausgibt. üp aaan a 
und Upameya gleichen sich in ihrer Wirkung.) 

Kl® maraga® däridrya® ko vyädhir jTvita® daridrasya 
kah svargah sanmitra® sukalatra® suprabhuh eusutah 
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Bel Mammaja 

Def.i Ottarairutimatratah pra^nasy »onnayanagi yatra kriyate tatra 
va aatl asakrd yad aaapbhavyam uttaraJj syat. 

(Sati » sati Prafine. a) Eine Antwort» aus der eich das zuvor Gesagte 
erschliessen läset, b) überraschende Antworten auf Praxen, die dies¬ 
mal ausgesprochen werden.) 

XLVIII Suksma 

Von Bhämaha nicht als Alapkara anerkannt. 

Bei Dapdin 

Bef. t Ingit akaralaksyo 1 rthah sauksnyät 

2 Arten: 

1 Ingitad lakeita 

Kadä nau sajpgamo bhavi f ty akTroe vaktum aks&mam 
aveksya käntam abalä lTVäpadma© nyamTlayat 

2 Ikärad lakeita 

Pvadarpitadr&as tasyä gltagopthyäm avardhata 
uddämaragataxala chayä kä'pi mukKämbuje 

Bei Vämana nicht vorhanden. 

Bei Udbhaja nicht vorhanden. 

Bel Rudrata 

Def.i Yatrü* yuktimadartho gamayati Sabdo nljärthasajpbaddham 
arthäntaram upapattimad iti (tat sapj'äyate euksmam) 

(Wenn ein in einer ihm nicht zukommenden Funktion gebrauchter 
Ausdruck einen anderen aber sehr verwandten Sinn suggeriert.) 

Xäa.u pa£yati buddhir vyavaeäyo'kalahTnam arabhate 
dhairyap vyüdhamahabharajn utsähah sadhayaty artham 

j 

Bel Mammats I 

Def.i Kuto’pi laksitah süksmo'py artho'nyasmai prakäSyate j 

dhärmeca kenacid yatra j 

(kuto'pi • Xcärad Ingitad väj suksma - tTkspamatisaijrvedya) j 

Figur, in der ein nur aus verändertem Aussehen oder gewissen 

Gesten erschliessbarer, subtiler - suksma - Sachverhalt von j 
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einem scharfsinnigen Beobachter richtig erkannt wird und nun auf 
nicht minder subtile Weise - so jedenfalls in den beiden Beispielen, 
in der Definition heisst ee lediglich 'Dharmepa kenacit 1 - einem an¬ 
deren mltgeteilt' wird. 

2 Arteni 

1 3tkaräd laksita 

Vaktrasyandisvedabinduprabandhair drgtvä bhinnap kunkuma$ kä'pi kapthe 
pnjpfltvaw tanvya vyanjayantT vayasyä smitvä päpau khadgalekhäp lilekha 

(Viparitasuxataprasaktayah Vaktrasyandisvedät Kapthakunkuraabhedah parajp 
bhavatT’ti laksitap PUTu&äyita® Sakhya Khadgalekhälikhena Dharmepa 
Yayasyäntarebhyah prakaÄitam.) 

2 Ingitad laksitah 

Saifketakäl amanasap vitap jnatvä vidagdhayä 
Tg an netrarpitakütagi lTläpadma® nimTlitaa 

(Suksmo'rtha^Jijnasitasaipketakalajkuto'pi laksita=Tgan Neträrpitakutamj 
Dharmepa kenaoit=Llläpadmap nimTlitam.) 

Bemerkungen: 

M hat sich eng an D angeschloaeen. R’s Alaipkara ist völlig verschieden und zählt 
zu den Suggestionsfiguren. 

IL Sara 
Bel Rudrata 

Def.* Tatra yathasamudayad yathaikadefiagi kramepa gupavad iti 
nirdharyate paravadhi niratiSayam 

(NiratiSaya hat für Namisädhu die Aufgabe, diese Figur von den AtiSaya 
Alagikaras abzugrenzen.) 

Rajye saram vasudha vasundharäyaiji purap pure saudhaa 
saudhe talpa® talpe varanganänangasarvasvam 

Bei Haramta 

Def.i Bttarottaram utkargo bhavet sarah paravadhih 

(Wenn von einem Dinge das Wesentliche bestimmt wird, von diesem wie¬ 
derum das Wesentliche usw., wobei das Allerwesentlichste zuletzt kommt. 
Wie bei Rudra^a.) 

L Aaamgati 
Bei Rudrata 


ft 


Def.i Vispapte semakslap kärapam anyatra käryam anyatra 
yasya» upalabhyete 
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(Wenn Ursache und Wirkung zugleiah auftreten, offensichtlich zusam¬ 
mengehören und doch in verschiedenen Jdharas lokalisiert werden.) 

Wavay auvanena sutanor indukalakomalanl puryante 
angäny asapgafariaip yunäip hrdi vardhate kan ah 


Bei Mamnata 


Bef. i Bhinnade&ataya 1 tyanta® karyakarapabhutayoh 
yugapad dharmayor yatra khyätih 

(Wie bei Rudra$a.) 


LI Samadhi 
Bei Mamnata 

Def.t Sukaraji käry&ip kärapäntarayogatah 

(Zu der bereits vorhandenen tritt noch eine andere Ursache, wodurch 
das Eintreten der Wirkung beschleunigt wird. Entspricht Bspdins 
Samähita. Beispiel identisch mit dem Dandths.) 


Bei Mammaia 


Bef. i Yogyataya yogo yadi sapbhävitah kvacit 


(Zwei Personen oder Binge, die aufgrund ihres Wesens als zusammenge¬ 
hörig gelten können, werden auch als zusammengehörig dargestellt.) 


Bhätuh 6 ilpati 6 ayanikasasthänaiD ega mrgäkal 
rupe devo’py ayam anupamo dattapatrah smaraaya 
jatam daivät eadrsam anayoh saipgatags yat tad stat 
Srngarasyo 1 panatam adhuna räjyato ekatapatram 


LIII Visama 


Bei Rudrata Vastava Vigama 

I Bef.» ... .vaktä vighatayati kam api saipbandham 

yatra 1 rthayor asantajp paramatam aüankya tatsattve 


(Wenn jemand einen Zusammenhang zwischen zwei unzusammenhängenden Bin¬ 
gen herateilt, weil er glaubt, dass sie nach Auffassung eines anderen 
einen Zusammenhang zeigen. ) 


To yasya nal'va vigayo na sa taqj kuryad aho balatkarah 
Batatam khalegu bbavatäp kva khalah kva ca sajjanastutayah 


II Bef.i AbhidbTyate sato va saqibandhasya'rthayor anaucityaa 
yatra sa vigamo'nyo'yap yatra 1 sajphhävyabhavo va 
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a) Wenn ein Zusammenhang (im Sinne von Gleichzeitigkeit und gleichem Idhara) 

zwischen Bingen besteht, die nicht zusammen auftreten sollten. 

RüpaflJ kva madhuram etat kva ce 1 dam asyäh sudarupa® vyasanam 
iti cintayanti pathikas tava vairivadhüp vane drgtva 

b) Asaijbhävya bhäva (Ramisädhu meint, dass beide Arten durch das eine Beispiel 

illustriert würden.) 

III Bef.i Tad iti caturdha vigamajp yatra'pv api nai'va gurv api ca käryat 
käryap kuryät kartä hlno'pi tato'dhiko*pi na vä 

a) Wenn irgendetwas etwas anderes und ganz Geringfügiges nicht zustandebringt 

b) " 11 " 11 11 sehr Schwieriges mühelos ” 

c) Wenn ein Geringer ohne weiteres eine grosse Tat fertigbringt 

d) " ” Grosser eine Kleinigkeit nicht fertigbringt 

a) TvadbhrtyBvayavän api so^huq) samajre ksama na te ksudräh 

b) aaidh&räpathapatitap tva® tu nihanya mahendram api 

c) tvajp tävad ässva dure bhrtyavayavo 1 pi te nlhanty ahitän 

d) ka gapana taih samare so<jhuip äakro’pi na sahae tvam 

IV Bef.i Yatra kriyüvipatter na bhaved eva kriyäphalajji tavat 

kartur anarthaÄ ca bhavet tad aparam abhidhlyate vigamam 

(Wenn eine Ursache nicht nur nicht die erhoffte Wirkung zeitigt, 
sondern höchst unerfreuliche Folgen hat.) 

Utkaptha paritäpo raparapak&p jagaras tanos tanuta 
phalara idam aho maya’pta® sukhaya mrgalocariaw drgfrva 


AtiSaya Vigama. 

Bef.: Karyasya karapasya ca yatra virodhah parasparaip gupayoh 
tadvatkriyayor athavä sapjäyeta 

(Wenn a) die Eigenschaften oder b) Aktionswirkungen von Ursache 
und Wirkung entgegengesetzt sind.) 


Arlkarlkumbhavidaraparudhl räruoadaruoad atah khadgat 
vasudhadhipate dhavalapi kan tag ca j&ho babhuva tava 


T») 


ln andern am a nd am imajji kuvalayadalalocane daflasi tvam 
virahas tvayai‘va janitas täpayati taräp Sarlre* a* 


Bei Mammala 


I Bef.i Kvacid yad ativaidhamyän na 6 lego ghatanam iyat 


(Bvayor Atyentavilakeapataya yad Anupapadyamänatayai'va Yogah pratlyate. 
Zwei Dinge können aufgrund völliger Verschiedenheit nicht als zusammen¬ 
gehörig betrachtet werden und werden deshalb auch nicht als solche 
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dargestellt. Beispiel entspricht formal dem Rudr&tas zu Ha. Die 
Definition ist im Gegensatz zu der des Sama gewonnen und deshalb von 
der Budr&tas verschieden.) 

II Bef.j Xartuh kriyaphalävaptir nai'vä'narthaÄ ca bhavet 

(Wenn ein© Ursache nioht nur nicht die erhoffte Wirkung zeitigt, 
sondern darüberhinaus höchst unerfreuliche Folgen hat. Entspricht 
Hudratas Vastava Vigama, IV.) 

III,IV Def.i Gupakriyäbhyäp käryasya karapasya gupakriye 
kramena ca viruddhe yat 

III» Yat Karyasya Gupena Karapaaya Gupo viruddho bhavetj 
IVi Yat Karyasya Kriyayä Kärapasya Kriya viruddhä bhavet. 

Wenn Eigenschaften oder Tätigkeiten von Ursache und Wirkung einan¬ 
der entgegengesetzt sind. Entspricht Rudratas AtiSaya Vigama.) 

LIV Adhika 

Bei Rudrata Ätilsya Adhika 

I Def.i Yaträ’nyonyaviruddhap viruddhabalavatkriyäprasiddhajp vä 
vas tudveyam ekasmaj jayate 

a) Wenn eine Ursache entgegengesetzte Wirkungen zeitigt. 

" " " zwei Dinge mit entgegengesetzter Wirkung hervorbringt. 

a) Muncati vari payodo jval an tarn analajp ca yat tad aäo&yam 

b) udapadyata nTranidher vigaa amrtap ce'ti tac citram 

II Def.i Yatra’dhare sumahaty ädheyan avasthitap tanTyo'pi 

atiricyeta kathajpcit(tad adhlkam aparajp parijneyaa) 

(Wenn etwas Kleines in etwas Grossem (Adhära) aus irgendeinem 
Grunde keinen Platz findet.) 

JagatviÄsle hrdi tasya taavT pravi&ya sä'ste sma tatha yathä tat 
paryäpta» äsTd akhilap na tasyäs taträ'vakäÄos tu kuto'paraayäh 

Siegs Adhika 

Def.i Yatra 1 d hi kam arabdhad aa amanavifiegapaij) tatha vakyam 
arthantaram avaga*ayea(&dhikaSlegah sa vijneyah) 

(Wenn Vi§egya und ViSegapa beide filigfca sind und der Aprakranta- 
eich zum Prakrantaeinn wie dae Vorzüglichere zum weniger Vorzüg¬ 
lichen verhält.) 

Prernpä nidhäya mHrdhani vakram api bibharti yah kalavantam 
bhutip ca vrgärudhah ea era paraaeÄvaro jayati 


Bei Mammata 

Def. * Vahator y an mabTyägtsäv aÄxitäÄrayayoh kramät 
äfirayaÄrayipau eyätä® tanutve'pi 

(Die Grösse einet an eich schon gewaltigen Sache wird dadurch nooh 
] hervorgehoben, dass sie in Beziehung zu einer anderen, zwar ebenfalls 

I grossen, aber doch nicht gleich gewaltigen gesetzt wird. Da beide 

entweder Adheya oder Adhara aein können, zwei Arten. 

{ 

Beispiel zu Art ls (Beispielvera Dapdina zur Atisayokti) 

| Aho vi&alap bhupäla bhuvanatritayodaram 

I mati mit um aiakyo'pi yafioräsir yad atra te 

| LV PratyanTka 

[ Bei Rudrata 

I Def.i Vaktum upameyam ut tarn am upajsanaqi tadjigTgaya yatra 

tasya virodhT’ty uktyä kalpyeta 

| (Zur Verherrlichung des Upameya wird gesagt, dase sein Upamana ver¬ 

geblich danach trachte, es zu besiegen und nun seine Wiederlage an 
einem Dritten räche.) 

• Yadi tava taya jigTgos t adv ad an a» ahäri kantisarvasvam 

| mama tatra kim apatltagi tapasi BitäpÄo yad evagi mam 

| Bei Mammata 

Def.s Pratipaksam afiaktena pratikartup, tiraekriya yä tadTyasya 
tatstutyai 

(TadTyasya- pratipakeasapbandhino’nyasya, tat- Pratipaksa. Wenn zur 
Verherrlichung einer (Person) gesagt wird, dass ihr Feind sich, da er 
sich nicht an ihr selbst rächen könne, an einem Dritten, ihr irgend¬ 
wie nahestehenden, schadlos halte.) 

LVI KTllta 
I Bei Budrata 

I Def.i ...yasmin saaänacihnena hargakopädi 

aparepa tiraskriyate nityena'gantukena'pi 

| (Wenn Freude, Zorn uaw. nicht als solche erkannt werden, weil die 

| ihnen entsprechenden äusseren Zeichen schon von Natur aus oder aber 

J aufgrund irgendwelcher anderer Anlässe - svabhävatah, agantukena va - 

vorhanden sind.) 
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(wie bei Rudrata.) 
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a) nityena 

Tiryakpreksapatarale ausnigdhe ca svabhävatas taayäh 
anurägo nayanayuge sann api keno’palaksyeta 

b) ägantukena 

Madirämadabharapätalakapolatalalocanegu vadanegu 
kopo manasvinTnäqi na läkeyate kämibhih prabhavan 

Bei Mammata 

Def.» Samena lakemapa vaetu vastunä yan nigühyate 
nijena’gantunä vä'pi 
(Entspricht Budratas KTlita.) 

LYII EkävaiT 
Bei Rudrata 

Def. t ... .yatra’xthaparampaxä yathälabham 

ädhäyate yathottaravi&egapa sthityapohabhyam 

(Wenn B eine nähere Bestimmung zu A ist, und D eine zu B, E eine 
zu D usw., dann schreibt sich die erste Art« 

a) A ist B, B ist C, C ist D. die zweites 

b) Das ist nicht A r was nicht B iat| das ist nicht B t was nicht C ist.... 

a) Salilaiji vikäsikamalajp kamaläni sugandhimadhus amrddhäni 
madhu lTnälikuläkulam alikulam api madhuraragitam iha 

b) Na’kusumas tarur aaminn udyane na’madhuni kusumäni 
na'lTnalikulEup madhu nä'madhurakväjjam alivalayam 

Bei Mammata 

Def. t Sthapyate'pohyate vä’pi yathäpurvaip parajp param 
viiegauatayä yatra vastu 
(Wie bei Rudrata.) 

LVIII Smarapa 
Bei Budraja. 

Def.: VastuviÄegao drgfä pratipattä smarati yatra tatsadr6am 
kälantaränubhüta® vastv antaram 

(Wenn man ein Ding sieht und sich dabei eines ähnlichen, früher ein¬ 
mal wahrgenommenen entsinnt.) 

Tavä bhavane paöyantah sthulasthülendranTlamapimaläh 
bhubhmnätha mayüräh smaranty amT krgpasarpäpäm 
Bei Mammata 


( LIX Bhräntiman 

Bei Rudrata 

Def«: Arthavläegagi pa£ysnn avagacched anyam eva tatsadream 

nihsandeha® yasmin pratipattä 

i 

(Wenn man eine Sache für eine andere, mit der sie verglichen werden 
' könnte, hält.) 

< _ _ 

> Pälayati tvayi vasudhagi vividhädhvaradhuniajnalinih kukubhah 

i paÄyanto düyante ghanasamayäSankayä hajpsäh 

j Bel Mammata 

j Def.» Anyasaqnrit tattulyad.ar6ane 

(Wie bei Rudrata.) 

IX Pratäpa 
Bei Rudrata . 

Def.t Yatra’nukampyate samam upamäne nindyate vä’pi 
upameyam atistotuip duravastham 

((Scheinbares) Mitleid oder Tadel für das Upameya, weil es der Voll¬ 
kommenheit des Upamäna nicht gerecht werde oder doch nichts Besseres 
als diesee sei. In Wirklichkeit Verherrlichung des Upameya.) 

a) Mitleid 

Y ad an am idagj samam indoh sundaram api te katha® cirajp na bhavet 
malinayati yat kapolau locanasalilajji hi kajjalavat 

b) Tadel Garvan aaajpvähyan imajp locanayugalena vahasi ki^ bhadre 

santT'drfiäni diäi difii sarahsu nanu nTlanalinäni 

Bei Mammata 

I Def.t Jksepa upamänasya 

(Das TJpamana wird zur grösseren Verherrlichung des Upameya als wert- 
1 los erklärt. Wie bei Rudrata, jedoch mit vertauschten Rollen von 

Upamäna und Upameya.) 

II Def.t üpameyata tasyai’va yadl vä kalpya tiraskäranibandhanam 

(Tasyai’va» Upamänaeyai’va. Das Upameya wird in scheinbarer Verachtung 
in die Rolle des Upamäna gedrängt. In Wirklichkeit geht es um seine 
! Verherrlichung. Beispiel von Rudrata übemoaoeni Garrao... . ) 


Def.« Yathänubhavam arthasya drgt« tatsadr4e smrtlh 
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LXI Samanya 


Bei Mammaja 


Def.: Prastutasya yad anyena gupaaämyavivaksaya 
aikatmya® badhyate yogät 

(Wenn man zwei Dinge aufgrund grosser tibereinstimmung in ihren 


Eigenschaften miteinander identifiziert. Der ersten Art des Samya 
"bei Rudrata ähnlich, sowie dessen ersten Axt des Tadgupa.) 


Beispiel identisch mit dem Va's unter AtiSayokti: Walayaja.... 


LXI1 YiSesa 


Bei Rudrata 

I Def.: Ki®cid avefiyadheya® yasminn abhidhTyate nirädhäram 
täd rgup al abhy aman am 

{Wenn etwas , das nur im Zusammenhang mit etwas anderem -Xdhara- 
vorkommt, als selbständig vorkommend und wirksam geschildert wird.) 

Divam apy upayätänäm äkal p am analpagupagapa yegam 
ramayanti jaganti girah katham iha kavayo na te vandyäh 


XI Def.: Yatrai'kam anekasminn ädhare vastu vidyamanataya 

yugapad abhidhTyate ( r säv atra'nyah syad vi^e^a iti) 

(Ein Objekt wird mit mehreren Beziehungspunkten in Verbindung ge¬ 
bracht. ) 


Hrdaye caksugi vaci ca tava sai ’va 1 II bhinavayauvana vasati 
vayam atra niravakäSä virama krta® pädapatanena 


III Def.: Y&tra'nyatkurvapo yugapat karyantara® ca kurvTta 
kartum aSakya® karta (vijneyo'sau vi&e§o r nyah) 

(Wenn eine bestimmte Handlung ausgeführt wird und behauptet wird, 
dass zur gleichen Zeit eine andere, unausführbare vollbracht werde.) 

Likhita® balamrgäksyä m&ma manasi tayS SarTram ätmTyam 
aphutara ätmano likhantyä tilaka® vimale kapolatale 


Bei Mammata 


I Def.: Vina praeiddham adharara adheyasya vyavas thitih 
Beispiel von Rudrata übernommen: Divam..... 


II Def.: Ekatma yugapadvrttir ekasya’nekagocara 

(Etwas wird zur gleichen Zeit und ohne seinen Charakter dabei zu 
ändern mit mehreren Beziehungspunkten -Idhara- in Verbindung gebracht. 
Wie Rudrajas zweite Art.) 


i 


LXIII Tad# 


Bei Rudrata 


I Def.: Yasminn ekaguuanam arthsna® yogalakeyarupapam 
s &®s arge nanatvam na laksyate 

(Wenn zwei Dinge, die in Wirklichkeit verschieden aussehen, aufgrund 
eines Sädharauadharma als ununterscheidbar hingestellt werden.) 

Navadhautadhavalavasanäi candrikayä aandraya tirogamitäh 
ramapabhavanany aSanka® sarpanty abhisarikah sapadi 
Vgl. D und Va, Ati§ayokti. 

II Def.: Aa&managuna® yasminn atibahalagupena vastunä vastu 
0 aijisreta® tadgupatä® dhatte('nyas tadgu®ah sa iti) 

(Ein Ding besitzt eine Eigenschaft in so hohem Grade, dass es sie 
einem anderen mit verschiedenem Gupa mitteilt.) 

Kübjakamala'pi krta kartasvarabhäsvare tvayä kasthe 
etat prabhanuliptä campakadämabhrama® kurute 


Bei Kamaata 


Def.* Svam utsrjya guu&jji yogad atyuj jvalaguijasya yat 
vas tu tadgup.atam eti 

(Wie Rudra^as zweite Art.) 


LXIV Atadi 


Bei Mammata 


Def»: Tadrüpananuharaö ced asya 

(Obwohl ein Ding eine Eigenschaft in sehr hohem Grade besitzt, teilt 
es sie doch einem anderen mit verschiedenem Gujia nicht mit.) 

Dhavalo’ei yady api sundara tathä'pi tvayä mama ranjita® hrdayam 
ragabharite'pi hrdaye subhaga nihito na rakto'si 

(So die Sanskrtvereion des von Mammata im Prakrt angeführten Beispiels.) 


LX7 Vyaghata 
Bei Rudrata 

Def.i Anyaix apratihatam api karapam utpadana® na karyasya 
yasminn abhidhTyeta 


(Wenn die Ursache zwar vorhanden ist, ihre Wirkung aber als nicht 
vorhanden bezeichnet wird, obwohl ihrer Entstehung nichts entgegenwirkt.) 






- 278 - 

Tatra euratapradlpä niekajjalavartayo mahämapayah 
mälyasyä'pi na gamyä hrtavaBanavadh.uvi.ar 9 tasya 

Vgl. ViSegokti bei 7a, U und M. 


Bei Mamma }a 


Def.* Yad yatha aädhita® kena'py aparepa tad anyathä 
tathai'va yad vidhl^rate 


(Wlton aufgrund verschiedener Agens dieselbe Ursache zu verschiedenen 
Eesultaten führt.) 


Drfia dagdhs® manasija® jlvayanti dräai‘va /äh 
virupaksasya Jayinls fäh atuve vämalocanah 


(ich preise die Geliebtinnen Sivas, die mit ihrem Blick Kama wieder¬ 
beleben, der doch vom Blick jenes verbrannt worden war. Hat mit der 
Figur Rudrataa nur den Namen gemeinsam.) 



Atha nayanamanoharo 1 bhiramah smara iva cittabhavo*py avamaüTlah 
raghusutam anujo jagada vaca® sajalaghanaatanayltnutulyaghogah 

(Hier kommen Upama, Slega und Virodha unabhängig voneinander vor. 
Yirodha, weil es sonst immer von Kama heiBat, dass er vama^Tla sei.) 

Bei Bhamaha 

Def. t 7arä vibhuga bahval ankärayogatah 
racitä ratnamäleWa 

Zwei Beispiele! 

GaabhTryaläghavavator yuvayoh prajyaratnayoh 
sukhasevyo jahänä® tvajp dugtagräho’mbhasä® patih 

(Hier besteht ein Angangibhäva zwischen älega und Vyatireka) 


Analapkrtakantao» te vadana® vanajadynti 
niäakrtab prakrtyai'va caroh ka va'sty alagkrtih 

(Ea treten Vibhavanä -analatykrtakäntam- und UparaS -vanajadyuti- 
unabhängig voneinander auf. Entspricht Mammata, 2.) 

Anyegäo api kartavyä sa®ßr8tir anaya difia 


Bef.i Nanala®käraa ajparg teh 


2 Arten* 
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1 Angangibhävas agsthanam 

lksipanty aravindäni mugdhe tava auikbaSriyain 
koSadagdesamagräpä® klm egärn asti dugkaram 

(Atra Sieg ah Arthäntaränyaeasya Angabhävena avatigthate. 

Diese Art heisat bei Mammata ' Angangibhävarupasankara’) 

2 Sa m a k a k ayatä (Kein Abhängigkeiteverhältnis zwischen den verschiedenen Ala®karas . 

Kein Beispiel. Hrdayangamakommentar führt den Vers limpatTVa .... an.) 

Bei Vamana 

Def.x Alankarasyä'lankärayonitvam 

(Bei Vamana sind nur solche Figuren als Bestandteile der Sajpsrg}i 
zugelassen, die irgendwie einen Vergleich enthalten; d.h. alle ausser 
den Wortfiguren.) • 

2 Arten! 

1 Upaniärüpaka 

Def. 7 Upamaj anya®, rüpakam 

Hiravadhi ca niraÄraya® ca yaaya sthitam anivartitakautukapraponoam 
prathama iha bhavan sa kurmamürtir jayati caturda^alokavallikandah 

Hierher gehören auch Figurenkombinationen wie 1 raj&nipurapdhriroähratilakah 
3afiT* usw* 

2 Utpreksävayava 

Def.t Utpreksahetuh 

AngulTbhir iva ke6aea®caya® sa®nlgrhya timira® marTclbhih 
kutmalTkrtßßaroj aloc ana® aumbatTWa rajahTimkha® 6a6T 


Bei Udbhata 


Def.x AlapkrtTne® bahvlnä® dvayor va’pi samafirayah 
ekatra nix&pekaäpa® mithah 


(Bkatra- §abda eva Artha eva va Upanibandhe sati. Zwei Arten, die mit 
den beiden ersten bei Mammata zusammanfallen. Die dritte Art Mammataa 
findet sich bei Ddbha}a unter Sa®kara.) 


1 Tvatkrte ao*pi vaikupthah £a6l , vo l gasi aandTlkam 

apy adhara» Budhgvrstim manye tyajati tag iriyam 
tad uttiethä'tidhanyena kenä*pi karoaleksape 
varepa eaha tarupya® nirviiantT grhe vasa 
(Upamä und Rüpaka.) 


Kein Beispiel für die zweite Art mit unabhängigen Wortfiguren. 


Bei Rudrata s. unter 5a®kars 
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Bel Mammaja 


Bef.» Etegag bhedena yad iha sthitih 


(Etegäm-Sabda- und Arthälamkaraj Bhedena-Anyonyanirapeksataya. Figur, 
ln der mehrere voneinander unabhängige Ala^käras auftreten.) 


3 Artenr 

1 Es treten nur unabhängige Wortfiguren auf 

Vadanas aurabhalobhaparibhramadbhr amaras aipbhr amas ambhr t a£ o bhayä 

calitaya vidadhe kaXamekheOäkalakalo f lakaloladrfiä'nyaya 

(Hier treten zwei Wortfiguren, nämlich Yamaka und Anupraaa auf.) 


2 Ee kommen nur unabhängige Sinnfiguren vor 

LimpatT'va tamo'ngäni vargatTWah^anam nabhah 
asatpurugaseve 'va drsjir vipalatag gata 

(Die beiden Figuren sind üpamä und TJtpreksä.) 

l 

3 Sowohl Wort- ala auch Sinnfiguren kommen vor 

So gatthi ettha game jo eaiji mahamahantalaapg-am 
tarunäpa hiaaludig parisakkantTip givärei 

(Sa ria'sty atra grame ya enap mahamahayamänalavajcyäm 
tarupanäm hrdayalupthäkT$ paxiqvakkamäügä® nivärayati) 

( Hier treten Anupräsa und Rupaka-hrdayalupthäkT-auf«) 

Bemerkungeni unter Sagtkara 



I Saipkara 

Def.» Anekälagikriyollekhe aamaijL tadvrtyasaijibhave I 

ekasya ca grahe nyayadogäbhäve ca 

(Samajp Tadvrtyasambhave, da die verschiedenen Figuren zu unterschied¬ 
lichen Interpretationen des Verses führen. 3. Mamma-Ja, Sagidehaeaipkara.) 


Yady apy atyantam ucito varendus tena labhyate 
tatha'pi vacmi kuträ'pi kriyatam Hdaro vare 


(Das Kompositum Varendu kann Rüpaka oder Samäsopamä sein. Diese Figur 
stimmt zwar in ihrer Definition, nicht aber im Beispiel mit der glei¬ 
chen Hamens bei Hammaja überein. Denn der Kontext des genannten Verses 
fordert als dominierenden Bestandteil des Kompositums Varendu Tara und 
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i 
i 

: stützt damit dessen Auflösung als Bpamä) Vara Xndur iva* womit dis 

Forderung der Definition 'Wyäyäbhäve 1 nicht in Einklang zu bringen 
ist.) 

U Sabd arthavartyalajjikaraa aipHar a 

Def.j Sabdarthavartyalaijtkara vakya ekatra bhäsinah 

* 

| Itjtham athitir varartha cen mä krthä vyartham arthitäm 

rupepa te yuvä sarvah pädabaddho hi kiipkarah 

(An ParvatT, die sich um einen Gatten bemüht, ge rieh tet.Sabdälajpkara 
ist hier Anupraaa, A r thäla®kära Arthäntaranyäsa. Entspricht MammaJa, 
Samsrsti 3«) 

III Ekaüabdäbhidhanasaijikara 

Def.i EkaväkyäijisapraveSäd vä 1 bhidhTyate 

(Entspricht der vorangegangenen Figur mit dem ünterschied, dass hier 
ein einziges Wort -auch Kompositum- Träger der Wort- und Sinnfiguren 
is t.) 

Kai'van eva 1 stha(ah?} sacchäyavarpikäcärukaroikä 
ambhojinl'va citrasthä drg Ultras ukhapradä 

(In aacohäyavargikäcärukamika treten Slega und Anupräsa gleichzeitig 
auf. Entspricht Mamma Ja Sagisrigji III.) 

IV Anugrähyänugrähakasagik ara 

Def.i Paraaparopakäreoa yaträ»la©krtayah sthitah 
svätantrye]jä f tmalabhagj no labhante 
Harepe'va smaravyädhas tvayä'nangTkrto'pi san 
tvadvapuh ksa^am apy ega dhärgjyäd iva na muncati 

(An ParvatT gerichtet. Hier hängen Upama-Harepe*va tvayä- und Utpreksä- 
Dharstyad iva na muncati- vom Slega-anangxkrta- ab. Entspricht Mamma Jas 
Anganglbhavarüpas aipkara.) 

Bei Rudrata 

Def.) Egäm tu caturpäm api (VastevaupamyätiÄayaslegänäsO SmpkTrpänäip 

syur agapitä bhedäh 

tannamanas tegäip laksapac a$i£egu saijiyojyam 

Yogava&äd etegäip tilatapdulavac ca dugdhajalevac ca 
vyaktävyaktamöatvät (sai&kara utpadyate dvedhä) 

(Der Tilatagdulavatprakära entspricht Mammajas Saqisrgji, der 
dugdhajalavstprakara dessen Sagkara.) 


J 





Zur «Taten Art* 
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Abhiyujya Iclanayanä Badbvasajanitoruvepathusveda 
abale'va vairisenä nrpa Janye bhajyate bhavatä 

(Hier treten Upamä und Slega unabhängig voneinander auf.) 

Zur zweiten Art« 

Ilokauasi bhavatyä Jananayanänandanendukarajälam 
hrdayakarg apapäfiah smarafapapraÄamahimaealilsm 

(Bin Rupakopamasaipkara) 

Bei Mammaja 

Ber Terminus Ssupkara umfasst laut Mamma^a drei verschiedene Figuren. 

I Def.» AvisräntiJugäm ätmany angängitvam 

{ Angängi'DhavarüpasaipkaTß) 

{Figur, in der mehrere Ala^kära in gegensei tigern AbhängigkeiteVer¬ 
hältnis stehen.) 

Jatabhabhir bhäbhih karadhrtakalankäksavalayo 
viyogivyapatter iva kalitavairagyavi&adah 

pariprenkhattaraparikarakapälänki t atal e 

&a£T bhasmäpapduh pitrvana iva vyomni carati 

(Hier sind Upamä, Hupaka, Utprekaä und Slega gegenseitig voneinander 
abhängig. Pitrvana iva vyomni=üpama| Kalankaksavalaya, Täräparifcara- 
kapäla-RÜpakaj Viyogivyapatter iva-Utpreksä; Vairägyavisada=Slega. ) 

Dieser Saijpkara kommt auch als Verbindung von Sabda- und Arthalaipkara 
vor. 

II Def.« Ekasya ca grahe nyäyadogäbhävad ani&cayah 
( S a®d e h aiüpas a®k ara) 

(Figur, in der mehrere zu verschiedenen Interpretationen führende 
Alajpkäraa auf treten. Da keine dieser Figuren durah den Kontext be¬ 
kräftigt -Hyaya- oder in ihrer Gültigkeit beeinträchtigt -Doga- wird, 
ao kommt es zum Zweifel-Anificaya, Sapdeha- darüber, welcher der Vor¬ 
rang zuzusprechen sei.) 

Nay anänandadäyT 1 ndor bimban etat praaTdati 
adhunä 1 pi niruddha£am aviÄTmaai Idem tarn ah 

(Handelt es sich hier um ein Faryäyokta-Kamaeyo 1 ddKpakah Kalo vartateUi 
Bhangyäntare^ä 1 bhidhänat? Um AtiÄayokti-Vadanasye 'ndubimbataya 
Adhy av aaänät ? Um Hupaka-et ad iti Vaktram nirdi&ya Tadrupäropavaäät? 

Um DTpaka-tayoh (Vaktra und Indubimba) Samucoayaviväkaäyam? Um 

j 
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Tulyayogita (gleicht dem DTpaka bis auf den Umstand, daae der 
Samnccaya in prakrta und aprakrta zerfällt)? Um Samäsokti-Pr&dogasamaye 
Vifieganasämyäd änanasya'vagatau? Oder um Apras tutapra&ajji3ä- 
i Mukhanairmalyaprastävät? 

\ III Def.i Sphufcam ekatra vigaye Äabdarthälaqjkrtidvayam vyavaathitaqj ca 

( Bk ap ad arup as ajpk ar a ) 

(Figur, in der ein Wort -es kann sich auch um ein Kompositum handpln- 

Träger von zwei Alajpkära ist, einer Wort- und einer Sinnfigur.) 

i 

SpastollasatkiraoakeaarasuryabimbaviatTrpakarpikaiD atho divaaäravindara 
filigtagtadigdalakaläpamukhavatärabaddhandhakäramadhupävali saipcukoea 

t 

(Atra Kiranakesare * ty atra SuryablmbavistTroakanjike 1 ty atra Digdalakaläpe' 
ty atra ca Rupakanupräaayor ekapadämipravefiarüp&h Sapkarah. ) 

i 

Bemerkungen t 


Abhängig 

i 

Samdeha 

Unabhängig 

Wort 

Sinn 

beides 

in einem Wort 

1 Bt 



— 1 



I Bm - 



_ 



1 D - 


kein B 

äispiel.. 
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- Saipsrqti Abhängig * Angahgibhava 

- « Sajjikara Unabhängig - Voneinander unabhängige Figuren 

Wort- Kur Wortfiguren beides= Wort- und Sinnfiguren 
Sinn» Hur Sinnfiguren in einem Wort- Ygl.M, Ekapadarüpaeaipk. 

1 - Bt f s Beispiel gehört sowohl unter "Unabhängig' 1 als auch unter "Abhängig". 

Die beiden Beispiele Va*s sind Upamarüpaka und Utpreksävayava. Beide sind bei Bt 
und Bm selbständige Figuren, von D werden sie dagegen zur Upama gerechnet. 

U nennt seltsamerweise den Sabdärthavartyalagikäraeamkara im Gegensatz zu H Sajgkara. 

Figuren, die bei M überh aupt nicht oder doch nicht unter den AlamkSras aufgezählt 

werden 

1 Tarta bei Bhatti (Richtige Bezeichnung Svabhavokti. Vgl. Index Vartä) 

Vigadharanilaye nivigtamula® 6ikhara£ataih parimrgtadevalokam 
ghanav ipul ani tambapüri tä£aq> phal akusumac i tavrks aramyakunj am 

(Ergänzet dadrfiur Mahendram. Kommentar Jayamangalasi Varte’ti 
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Tattvärtthakathanät} sä dvividhä vi6ig-fcä nirviSigtä ca. Di© vi&igta 
Vartä heisse SvabhSvokti und liege hier vor, die nirviäigta komme 
unter der Bezeichnung Vartä bei Bhämaba vor.) 

Bei Bhämaha (Varttä) (ißt in Wirklichkeit keine Figur. Vgl.Index Vartä) 

Keine Definition 

Gato’stam arkah, bhätT'nduh, yänti väsäya pakaiijah 

2 Basavat, Preyas, TTr.jasvi, Samähita 
Bei Bhatti 

I PreyaB Madhukaravirutaih priyädbvanTnäip saxasiruhair dayitäayahasyalakBiayäh 

sphutam anuharamäpam ädadhänajp purugapateh sahasa paraiji pramodam 

(Sie sahen den Hahendra, der durch ...Sita nachahmte und sofort grösste 
Freude bei Räma hervorrief.) 

II Rasavat 

Grahamapirasanajp divo nitambaip vipulam anuttamalabdhakäntiyogam 
cyutaghanavaeanagj manobhirämaqi fiÄharakaxair madanad iva sprfiantam 

/ 

(Sie sahen den Hahendraberg, der usw..Hier tritt der Smgärarasa auf, 
da der Berg mit einer Frau verglichen wird.) 

III TJrjasvi 

Pracapalam agurup bharäsahigpup janam asamänam anürjitap vivarjya 
krtavaaatlm ivä'rpavopakapthe athiram atulonnatim udhatungamegham 

(Der, das unbeständige und...Volk von eich weisend, unbeweglich und... 
war und seine Wohnung gleichsam in der Nähe des Ozeans auf geschlagen 
hatte.) 

IV Samähita 

Atha dadn&ur udTrpaahümadhumräp difiam udadhivyavadhip sametasTtam 
saharaghutanayäh plavangasenäh pavanaautängulidarfiitäm udaksäh 

(Weißt keine Ähnlichkeit auf mit den Figuren gleichen Hamens bei 
den übrigen Autoren. Bemerkung Jayamsngalas zum Samähita Bhattis* 
Samähitam iti Ananyamanaskatayä Di6o 1 valokanät.) 

Bei Bhämaha 

I Preyaa Keine Definition 

Adya ya mama govinda jätä tvayi grhagate 
kälenai’g'ä bhavet prftis tavai’vä’gamanät punah 

II Rasavat 

Def.i Dar6itaspagta£mgärädirasam 


DevT samagamad dharmamaakaripyatirohita 

III Urjasvi 

Keine Definition 

Parthäya punar ägatah 

dvih sajpdadhäti kisp karpah Äalye'ty ahir aplhrtah 

(Karpa sagt hier zu Salyaj "Werde ich mich noch einmal Ar^una nähern 
und zum zweiten Mal meinen Pfeil auflegen?» Mit diesen Worten zieht 
er seinen Schlangenpfeil zurück, da ihm sein Stolz eine solche Hand- 
lung verbietet.) 

IV Samähita 

Keine Definition 

Ks atriyayog1 tarn 

rämaprasaktyai yäntTnäip puro’drfiyata näTadah 

(Dieses Zusammentreffen ist ein» Fügung des Schicksals.) 

Bei Papdin 

I Preyas 

Def.i Priyataräkhyänajp yuktotkargam 

(Das erste Beispiel entspricht wörtlich dem Preyasvers Bm'B.) 

Somah suryo marud bhumir vyoma hotänalo jalam 
iti rupany atikramya tväjp dragfcugi deva ke vayam 

(In beiden Fällen herrscht Dapdin zufolge PrTti vor, Mamma^a würde 
sagen, Ratibhäva.) 

II Rasavat 

Def.i Rasapefialagi yuktotkargam 

Von den acht Beispielen Dapdins zu den gleichzahligen Rasa sei hier 
nur das erste angeführt. 

ISrte'ti pretya sangantu® yayä me marapap matam 
sai'^a^antT mayä labdha katham atrai *va janmani 

(AvantT, die ich tot glaubte und mit der zu vereinigen mir der Tod die 
einzige Möglichkeit zu sein schien, wurde von mir ..... Der vorherr¬ 
schende Rasa ist hier Srngara.) 

III Urjaavi 

Def.i Hüdhähankäraip yuktotkargam 

(Figur, in der ein grosser Stolz Ausdruck findet.) 


& 
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Apakartä'ham aamT'ti hrdi te mä bbb bhud bhayam 
vimukheeu na me khadgah prahartam Jätu väncchati 

IV Samähita 

Def.i Kincia ärabhamäpaaya käryajp daivava&ät punah 
tatsädhanaaamäpattir yä 

(Figur, ln der etwas,durch Schicksalsgunst zustandekommt.) 

Man am aeyä niräk ar tuiji padayor me patlgyatah 
upakäräya dietyai'tad udlroaip ghanagarjitarn 

(Dapdins SanEhita entspricht der Samädhi MammataB.) 

Bei Vämana tritt lediglich das Samahita auf 
Def.i YatsadxSyaqi tataaippattih 

(Figur, in der dem Upamäna grössere Bedeutung zukommt alB dem Upameya.) 

TanvT meghajalärdrapallavataya dhautadtaare 'va'Srubhih 
sünye f vä'bharapaih avakälavirahäd vifiantapugpodgama 
cintämaunam ivä'sthitä madhulihäp Sabdair vina laksyate 
capd^ mäm avadhuya padapatitaip jatanutape ’va sa 

(Upamäna ist TTrvafiT, Upameya eine Schlingpflanze.) 


Bei Udbhata 

(Verglichen mit V fehlt bei U in allen vier Figuren der Hinweis auf 
die abhängige Stellung der Rasa usw..) 

I Preyas (vat) 

Def.i Ratyadikänaip bhävänäm anubhävädisueanaih 
yat kavyam badhyate 


lyaip ca sutavallabhyan nizviÄega sprh.ävatT 
ulläpayitum ärabdhä krtve'majji krofla ätmanah 


(Hier ist von der Liebe-Ratibhäva- einer Cazellenmutter zu ihren 
Jiingon die Rede. Der Ratibhäva wird durch 'Sprhä' direkt auegedrückt. 
(llambano-) Yibhäva ist daa durch 'imam' aasgedrückte Gazellen junge.) 


II Rasavat 

Def.i DarÄltaepaetaÄrngaradirasat 

sv bM abdas thayis apcäriv ibhäväbhinayäapadam 

(Sva£ abdäh=»Srngäräder väcakäh Smgärädayah Sabdah}saipcarl-vyabhicäri ) 


I 
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Iti bhavayatas taaya samastän pärvatagupän 
saipbhrtänalpasaijikalpab kandarpah prabalo'bhavat 
svidyatä'pi sa gätrepa babhära pulakotkaram 


ksapam autsukyagarbhipya cintaniScalaya ksapam 
ksapam pramodälasayä dkfia’syä'syam abhüpyata 

(Hier tritt der §rngararasa auf. Svafiabda=Xandarpah prabalah. 

Sthäyibhäva ebenfalls durch 'Handarpe' zum Ausdruck gebracht. 
Sapcäripai cau'tsukyacintähargäh Sva6abdeno 'nmälitäh.Svedaromäncatt 
ca sätvikau sva^abdopättau. Von den Vibhävas ist indirekt die Rede, 
indem es in der ersten Zeile heisst* §iva vergegenwärtigte sich all 
ihre Reize.) 

III ürjasvi 

Def.i Anaucityapravrttanäm kämakrodhadikarapät 
bhavänam ca rasänäp ca bandhah 

Tatha kämo'sya vivrdhe yathä himagireh sutam 
aamgrahltuip pravavrte hathenä'päsya aatpathan 

(Diese Figur unterscheidet sich von der Manrma^aa nicht nur dadurch, 
dass Raaa und Bhäva eine dominierende Stellung innehaben, sondern 
ausserdem deshalb, weil hier ein keineswegs scheinbarer Rasa oder 
Bhäva lediglich auf ungeziemende Weise Ausdruck findet.) 

XV Samahita 

Def.i Rasabhävatadäbhäaavrtteh praiiamabandhanam 
anyänubhävanihSünyarüpam 

(Anyänubhävanih6unyarupam laut Induraja deshalb, weil bei Auftreten 
eines neuen Rasa Bogleich die Figur Rasavat entstehen würde.) 

Atha käntäjp drSam drgfcva vibhTamac ca bhrama® bhruvoh 
prasannaip mukharägajp ca romäncasvedaaamkulam 
b marajvarapradTptani aarvängäni samadadhat 
upasarpad girisutä© girilah svastipurvakam 

('Samadadhat' und 'svastipürvakam t lassen hier erkennen, dass £>iva 
seinen eigentlichen Zustand verbirgt-?ra£amabandhanam.) 


Def.i Yatra'ngabhuto rasädls tatra rasavat.alajjikäräh 


Diese vier Figuren treten auf, wenn Rasa, Bhäva, Rasäbhäsa und 
Bhaväbhasa bzw. Bhava&änti nicht dominieren, sondern die vorherr¬ 
schenden Rasa oder Bhäva bzw. Rasäbhäsa und Bhaväbhasa lediglich 
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in untergeordneter Stellung "begleiten. 

I Rasavat (Raflasylfogatva) 

Ayaq; sa raäanotkargT pTnastanavimardanah 
riabhyürujaghanasparsT nTvTviaraijiaanah karah 

(Die klagenden und zugleich von liebender Erinnerung durchdrungenen 
Worte einer Frau, die: die zerfetzte Hand ihres in der Schlacht gefal¬ 
lenen Mannes betrachtet. Karuparasa herrscht vor, Srngärarasa tritt 
in untergeordneter Stellung-Anglbhüta- hinzu. Deshalb BasasySngatva.) 

II Preyas ( Bhäv asya 1 ngatva) 

Atyuccah paritah sphuranti girayah sphäräs tathä'mbhodhayah 
tan etän api. bibhratT kirn api na klanta'si tubhyaip namah 
ä6carye$a rauhur rauhtAi s tut in iti prastaumi yävad bhuvah 
tävad bibhrad imäm smrtaa tava bhujo väcas tato mudritah 

(Atra bhüvigayakah kavinigfho Ratibhävo rajavigayakasya kavinigt hafl ya 
Ratibhävasy'a'ngejn. ) 

III TJrjasvi (Raaabhaaasya Bhavabhasasya vä Angatva) 

BandTkrtya nrpa dvigäsp mrgadrSas tah pa6yatajp preyas am 
öligyanti prapamanti länti parltaö cumbanti te eainikah 
asmäkam s.ukrtair dr&or nipatito'sy aucityaväräipnldhe 
vidhvastä vipado’khiläs tad iti taih pratyarthibhih stuyase 

(Oh König, vor den Augen ihrer Männer umarmen deine Soldaten die Frau¬ 
en deiner Feinde, von denen du mit den Wörtern"Ozean des rechten Tune, 
unseren guten Taten haben wir es zu verdanken, dass uns dein Anblick 

beschieden ißt uaw. ”, gepriesen wirst. Da die umarmten Frauen hier 

# ^ ^ ^ 

keineswegs verliebt sind, so kann nur von Smgarabhasa gesprochen 
werden, und da das dem König geltende Lob von seiten seiner Feinde 
nicht aufrichtig gemeint sein kann, so handelt es sich um Ratyäbhäsa. 

Der eigentliche Sinn des Verses liegt in der Verherrlichung des Königs. 
Es dominiert; also der kavinigtho Ratibhäva.) 

IV Samahita (Bhava£enter Angatva) 

Aviralakaravälakampanair bhrukufTtarjanagarjanair muhuh. 
dadr6e tava vairiplüj) madah sa gatah kva’pi tave’kaaije kaagät 

(Atra VairlQO madäkhyo garvarüpo Bhävas tasya Säntih 
KavinlQ X haraJ avigay akaratibhäve 1 ng am) 

Bemerkungen! 

Bei Bt, Ita und D sind die vier Figuren ziemlich gleich. Eine Ausnahme macht ledig¬ 


lich das Samahita bei Bt, das völlig verschieden ist von derselben Figur bei 
den übrigen Autoren. Bei Va, der von den vieren nur diese Figur kennt, verhält 
es sich ebenso. Er brauchte eins Figur, die einen Vergleich enthält und machte 
so aus dem Samahita etwas völlig Neues. U lehnt sich bei Preyas und Rasavat 
an Brn an, Urjasvi und Samahita definiert er aber auf grundlegend neue Weiae. Er 
ist der Erste, bei dem alle vier Figuren eng zusammengehoren. H folgt ihm im 
grossen und ganzen (nur dem Hrjasvi gibt er eine etwas andere Form), da er aber 
die Dhvanitheorie akzeptiert, tauchen Rasas, Bhävas usw. in seinen vier Figuren 
grundsätzlich in untergeordneter Stellung auf. 

2 Dpamärupaka bei Bhatti 

Giriparigatacancaläpagäntaip Jalanivahaip dadhatajji manobhirämam (samudram) 
galltam iva bhuvo vilokya räma® dharauidharastana&uklaclnapattam 

Bei Bhättaha 

Def.r Upamänena tadbhavam upameyasya sädhayan 
yä® vadaty upamäm 

Samagragaganayam amänadaodo rathänginah 
pado jayati siddhas trlmukhendunavadarpapah 

Bei Bandin (unter Upama) 

Mukhacandramah candrasya pratigarjati 

Bei Vämana (unter Samsrg-fci) 

Def.i üpamäjanyajji rupakam 

Beisp. s.unter Sajjisrsti! Niravadhi.... caturdaSalokavailikandah 
4 UtprekBävayava bei Bhatti 

£arayam iva gatam tamo nikunje vitapinirakrtacandraraämyarätau 
prthuvigamafiiläntarälasajpsthajn sajalaghanadyuti bhTtavat sasäda 

(Jayamangala erklärt im Anschluss an Bhämahas Definition! HpamäSlega 
in KhTtavat sasädaj ütprekaä in Sarapam iva gatamj Rüpaka in Rafimyarätau.) 

Bei Bhämaha 

Def.t 6lig$asyä*rthena samyuktah kiipcid utpreksayä’nvitah 
rupakarthena ca pun&h 

Tulyodayavasanatvad gate f eta3i prati bhäsvati 
väsäya väsarah klanto visatT’vo tamogrham 
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{Slega in Udaya und Avasanaj Utpreksä in vi&atT'va; Rupafca in tamogrham) 

Bei Vämana(unter Saqiargjii) 

Def.: Utpreksahetuh 

AngulTbhir iva keSasaipcayasi sagmigrhya timirajp maxTcibhih 

kutmalTkrtaearojalocana® cumbatT’va rajanTmukha® ßeisT 

% 

(Auch hier treten Dpama, Eupaka, Slega und Utpreksü auf. 



PativadhaparlluptalolakeSTr nayanajalapahrtanjanaugtharagah 

kuru ripuvanitä jahThi fiokajp kva ca fiarapaij jag ata® bhavan kva mohah 

Bei Bhämaha 

Bef.t CSfiir api ca kega®cid alankÜTataya matä) 

Sauhrdayyavirodhoktau prayogo 'syaii ca 

Asmin jahihi suhrdi prapayabhyasuyani äÄligya gädham amum anatam adarepa 

vindhya® malian iva ghanah samaye *bhivargann anandajair nayanavaribhir 

uksatu tvam 
und 

MadändhanLätangavibhinneaala hatapravTrä drutabhTtapauräh 
tvattejasa dagdhasamastaiobha dviga® purah pa^yatu räjalokah 



Bef.t ..abhilagite vastuny a£a®sanam 
(Eerbeiwünschen einer Sache) 

Pa tu nah parama® jyotir avanaanasagocaräm 


6 Nipuna bei Bhal 


Boddhavyatji klm iva hi yat tvaya na buddham 


ki® vä te nimigitam apy abuddhipurvam 
laböhatma teva sukrtair anigta£ankl 


snebaugho ghapayati ma® tatha’pi vaktum 


(So spricht Lakemaua zu fiama. Jayamangala bemerkt lediglich, dass diese 
Figur unter das Udatta zu subsumieren sei.) 



Bef.i Arthavrttih padavrttir ubhayavrttir eva oa dTpakaeyana eva 
(Arthavrttitsinngleiche aber formierechiadene Worte werden wiederholt, 
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Psdavrttii formgleiche aber slnnverschiedene Wortej trbhayävrttiiWieder¬ 
holung sowohl form-als auch sinnidentischer Wörte» DTpakasthane = 
“SdiBiadhyant aa thäne.) 

1 Arthavrtti 

Im Beiepielt vikasanti , sphu^onti »unniTlanti ,dalanti von Blüten gesagt. 

2 Padavrtti 

ütkauthayati meghäna® mala vrada® kalapinam 
yuna® oo*tkapthayaty esa manasa® makoradhvajah 

(Utkaofchayati zuerst in der Bedeutung von udgrTvam karoti, dann 
utkalikottara® karoti.) 

3 Ubhayävrtti 

Im Beispieli Viharaty avarodhenaih, viharaty apsarobhih 


Kommt bei den übrigen Autoren nicht vor. Vgl* jedoch Bemerkung zu Yamaka. 


Mammata spricht von Paunaruktyam als einem Doga 

Paunajrukty am (^Tautologie) ist auf zweierlei Weise möglich, als Padärthapaunaruktya« 
und als VSkyarthapaunaruktyam. Im ersten Fall haben verschiedene Worten im zweiten 
verschiedene Sätze denselben Sinn.) 


B Ia|a bei Dggjfln 

I Bef.i Le6ena nirbhinnavasturüpaniguhanam 
(nirbhinnaoprakaflbhuta; Lefi a=Vya j a) 

Figur, in der die Ursachen irgendeines Sachverhaltes, die klar zutage 
liegen, durch Vortäuschung anderer Ursachen verdeckt werden. 

Eajakanyänurakta® ma® romodbhedena raksakah 
avagacoheyur a jaStam aho filtanila® van am 

XnandaÄra pravrtta® me katha® drgtvai'va kanyakam 
aksi me pugp&r&jaea vatoddhütena dugitam 

II Bef«t (Leßam eke viduh) ninda® etuti® va leSatah krtam 


Yuvai*ga gupavan rajä yogyaa te patir urjitah 
rapctaave manah sakta® yaeya kamotsaväd api 

(Dieses Lnb ist nur scheinbar. Es dient dazu, eine liebeshungrige Schöne 
von der Sinnlosigkeit ihrer Leidenschaft zn überzeugen.) 



Capalo nirdayaü ca'sau janah ki® tena me sakhi 
agohpramärjanayai f va o&tavo yena Äiksitäh 
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(Hier ist der Tadel nur scheinbar.) 


Bei Rudrata 


Def.i DogTbhävo yasmin gnpasya dogasya va gugTbhävah 

abhidhTyate tathavidhakarmanimittah (sa lefiah Byat) 

(Wenn ein Fehler in einen Vorzug und umgekehrt umgedeutet wird.) 


1 Gupasya DogTbhava 


Änyai 'ya yßUvanaÄrTs tasyah sa ka r pi daivahatikayah 
mathnati yeyä yünap mahäps i duxap 0 abskrsya 

Vgl. M, Atifeayokti, IX. 

2 Dogasya Gupabhava 

Hrdayap sadai'va yegam anabhijnap gupaviyogaduhkhasya 
dhanyas te gupahlnä vidagdhagogthlraaäpetäh 

Berns rkrungen 1 

Der zweite Le Sa bei D unterscheidet sich kaum von seiner Vyäjaetuti. Bei B hin¬ 
gegen werden aie beiden Figuren gut gegeneinander abgegrenzt. Der VyajaÄlega 
beruht wie sein Name sagt immer auf Doppelsinnigkeit. Der LeSa kommt ohne sie 
zustande. 

9 Prahelikä bei Dapdln 

Def.t KrTdagoflthTvinodegu tajjnair äkTrpamBiitTape 
paravyämohane ca'pi sopayogäh (prahelikah) 

Wie aus der Definition hervorgeht, handelt es sioh hier nicht um 
einen Alapkara, sondern um eine Art der umschreibenden Aussage oder 
Frage(Rätsel), die bei verschiedenen Gelegenheiten öer Belustigung 
oder geheimen Verständigung diente oder aber andere verblüffen sollte* 

Bemerkungen 1 

Bm (11,19) sieht offenbar in der Prahelikä eine besondere Klasse von Yamakas. 

Er geht nicht auf sie ein, da sie, wie er sagt, im Acyutottara, einem Werk des 
Räma^arman, behandelt worden seien. 


Io Bhava bei Rudral 


I Def.i Yasya vikarah prabhavann apratibaddhena hetuna yena 
gemayati tadabbipräyap tatpratibandhap ca 
(Eise Veränderung kommt durch einen scheinbaren Grund zustande, der 
den wirklichen suggeriert*) 
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Grümatarupam tarupya navavanjulamanjarTsanäthakaram 
pafiyantya bhavati muhur nitarap malinä mukhacchäya 

II Def.t Abhidheyam abhidadhlnap tad eva tadasadröasakalagupadogam 
arthantaram avagamayati yad vakyam (so'paro bhävah) 

(Ein Satz bedeutet das Eine und bezweckt das Andere. Wörtliche 
Bedeutung und eigentlicher Sinn stehen in diamatralem Gegensatz 
zueinander.) 

EkaklnT yad abalä tarupT tathä'ham asmin grhe grhapatiS ca gato videfiam 

kip yäcase tad iha väaam iyap varäkT Svafirur mamä'ndhabadhirä nanu müdha 

pantha 


11 Anyokti bei Rudrata 


Defi» Asamanav e 3 ap am api yatra samänetivrttam upameyam 
uktena garayate param upamänene * ti 

(Wenn das Dpamana, obwohl seine Bestimmungen verschieden von denen 


des üpameya sind, doch dieses suggeriert, da beider Verhaltensweisen 
Übereinstimmen.) 


Muktva salTlahapsap vikasitakamalojjvalap sarah sarasam 
bakalulitajalap palvalam abhilagasi sakhe na hapso'si 

(Die Verhaltensweise des Haipaa suggeriert die eines Menschen, der 
einen von wertvollen Leuten bewohnten Ort zugunsten eines anderen, 
wertlosen, aufgibt. 



I Def.t Arthakriyayä yasminn upamänasye' ti samyam upameyam 
tatsäalnyagupädikakaranaya 

(Wenn Dpaaäna und üpameya gleiche Eigenschaften oder Aussehen haben 
und aus diesem Grunde auch dieselbe Wirkung hervorrufen.) 

Abhisara raraapap kim imüp di&an aindrTa äkulap vilokayasi 
6 a£inab karoti karyap eakalap mukham eva te mugdhe 

II Def.t Sarvakarap yasminn ubbayor athidhatum anyathä samyam 
upameyotkargakarap kurvTta viäegam anyat tat 

(Wenn man Gleichheit zwischen Upamäna und üpameya behauptet mit der 
Einschränkung, dass das erstere einen kleinen Fehler aufweise.) 

Mrgap mrgankah e aha jap kalankap bibharti tagjräs tu mukhap kadacit 
aharyam evap mrganabhipatram iyän a^egepa tayor vifiegah 






Vakra hei Budratm 

lief.i YatrS’rthad anyarasaB tatpratibaddhai ca gajßyate*nyo 1 rthah 
yakyena suprasiddho 


(Die eine Satzbedeutung mit bestimmtem Basa suggeriert eine andere 
mit verecbiedenam Rasa. Beiden gemeinsam ist das Ekavigayatva 
(gemeinsamer Kartr uaw.) Die Suggestion wird durch Sl*»a erreicht.) 


Tvr nm ya msdbyadefiaip vidadhat saipvahanaiii tatha'nganam 
patati karah kancyam api tava nirjitakamarüpasya 


(VTra- unä Srtigärarasa stehen sich gegenüber. Der erste für die 
wörtliche, der zweite für die übertragene Bedeutung.) 
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:en Quintilians, Syst. 


C- loh folge der Anordnung L's, die weitgehend auf Quint, zurückgeht.) 


0,6,5 transfertur ergo nomen aut verbum ex eo loco, in quo proprium est,in 
eum, in quo aut proprium deest (in diesem Pall spricht man auch von Kata- 
chrese) aut translatum proprio melius est. 

0,6,8 metaphora brevior est similitudo. 

4- Artent a) Belebtes suggeriert Belebtes 18 > 6 ,9 gubernator(suggeriert Wa¬ 
ge nlenker)magna contorBit equum vi.Enn.ann.l 60 V.jb) Unbelebtes suggeriert 
Unbelebtest0,6,lo classique inmittit habenas(Flotte suggeriert Wagenge- 
spann).Aen.6,1j c) Unbelebtes suggeriert Belebtest8,6,lo ferron aut fato 
moerus Argivom occidlt(Mauer suggeriert Schlachtreihe).Trag.ine.55 R»t 
d) Belebtes suggeriert Unbelebtes»8,6,12 quid enlm tuus ille,Tubero,destric- 
tus in acie Pharsalica gladius agebat?cuius latue ille mucro petebat7qui 
sensus erat armorum tuorum?Cio.Lig.3*9-(hier wird durch Tätigte!ten,die 
nur einem Lebewesen eigen sein können,das Walten des Schwertes,d.h. einer 
leblosen Sache suggeriert.) 

Die letzte Art ist die bedeutendste, weil meist gebrauchte.7. 

Zum Vergleich die vier Arten der Metapher bei Aristoteles(peri poietikes 
XXI,?)i a)Gattungsbegriff(eidos) suggeriert Artbegriff(ge m>B)* b) umgekehrt* 
c) Artbegriff suggeriert Artbegriff* d) kata to analogon» Das Alter des Ta¬ 
ges usw. (Bur dis letzte Art hat praktische Bedeutung.V.) 

Zu den Fehlem der Metpahers8,6,14 Sie darf nicht übermässig häufig ge¬ 
braucht werden*der zugrundeliegende Vergleich darf nicht anstösslg oder 
gar schmutzig sein.Sie darf zudem weder zu gross,noch - waB häufiger ist - 
zu klein oder unähnlich sein. 

Katachrese. Wenn der Sprache zur Bezeichnung irgendeiner Sache das verbum 
proprium fehlt, der Gebrauch einer Metapher also unumgänglich ist, dann 
spricht man von einer Katachrese. Vgl. Definition der Metapher. 

2) Metonymie 

8 , 6,25 ...metonymia, quae est nominis pro nomine positio (wobei ein von 
Quint, selbst angeführtes Beispiel zeigt,dass unter 'nomen 1 hier auch Ver¬ 
ben fallen» 'venisse 1 commeatus, qui adferantur. 8,6,26.) 

I) Peraon-Sache-Beziehung, in der die PerBon (Als Erzeuger »Eigentümer, 
Funktionär) zur Sache in einer realen Beziehung steht und umgekehrt-1. 
a) Autoren suggerieren von ihnen geschaffene Werke» 8,6,26 dicimus.... 


carmina Vergllii ’Vergilium'. 

b) Gottheiten suggerieren ihren Funktionsbereich»8,6 ,25 Cererem corruptam 
undis(Ceres suggeriert Getreide).Aen.l,177 i Vulcanus pro igne usw. 
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c) Eigentümer (Bewohner) suggerieren Eigentum(Wohnort)«8,6,25 a possessore 
quod possidetur, ut 'horainem devorari* ,cuius patrimonium consumatur. 

II) Gefäße suggeriert Inhalt oder umgekehrt (das; Gefäss kann auch durch 
einen Ort oder eine Zeit vertreten sein und der Inhalt kann sowohl Sachen 
wie Personen umfass 6 ».L.)i8,6,24 ..’hene moratas urbes'(Bürger der Stadt, 

L.)l poculum epotum; saeculum felix.Und Suggestion in umgekehrter Bichtung- 
waa sehr selten ist« Iam proxime ardet TIoalegon(‘Bewohner* statt 'Haus 
Aen. 2,311.Hierher gehören auch verbale Metonymien wie venisse commeatue.L. 

III) Grund suggeriert Folget 6 , 6 ,27 pallida mors.Hör.carm.1,4,15i pallentes 
morbi.Aen. 6,275 f tristis senectus.ebd. usw. 

IV) Abstraktum suggeriert Konkretum« 8 , 6 ,26 «eacrilegium deprehensum',non 
sacrilegum hominem. 

V) Symbol suggeriert Symbolisiertest 8,6,26 ‘armorum» scientiam habere,non 
artie (seil, armorum). 

3) Synekdoche (als Worttropos) 

I) 8 , 6,19 synecdoche...variare sermonem potest, ut ex uno plures xntellega- 
mus, parte totum, specie genus, praecedentibus sequentia, vel omnia haec 
contra| liberior poetis quam oratöribus. 

a) Teil suggeriert Ganzes oder umgekehrttö,6,19 nucro pro gladio; tectum 
pro domoj puppia pro navi. 

b) Gattung suggeriert Art oder umgekehrt! 8 , 6 ,19 quadrlpee pro equo. 

Hierunter fällt auoh Me Rohstoff-Peitigfabrikat-Beadehung(rgl-Tryph.trop. 
p. 196 , 5 }* 8 , 6 , 2 o abies pro tabellis; ferrum pro gladio. 

o) Singular suggeriert Plural oder umgekehrt 18 , 6 ,2o Romanus proelio Victor 
(cum Romanos vicieae eignificat), und umgekehrt, wenn Cicero von eich selbst 
im Plural spricht. 

Il)Eine andere Art der Synekdoche, die Quintilian statt unter die Tropen 
lieber zu den Figuren gerechnet wissen möchte« 8 , 6 ,21 cum id in contextu 
sermonis, quod tacetur, acoipimus. verbum enim er verbis intellegi, quod 
inter vitia ellipsis vocatur. 

Arcades ad pqrtas ruere(der historische Infinitiv wird durch Auslassung ei¬ 
nes finiten Verbs wie coepit erklärt).Aen.11,142*Vgl.Quint.9,3,58* 

4 ) Synekdoche (als Gedankentropos) 

8 , 6,22 alius etiam intellegitur er alio 

Aapice, aratra lugo referunt suspensa iuvenoi(unde apparet noctem adpropin- 
quare). Aen.ecl.2,66. 

5 ) Emphasis (als Worttropos) 

0 , 3 , 83 ... altiorem praebens intellectum quam quem verba per se ipaa decla- 
rantjelus duae sunt species»altera quae plusei^iificat quam dicit,altera qua« 


etiam id, quod non dicit (significat). 

Die Emphase ist als eine Art Synekdoche auffassbar. Andeutung und wahre Be¬ 
deutung stehen nicht im Widerspruch wie in der Ironie, sondern in einem 
Verhältnis von Gefdes und Inhalt oder von Schale und Kem.L. 

8 , 3,66 virum esse opportet (ein ganzer, standhafter Msnn,L.); homo est ille 
(nur ein schwacher, Irrtums fähiger Mensch,L.)| vivendum est (sich durohsohla- 
gen,L.)uaw. 


6) Emphaae (als Gedankentropos) 

Definition wie unter 5« 

a) .«quae plus significat quam dicit« 8 , 3,65 i* equum descendisse ('des- 
oendisse 1 veranschaulicht die Grösse des Pferdes.) Od.11,523» 

b) •.quae etiam id signifioat, quod non dicit« 8 , 3,83 quodsi in hao tanta 
fortuna bonitas tanta non esset, quam tu per te, per te inquam, obtines« 
intellego quid loquar (aus dem ‘per te* soll der Hörer antithetisch auf die 
anderen 'homines' schliessen, die nicht dieselbe Eigenschaft der 'bonitas* 
haben.1*).Cic.Lig.3,15* 


7) Hyperbel (ist in der Regel Gedankentropos) 

8 , 6,67 hyperbolan audacioris ornatus summo loco posui; est haec decene veri 
superiectio; virtue eius ex diverso par augendi atque minuendi} fit pluribus 


modis... 

Die Hyperbel ist eine extreme, im wörtlichen Sinne unglaubwürdige onomaaiolo- 
gische Überbietung des verbum proprium....L. 

5 Arten« 

a) aut enim plus facto dicimus* vomens frustis esculentis gremium suum et 
totum tribunal implevit.Cic.Phil. 2 , 25 , 63 . 

b) aut res per similitudinem attollimus« credaa Innere revulsas Cyoladas.to. 

QjQ Jjj 

c) aut per comparationem« fulminiB ocior alis.Aen.5»319» 

£) aut signie quasi quitousdaot lila vel intactae segetis per summa volaret 

gramina nee teneras cursu laesisset aristas^ 


e) vel translattonet*volaret‘ im vorhergehenden Beispiel 

Quintilian mahnt zu vorsichtigem Gebrauch dieser Figur« 8,6,73 quamvis eat 
enim onmie hyperbole ultTa fidem, non tarnen debet esse ultra modum (sonst 
spreche man von Kakozelia t) pervenit haec res frequentissime ad risumtqui 
si captatus est, urbanitatis, sin aliter* stultitiae nomen assequitur. 


8 .) Antonomasie 

8,6,29 antonomaeia, quae aliquid pro nomine ponit, poetis utrique modo 
frequentissima, et per epitheton, quod detracto eo, cui adponitur, valet 

pro nomine. __ 

1 Vgl. Aenais VII, 808 . 'illa' * Camilla. 
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Die Antonomasie iet eine Synekdoohe für den Eigennamen» dem genns pro epeoie 
der Synekdoche entspricht in der Antonomasie eine speoles pro Indivlduo.L» 
Appellativ oder Periphrase suggeriert Eigennamen* 8^6,29 Tyäides(-Dionedes), 
Pelldes (-Achilles) j et er bis, quae in quoqu® sunt praecipuai Divum pater 
atque hominum rex(-Iuppiter). Aen.1,65* 


8,6*54.. .quae aut pronuntiatiöne intellegitnr aut persona aut rei natura« 
Ausdruck einer Saohe durch Worte, die ihr Gegenteil bezeichnen. Art der 


Allegorie.L. 

2 Arteni 

a) (scheinbares) lab suggeriert (eigentlich gemeinten) Tadel 

b) ( " r) Tadel " ( " " ») Lob 


Zu ai quod C.Verres, praetor urbanua, homo sanctus et diligens... Cluent.33,91* 


Unter die Ironie fallen auch* 

a) Sarkasnoa 

Der Barkasnsos ist durch das die wutschnaubende, aber beherrschte Aggressivi¬ 
tät ausdrückende Zähnefletschen charakterisiert.L. 

b) lyfcterismoa 

Der tykteriemoa verlegt den Ausdruck d«T wutschnaubenden, aber beherraohten 
Agressivitüt in die Naeenflügel.L. 
e) Asteismos 

Ironie, die sich auf die eigene Person bezieht« 
d) Paroimia 

Ironische Anwendung eines Sprichwortes- 

Unter di® Ironie fallen auch der von Quint* nicht erwähnte Euphemismus 
and die Litotes, die bei ihm nur als unbenanntes Beispiel vorkommti 
lo,1,12 neu ignoro für solo 


io) Perlphrasis 


8»6,59 pluribus autem verbis cum id quod uno aut paueerioribus certe diel 
potest, ©xplloatqr. 

Die Periphrase hat zwei Funktioneni 

a) Omatu«i 8,6,6o tempus erat quo prima quies mortallbus aegris 

inoipit et dono divum gratiasiaa eerpit Aen.2,268. 

b) Heoeesitaei Wenn eie nämlich notwendig lat, um anatöasige Worte au ver¬ 
meiden» 8,6,59 ad requisita naturaa. Salluet,ino.sed.frg.54 Dietsob. 

AI« vitlum heisst di® Periphrase Perissologia. 


i 
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II Figura© 


Figurae Elocutionia 


Lmford 


11) Geminatio 
Vgl. 9,3,29 

Besteht in der Wiederholung dea gleichen Wortes oder der gleichen Wortgruppe 
an einer Stelle im Satz, meist am Satzanfang.L. 

a) Wiederholung von Einzelworten» /zx.,,./ oder /...zz.../ uaw. 

b ) " einer Wortgruppe* /xy xy..../ oder /....xy xy_/ uaw. 

12) Reduplicatlo 

Vgl. 9,3,44 (Quint, bringt nur das Beiapiel ohne Bezeichnung) 

Schema* /.x/x...,/ 

13) Gradatio 
Vgl« 9,3,54 

Die Gradatio iet eine fortschreitende Anadiploee.L*(Anadiploae^Reduplicatio) 
Schema* /....x/x...y/y..*z usw. 

14) Redditio 

Vgl* 9,3,34 (Beispiel ohne Erwähnung des Namens) 

Schema* /x....x/ 


Vgl* 9,3,3° (Beispiel ohne Erwähnung des Namens) 
Schema* /x..,,/x..../ 


Vgl. 9,i,3o 
Schema» /..»x/•.,x/ 

17^ Complexio 

Vgl«9»3,31 (Beispiel ohne Erwähnung des Namens) 

Kombination der Anapher mit der Epipher.L. 

Schema* /x...y/x...y/ 

181 Annominatio 

9,3,66 tertium est genus figurarumquod aut similitudine aliqua vocum aut 
paribus aut oontrariis convertit in se aüres et animos excitat. ...ea non 
uno modo fieri seiet,...nam et valet eensus ips© et in verbia tantum 
distantibuB iucunde consonat vox praeaertim non captata, sed velut oblata, 
cum altero suo eit usus, alterum ab adversario acceperit. 

Die annominatio ■Paronomsaie- iet ein (pseudo-)etymologlsohe a Spiel mit der 
ürlngXügigkelt der lautlichen Änderung einerseits imf der intereaeanten Be¬ 
deutungespanne. die durch die lautliche Änderung hergeetellt wird.anderere.ite.L. 


i 
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Bei Anwendung der vier Anderungskategorien auf die Paronomasie lassen sich 
folgende Arten unterscheiden.( -Ygl. L.S .324 u. 251«) 

I Annominatio per adiectionem vel detractionemi 

ä) organische Flexions- oder Wortbildung: 9,3,68. oum ^applicdo* afficiendum 
dioas, quem ♦eupplicatione' dignum iudicaris und 9,3,7 2 ra-ro evenit, sed 
vehementer venit. 

b) unorganische Veränderung: 9 i 3»75 non verbis, sed armis und quantum possis, 
in eo senper experire ut prosia und ...fama...flamma. 

IX Annominatio per transmutationem {jedoch, hei Quint.nicht vorhanden): 

Her. 4,21,29 transferendis litteris sic: r videte,iudices,utrum homini navo an 
vano credere malitis 1 . 

III Annominatio per immutationem* 

a) organische in Flexions- oder Wortbildung: 9*3»66 mulier omnium rerum 
imperita, in omnibus rebus infelix und 9 , 3»71 —reprimi....comprimi. 

b) unorganische« 9,3,72 non Pisonum, sed pistorumj er oratoxe aratorj 9*3*T5 
puppesque tuae pubesque tuorumj...spes...res|...«caederent....caderent. 



9 , 3,36 

Die wiederholten Worte sind nicht identisch, sondern treten nur in verschiede¬ 
nen caaus auf. Kommt fast ausschliesslich in anaphorischer Form vor.L. 



9,5,69 aliter quoque voees eaedem diversa in significatione ponuntur 

Wiederholung von gleichen Wortst&mmen in verschiedener Funktion (Verb/Subs tan- 
tiv uew.) oder von Homonymen. 

amari(inf.) iucundum est, sl ouretur, ne quid inait amari (gen.Bing.)| cur ego 
non dioam, Furia, te furiam? 



9,3,66....adnominatio,....fieri solet...,cum verbo idem verbum plus 
significans subiungitur. 

Quintilian rechnet diese Figur also zur Annominatio oder P&ronomasie. 

Die distinctio besteht in der steigernd-semantischen Unterscheidung zwischen 
der normalen (habituellen) Bedeutung der ersten Setzung eines Wortes und der 
emphatisch-ausschöpfenden Bedeutung der zweiten Setzung des gleichen Wortes. 
Die semantische Spannung zwischen Normalbadeutung und emphatischer Bedeutungs¬ 
fülle kann positiv (indem das Honaalwort in der Emphase semantisch verdichtet 
wird) oder negativ (indem dem Honaalwort in der Emphase die Bedeutungsfülle 
abgesprochen wird) gewendet werden.L. 


! 
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Quando homo hostis, (tarnen) homo. 

Von dieser semantischen distinctio ist die Onomasiologieche zu unterschei¬ 
den.!. Sie wird auch Paradiastole genannt. Quint, bezweifelt, dass man eie 
eine Figur nennen dürfe.-Vgl. 9,3,65* 

22) Reflexio 

6,3,84 superest genus deoipiendi opinionem aut diota aliter intellegendi, 
quae sunt in omni hac materia vel venuatissima (Vgl. auch 9,3,68. Diese 
Figur nennt Quint. Antanaklasis) 

Die reflexio ist eine distinctio in Dialogfona: ein vom ersten Gesprächs¬ 
partner verwa ndtes Wort nimmt der zweite Gesprächspartner in einem verän¬ 
derten, parteiisch-emphatischen Sinne auf.!. 

Die Identität der Wiederholung braucht sich nicht auf mehr als den Wortstanm 
zu beziehen* Klasse und Endungen der wiederholten Wörter können verschiedai 
sein. 9 , 3 , 68 ...cum Proculeius quereretur de filio,quod is mortem suam ex- 
peotaret,et ille dixisset se vero non expectare,worauf der Vater entgegnet* 
immo,inqult,rogo,expectes (d.h. ich hoffe,du wartest und bringst mich nibht 
vorher um).Butil.Lup.l,5 p.5,19 H. 

23 ) gnumeratio 

4,5,1 partitio est nostrarum aut adversarii propositionum aut utrarumque 
ordine collocata enumexatio 

Die koordinierende Häufung im Kontakt — ist die Aufzählung: Die Glieder der 
Aufzählung Bind die koordinierten Teile eines Ganzen. Das...Ganze ist hier¬ 
bei...häufig ein abstrakt-kollektiver Begriff.., der selbst auagedrüekt 
oder weggelassen werden kann.!. 


8 , 6,40 cetera iam non Bignificandi gratia, sed ad omandam et augendam 
orationem aesunmnturj ornat enim epitheton, quod recte dicimus appositum, 
a nonnulliß eequens dioitur. 

Das meistbehandelte Phänomen deT subordinierenden Häufung ist das Epithe¬ 
ton: das Epitheton ist ein attributiver Zusatz...zu einem Substantiv.Das 
Epitheton dient dem Omatus...!. 


9*3,5o Schema, quod ooniunctionibus abundat...eed hoc est vel iisdem(sc. 
coniunctionibus) saepius repetitia...vel diversis 

Die Figur betrifft also sowohl die Verbindung koordinierter Einzelwörter 
wie koordinierter Kommata und Kola. Die stetige Setzung der Konjunktion 
kann als Wiederholung der gleichen Konjunktion oder als variierende Häu¬ 
fung verschiedener Konjunktionen realisiert werden.!. 
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9,5,62 est per detractionem figura....in qua vrntun ad verbum plures sententiae 
referuntur, quarum unaquasque desideraret illud, ai aola ponereturj id 
accldit aut praeposito verbo» ad quod reliqua respiclant.•.aut illato, quo 
plura cluduntur.. .medium quoqua potest esse, quod et prioribuB et sequentibus 
auffieiat (Bei ihm heisat diese Figur Epezeugmenon) 

5 Arten, je nachdem, ob daa #erb zu Anfang, in der Mitte oder am Ende des 
Satzes ateh.ti 

a) vielt pudorem libido, timorem audacia, rationem amentia. Cic.Cluent.6,15* 

b) kein Beiapiel 

c) neqtie enim ia es, Catilina, ut te aut pudor unquam a turpitudine aut metua 
a periculo aut ratio a furore revocaverit . Cic.Catil.1,9,22* 

Daa syntaktisch oder semantisch komplizierte Zeugma (s«L.§ 7oo) , dem das 
mehreren Satzabschnitten zugleich zugeordnete Teilglied nur zu dem ihm nächst¬ 
stehenden syntaktisch oder semantisch völlig passt, wird von Quint, nicht er¬ 
wähnt. 


▼gl.9,5,-5o 

Das Asyndeton ist das Gegenteil des Polysyndeton! es besteht also in der Weg¬ 
lassung der Konjunktionen. Die Wirkung ist die der pathetisch-vereindringli- 
chenden Steigerung.L« 


28) Anaetrophe 
Tgl. 8,6,65 


Die Anastrophe ist die Umkehrung der normalen Abfolge zweier unmittelbar auf¬ 
einanderfolgender Wörter.1. 

qualia sunt vulgoi me cum, secum; apud oratores et historicos» quibus de rebus 



9,6,62 hyperbaton q-uoque, id est verbi transgressionem... 


Das Hyperbaton ist die Trennung zweier syntaktisch eng zusammenge hören der 
Wörter durch die Zwischenschaltung eines unmittelbar nicht an diese Stelle 
gehörigen (ein- oder mehrwertigen) Satzgliedes.L. 


• ♦. omneo accueatorle orationem in duas divisam esse partes für in duas partes 
divisam esse♦Cic.Cluent.l ,1. 



9»3»8o ut sint...membris aequalibus 


Das leokolon... besteht in der koordinierten Nebeneinanderstellung zweier oder 
mehrerer Kola oder Kommata, wobei meist die Kola (oder Kommata) jeweils glei¬ 
che Satzteilabfolge zeigen. Die Kola selbst können hierbei syntaktisch voll¬ 
ständig® Haupt- oder Nebensätze sein oder (gegebenenfalls als Kommata) aus 



je mindestens zweigliedrigen Satzteilen bestehen, die durch einen ihnen ge¬ 
meinsamen weiteren Satzteil als 'Klammer' zum Satz integriert werden!. 

31 a),b) Homoeoteleuton und Homo eo-pto ton 

a) 9»3,77-•.similam duarum sententiaru® vel plurium finem; b) 9,3,78 quod in 
eosdem casus cadit...nec tantum in fine deprehenditur, sed respondentibus vel 
primis Intex se vel mediis vel extremis vel eti&ra permutatis his, ut media 
prlmis et summa mediis accomodentur, et quoeumque modo accomodari potest..... 

a) Das Homoeoteleuton besteht in gleichtönendem Ausklang aufeinanderfolgender 
Kola.E.. 

b) Das Homoeoptoton ist der Abschluss aufeinanderfolgender Kola durch die glei¬ 
che Kaausform...Hach Quint. 9,3»78 ist das Homoeoptoton auf die Kasus-Gleich¬ 
heit im nominalen Bereich beschränkt und umfasst die Kasus-Gleichheit selbst 
auch ohne Gleichheit dee KoIon-Ausklangs (also etwa causam/mulierem)!. 

32) Paromoeoeis 

Vgl.9,3*76-77 (erscheint b ei Quint, mit der Bezeichnung trikola) 

Die Paromoeosis ist die höchste Steigerun g der Parisosia und schliesst das 
Homoeoteleuton und das Homoeoptoton ein, indem sie die Entsprechung... auf 
mehrere Bestandteile^des Kolons (oder Kommas) ausdehnt und auch die Bestand¬ 
teile der Wörter selbst einander möglichst entsprechen lässt.!. Parisosia - 


vielt pudorem libido, timorem audacia, rationem amentia* Cic.Cluent.6,15 
33) Lisiunctio 


9,3,45 aliquando...initia quoque et clausulae sententiarum aliis, sed non alle 
tendentibus verbis inter se consonant...nam est nominum idem significantium 
separatio. 


Die disiunptio besteht in der Zusammensetzung der Kola aus jeweils synonymen 
Praedikaten und jeweils semantisch verschiedenen, einander syntaktisch ent¬ 
sprechenden sonstigen Satzteilen (Subjekten, Objekten, adverbialen Bestimmun¬ 
gen).!. 

Wenn 9l,s2 t s3 usw. synonyme Praedikate Bild, xl,x2 t x3 usw. die semantisoh 
verschiedenen Satzteile und q ein klammerartiger Satzteil, der von sämtlichen 
Kola syntaktisch abhängig ist, so lassen sich vier Modelle unterscheiden.!* 
xl sl x2 s2 
q(xl xl x2 s2) 
q(xl sl q(x2 s2) 
q sl q b2 

Beispiel für Art 4* vos(q) enim statulstis(sl), vos(q) sententiam 
dixlstls (e2), voe(q) iudicaviatis(s3). c.cont.Q.Metelli frg.5 H.12,7*Sch. 


J. 







34 Obaecrstio 


Figurae Sententiae 


6,1,33 qnare et obsecratio lila iudicum per carissima pignora, utique si et 
reo eint liberi, coniux, parentes, utilis eritt et deorum etiam invocatio 
velut er bona conscientia profecta videri solet. 

Die obaaoratio iat die meist durch per.... 'tim. .■willen' eingeleitete flehent¬ 
liche Bitte»L. x 

33 Lioentia 
Tgl. 9»2,27 

Die licentia lat ein freimütiger, nur auf die Wahrheit pochender brüskieren¬ 
der Vorwurf an das ^Publikum auf die Oefahr hin, daa Publikum gegen die sprechen¬ 
de Partei zu verstimmen» der Redner traut dem Publikum die Yerkraftung einer 
unangenehmen objektiven Wahrheit zu und hofft, damit erst recht an Sympathie 
zu gewinnen, was er in für daa Publikum schmeichelhafter Weise durohblicken 
lässt, - Die licentia wird darüberhinaus aber auch in listiger Weise so aus- 
geführt, dass die vorgebrachte (angebliche) Wahrheit der Anschauung des Publi¬ 
kums entspricht und das Publikum so gerade durch die Form der licentia in sei¬ 
ner Selbstzufriedenheit bestärkt wird und deswegen dem Redner Sympathie ent- 
gegenbringt.L. 

36 Apostrophe 

9,2,38 aversus quoque a iudice sermo,•..mire movet, sive adversarioa 
invadimus•■-siva ad invocationem aliquam oonvertimur...sive ad invidio sam 
implorationen. 

Die apostrophe ist die 'Abwendung' vom normalen Publikum(den .Richtern)$ und 
die Anrede eines anderen, vom Redner überraschend gewählten Zweitpublikums, 

Diese Anwendung hat auf das normale Publikum eine pathetische Wirkung.,. Als 
Zweitpublikum kommen für die apostrophe in Frage» der Prozessgegner, nicht 
anwesende, lebende oder tote Personen, Sachen (Yaterland, Gesetze, Wunden ust.) 

L. 

37 Interrogatio 

9,2,7 figuratum autem, quotiens non soisoitandl gratia aasumitur, aed instand!.•« 

Die interrogatio ist der Ausdruck eines gemeinten Aussagesatzes ala Frage, 
auf die keine Antwort erwartet wird, da die Antwort durch die Situation im 
Sinne der sprechenden Partei als evident angenommen wird.L. 

Quid enim tuus ille, Tubero, destrictus in acle Fbarsalica gladius agebat? 

Cic.Lig.3,9. 

38 Subiectio 

9 , 2,15 cul diversem est, cum allum rogaveris, non exspeotare responsum, sed 
statt« subicere...quod Schema quidam per Suggestionen vooant. 

Die eublectio iat ein in die Rede hineingenoamener fingierter (also monolo- 
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gischer)Dialog mit Frage und Ahtwort(meist mit mehreren Fragen und Antwor¬ 
ten) zur Belebung der Gedankenfolge.Der fingierte Dialogpartner ist meist 
die Gegenpartei, die in der Antwort mit at...widerlegt wird.L. 

Tonnie tibi deerat? at hqbebasj pecunia auperabat? at egebaa .p.Sceurofig45n.sau 
; Der Redner kann die Frage auch fiktiv an eich selbst richten oder richten 

lassen* Quint. 9>2,14.L. 

| 39) Dubitatio 

j 9 , 2,19 affert aliquam; fidem veritatis et dubitatio,cum simulamus quaerere 

I nosjtmde incipiendum, quid potissimum dieendum...sit. 

| Die dubitatio besteht darin, dass der Redner die Glaubwürdigkeit...seines 

eigenen Standpunktes zu kräftigen sucht durch die gespielte rednerisch# 
i Hilflosigkeit,die Bich in der an das Publikum in Frageform gestellten Bit- 

1 te um Beratung hinsichtlich der sach- und situationsgerechten gedanklichen 

Ausführung der Bede äussert.L. 

| equidem quod ad me attinet, quo me vertam nescio... Cie.Cluent.1,4» 

Die dubitatio imi9s sich nicht unbedingt auf den Gedanken beziehen, eie kann 
auch auf dessen sprachliche Formulierung zielen.L, 

4o) Comsmnioatio 

9»l»3o communicatio quae est quasi cum iis ipsls,apud quos dicas,delibera- 
tio. 

Die communicatio.«.unterscheidet sich dadurch von der dubitatio, dass sie 
nicht ein Umratfragen hinsichtlich der Fortführung der Rede...ist,sondern 
ein(fiktiv-deliberatives) Umratfragen hinsichtlich der (in der Vergangen¬ 
heit »Gegenwart oder Zukunft) einzuhaltenden Handlungsweise.!. 

; 4L) Conciliatio 

9,3,64 non utique detractionis gratia factam coniunctionem tv 

vocan-k, quae duas res diversas colligat 

Die conoiliatio ist eine Argumentationsart, in der ein Argument der Gegen¬ 
partei zum Butzen der eigenen Partei ausgebeutet wird.L. 

Tarn deest avaro quod habet quam quod non habet (die beiden 'res diverBäe' 
sind die gegensätzlichen 'habet* und 'non habet*.Der ganze Satz ist zu 
verstehen als die geschickte Replik auf ein voraufgegangenes Argument der 
Gegenpartei.) Syri sent.628 M. 

42) Correctio 

Definition und Beispiel für die correctio scheinen bei Quint, nicht vorhan- 
| den sein. Er macht nur an einer Stelle (9,3,89.L.) darauf aufmerksam, 

I dass die Figur sowohl zu den figurae sententiae alB zu den figurae elocu- 

tionls zu zählen sei. 

Die correctio ist die Verbesserung einer eigenen Äusserung,die als unpassend 
vom Redner selbst erkannt wird oder vom Publikum vielleicht als unpassend an- 
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gesehen werden konnte...Die Figur kommt in zwei Typen vor« im affektärmeren 
Typ 'non x,sed y* und im affektatärkeren Typ *x - - x?,immo y'.L. 

a) Carm.151 non amor est, verum ardor vel furor iste- 

b) Demosth.oor.13o ...bic bonus vir grandis natu atque sero, sero loquor? 
immo vero nuper...(bei Rutil.I,16 zitiert) 

43 Antitheton 

9,3,81 ...nun uno fit modo; neun et fit, si singula singulis opponuntur..,et 
blna binis...et aententiae sententiis. 

Das antitheton ist die Gegenüberstellung zweier inhaltlich gegensätzlicher 
res. Die gegensätzlichen res können sprachlich ausgedrückt sein durch Einzel- 
Wörter, Wortgruppen oder Sätze.L. 

a) vielt pudorem libido, timorem audacia Cic.Cluent.6,15* 

b) non noetri ingenii, vestrl auxilü est ebd. 1 , 4 » 

o) dooinstur in contionibus, iaceat in iudiciis ebd. 2 , 5 . 

44 Segreasio 

9 t 3»35 ©st et illud repetendi genus, quod slmul proposita iterat et dividit 

Die regressio ist die nachträgliche, detai 11ierend-verdeutllohende Wieder¬ 
aufnahme jedes einzelnen Gliedes einer zweigliedrigen Aufzählung oder eines 
einer zweigliedrigen. Aufzählung gleichwertigen Ausdrucks. Die beiden Glieder 
werden durch die regressio um einen zueinander antithetischen Gehalt ange¬ 
reichert.L. 

Scheoai x et y^.. ...x...y... 

45 Commutatlo 

Vgl.9,3,85 (heisst bei Quint. Antimetabole) 

Die conmmtatio besteht in der Gegenüberstellung eines Gedankens und seiner 
Umkehrung durch Wiederholung zweier Wortstämme bei wechselseitigem Austausch 
der syntaktischen Funktion der beiden Wortstämme in der Wiederholung.!. Wenn 
a und b Worts tämme sind und x bzw. y ihre syntaktisch® Funktionen, so las¬ 
sen sich bei dieser Figur zwei Typen unterscheiden.!.r 

a) ax by/bx ay 

b) ax by/ay bx 

Beispiel zu ai non ut edam vivo, aed ut vivam edo.Cf.Ad Her. 4 ,28, 39 . 

46 Exclamatio 

9 , 2,26 iraaci nos et gaudere et timsre et admlrari et dolere et lndignaxl st 
optare, quaeque sunt similia hie, fingimus. 

Die exclamatio ist der Ausdruck des Affekts durch isolierend-erhöhte 
pronuntiatlo, die der interrogatio in ähnlicher Weise eigen iet.L. 
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Quint, sieht in ihr nur dann eine Figur, wenn der Ausbruch des Affekts nicht 
spontan, sondern fingiert ist. 

o tempora, o morea! Cic.Phil.2,26, 64 . 

47 Bvidentia.(Enargeia) 

4,2,123 credibilis rerum imago, qaae velut in rem praesentem perduoere 
audientes videtur. 9,2, 40 ...forma rerum ita expressa verbi 3 , ut cerni potius 
videatur quam audiri. 

Die evidentia ist die lebhaft-detaillierte Schilderung eines rähmsnmäsalgen 
Gesamtgegenständes durch Aufzählung...sinnenfälliger Einzelheiten... Die den 
statischen Charakter des Ges amtgegenständes bedingende Gleichzeitigkeit der 
Einzelheiten ist das Gleichzeitigkeitserlebnis des Augenzeugen» der Redner 
versetzt sich und sein Publikum in die Lage dee Augenzeugen.!. 

48 Sermocinatio 

9 t 2,29 fictiones personarum...mire...cum vaxiant orationem, tum exoitanti 
his et adversariorum cogitationes velut secum loquentium protrahimus...et 
nostros cum allis sermones et aliorum inter se credibiliter introducimus, 
et suadendo o'biurgando querendo laudando miserando personas‘idoneas damus... 

\ Die sermocinatio ist die der Charakterisierung natürlicher (historischer oder 

j erfundener) Personen dienende Fingierung von Aussprüchen, Gesprächen und 

j Selbstgesprächen oder unausgesprochenen gedanklichen Reflexionen der betreffen¬ 

den Personen.!. 

49 Fictio personas 

| 9,2,31 quin deducere deoa in hoc genere dicendi et inferoa excitare ooncessum 

est; urbes etiam populique vocem accipiuntj...in quibus et corpora et verba 
j fingimus... 

Die fictio personae ist die Einführung nichtpersonhafter Dinge als sprechen¬ 
der sowie zu sonstigem personhaftem Verhalten befähigter Personen.!. 

1 5o Bxpolitio 

Vgl.lo,5,7j 9 \ 9,1, 20 | 9,2,4 (kommt unter diesem Hamen nicht bei Quint.vor) 

Die expolitio ist die Ausmalung eines Gedankens, durch die Abwandlung der 
sprachlichen Formulierung und der zum Hauptgedanken gehörenden Hebengedanken.!, 
j 51 Similitndo 

8 , 3,72 praeolare vero ad inferendam rebus lucem repertae sunt similitudinee, 

! aliae sunt quae probationis gratia inter argumenta ponuntur, aliae ad 

I exprimendam rerum imaginem compositae, quod est huius loci proprium...quo in 

genere id est praecipue custodi.endum, ne id, quod eimilitudinis gratis 
adscivimus, aut obscurum sit aut ignotum, debet enim, quod illustrsndae 

! 







■i 


alteriua rei gratia assumitur, ip3um esse cl&rius eo quqd illuminat. ’ 

Die similitudo ist ein Beweismittel, darüberhinaus aber ist sie auch eine 
Figur des orsatua. Die similitudo ist eine Tatsache des Batuxlebena und des 
allgemeinen...Menschenlebens, die mit dem dem Redner vorliegenden Gegenstand . 

ln Parallele gesetzt wird. Die poetische Kraft der similitudo entspricht ih- 

t 

rer Beweiskraft: die similitudo vereindringlicht und verdeutlicht durch den 
Appell an die allgemeinen Erfahrungen des Natur- und Menschenlebens die in j 

der Rede behandelte Sache.L. j 

Der Konnex der Inhalte von Vergleichsbild und Verglichenem sowie die ähnlich- j 

keit beider kann maximal, in der Mitte liegend oder minimal sein, so dass sich 1 

zwischen abgegriffenen, ungewöhnlichen und ganz ungewöhnlichen Vergleichen un¬ 
terscheiden lässt.L. 

Die Formungsmöglichkeiten der similitudo betreffen einerseits den Inhalt, der 
similitudo selbst andererseits den Konnex zwischen dem Inhalt der similitudo 
und dem Gegenstand...!. 

Der maximale tfmfang zeigt einen Überschuss des Inhalts der similitudo gegen¬ 
über dem durch die similitudo illustrierten Gegenstand... Der normale Umfang 
zeigt eine der Illustrierung des Gegenstandes nützliche Ausführlichkeit in 
der Detaillierung des Vergleichsbildinhaltes. Der minimale Umfang zeigt nur 
ein Vergleichswort, das mit Hilfe von 'wie« (ritu, velut, ceu usw.-) mit dem 
Gegenstand verbunden ist.L. 

Zu den Formungsmöglichkeiten des Konnexes zwischen Vergleichsbildinhalt und 
Gegenstand: die Reihenfolge beider ist beliebig und die Kontaktform ist ent¬ 
weder blockartig oder ineinandergreifend.L. 

Meist wird als engere similitudo jener Bereich der weiteren similitudo ver¬ 
standen, der entsteht, wenn man den Bereich des exemplum (...aleo der Ge¬ 
schichte und der poetischen Fiktion) abzieht, so dass für die engere similitudo 
die Bereiche der Fatur und des allgemeinen (nicht historisch fixierten) Men¬ 
schenlebens übrigbleiben..-L. 

Der similitudo ähnlich sind exemplum und auctoritas. 
a) Exemplum 

5 »11 »6 id est rei gestae aut ut gestae ufcilis ad persuadendum id, quod 
intenderis, commetnoratio. • .5,11,15 quaedam autem ex üs, quae geeta sunt, 
tota narrabimua, ut Cicero pro Milone..»quaedam significare satie erit, ut 
idem ac pro eodem. 

Die literarische Form des exemplum kann die längere Form der narratio oder die 
kürzere Form der Anspielung in einem Satzglied annehmen.. .Hinsichtlich der 
Form nähert sich die kurze Anspielung oft der similitudo, etwa in dem Beispiel 
Quint. 5,11,6 'ioare occisus est Saturninus sicut Gracchi*.!« 

Auctoritas 

5,11,36...ei quid ita viaum gentibus, populis, sapientibus viris 
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civibua, illustribus poetis referxi potest. 

Die auctoritas steht dem exemplum nahe, einmal weil sie zu den von ausser¬ 
halb der causa geholten Beweisen gehört, ausserdem weil sie wie das exemplum 
auf einer geschichtlichen Gegebenheit beruht. Die auctoritas ist ein allge¬ 
meiner Wahrheitsspruch aus der Folklore oder aus der Dichtung,der vom Redner 
im Parteiinteresse mit der causa in Beziehung gesetzt wird...!* 

52) Aversio 

9,2,39 sed illa quoque vocatur aversio, quae a proposita quaestione abducit 
audientem...quod fit et roultis et variis figuris, cum aut aliud exspectasse 
nos aut maius aliquid timuisee simulamus aut plus videri posse ignorantibus.« t 
Die.««Apostrophe steht hier in einem weiteren Systemzusammenhangr die Figur 
umfasst nicht nur die Abwendung vomttiblikura, sondern auch die Abwendung von 
einer behandelten Sache.!. 

Vgl.Cic.pro Cael.1,1 prooemium pro Caelio« 

53) Fraeparatio 

9,2,17 frequentissima praeparatio, cum pluribus vexbis vel quaxe facturi quid 
simus vel quare fecerimus, dici seiet. 

Die praeparatio ist die den Gang der ganzen actio, insbesondere die Gedanken 
der Gegenpartei, aber auch den Gang der eigenen Rede im voraus berechnende 
Sicherung der eigenen Partei durch eine das Publikum (die Richter) auf den 
weiteren Verlauf der actio oder der Rede vorbereitend-umfärbende, verhüllte 
oder offene Vorwegnahme gewisser (besonders schockierender) Teile des Gedan¬ 
kenganges der eigenen Partei oder der Gegenpartei-L. 

54) Concesaio 

9*2,51 non procul absunt ab hac simulatione res inter se similes: confeasio 
nihil nocitura,...concessio, cum aliquid etiam iniquum videmur oausae fiduoia 
pati... 

Die concessio ist das Eingeständnis (confeasio), daadas eine oder andere der 
gegnerischen Argumente richtig und für die eigene Sache ungünstig ist.L« 

55) Pemtiselo 

9*2,25 paene idem fons eßt illius, quam permissionem vocant, qui commu- 
nioationis, cum aliqua ipsls iudicibus relinquimus aestimanda, aliqua 
nonnuaquam adversariis quoque... 

Die Figüx stellt einem Gesprächspartner anheim, zu handeln, wie er will, also 
au<h entgegen dem gutgeweinten Rat des Sprechenden...L« 

56) Interpositio 

9*5,23...quod interpositionem vel interoluslonem dicimus...dum continuatlonl 
sermonis medius allqui seneus Interventt. 


Claris 
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Die interpositio 'Parenthese’ ist die konstruktionsfremde Zwischenschaltung 
eines Satzes»*.in einen Satz...die Parenthese ist ein Gedanken-Hyperbaton.L« 
ego cum te -mecum enim saepissime loquitur- patriae reddidiasem.Cic .Mil. 34,94- 



9,3,96 uni rei multiplex ratio eubiungitur... 

Die subnexio ist die Anfügung eines erläuternden, meist eines begründenden... 
Gedankens an einen Hauptgedanken. Hierbei liegt das Augenmerk besonders auf 
der Mehrgliedrigkeit, durch die Isocola entstehen*..Ist der Hauptgedanke se- 
mantisoh eingliedrig, so kann der angefügte Nebengedanke semantisch einglied¬ 
rig oder mehrgliedrig sein...lat der Hauptgedanke semantisch mehrgliedrig.,. 
so kann gegebenenfalls der mehrgliedrige Nebengedanke in verschiedener Weise 
der Mehrgliedrigkeit des Hauptgedankens zugeordnet werden. 



7gl»9,3,93 (Quint, zweifelt daran, dass es sich bei der Aetiologia wirklich 
um eine Figur handelt.) 

Die aetiologia ist die Anfügung eines Grundes zu einem Hauptgedanken. Sie 
tritt in mehreren Arten auf, von denen die meisten sich mit der kausalen 
subnexio decken...Für die Anfügung eines einfachen Grundes an einen einfachen 
Hauptgedanken geben die Theoretiker kein Beispiel, obwohl die Definitionen 
der Figur diese Möglichkeit erlauben.L» 

Es werden also entweder einem Hauptgedanken mehrere Nebengedanken angefügt 
oder mehreren Hauptgedanken gleich viele Nebengedanken. 



6,3,3 Bententiae vooantur, quas Graeoi •yYu^ws appellant; utrumque autetn 
nomen ex eo acceperunt, quod similes sunt oonsiliis et decretis. 


Die sententia ist ein 'infiniter'..., in einem Satz formulierter Gedanke, der 
ln einer quaestio finita als Beweis oder als ornatur verwandt wird. Als Beweis 
gibt die sententia eine auctoritas ab und steht dem iudicatum nahe. Als omatus 
gibt die sententia dem finiten Hauptgedanken eine infinite und damit philo¬ 
sophische Erhellung.. .Der infinite Charakter und die Beweisfunktion der 
sententia kommen dahex, dass die sententia im sozialen Milieu ihres Geltungs¬ 
und Anwendungsbereiches als einem Biohterspruch oder einem Gesetzestext ähn¬ 
liche autoritätshaltige und auf viele konkrete Fälle anwendbare Weisheit gilt.L« 

Nihil eat tarn populäre quam bonitasj...princeps qui vult omnla 8cire,necesse 
habet multa ignoscere.Erstes Zitat aus Cic.Lig.12,37 fzweitestD.Afer ar.fig.p57o M. 
Die Sentenz in SchlusStellung heisst epiphonemat 8,3,11 tantae molis erat 
Homanam ccndere gentem .Aen.1,33* 


6o) Percurslo 

8,3,82 brevitas Integra...est...pulcherrima, cum plura paucls compleotlmur... 


R 
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hoc male imitantes sequitur obscuritas.Vgl.9,5,5oj 99. 

Die brachylogia dient der prägnanten Gedankenverdichtung_Die Emphase ist 

eine Erscheinung der brachylogia.L. 

Mlthridates corpore ingenti, perinde armatus. Sallust,hist .frg. 2,47 DietBch. 



Tgl. 9,2,47 (kommt bei ihm als antiphrasia vor) 

Die praeteritio ist die Kundgabe der Absicht, gewisse Dinge auszulassen. 
Meist folgt eine Kundgabe darüber, dass der Redner sofort zur Behandlung 
anderer Dinge übergeht.L. 

quid ergo istiua deoreta, quid rapinas, quid bereditatum possessiones datas, 
quid ereptas proferam? Cic.Phil.2,25,62. 



9t 2,54* • «ipaa ostendit aliquid affectus vel irae...vel sollicitudinis et quasi 
religionia.. .vel allo transeundi gratia. (Heisst bei Quint. ApoBiopesie) 

Die reticentia hat also...mehrere Motive, die sich ln zwei Gruppen einteilen 
lassen. Hiervon umfasst die erste Gruppe nur ein Motiv» das des Affekts, der 
durch SückbeeInnung auf die konkrete Situation abgebrochen wird. Die zweite 
Gruppe ist geprägt durch den berechnenden (also nicht unmittelbar-affektischen) 
Abbruch des Gedankens, wobei der Abbruch oft noch ausdrücklich motiviert wird.L» 
Erste Gruppe» ostendit aliquid affectus vel iraei uti ’quos egol - eed motos 
praestat coöponere fluctus' (zitiert aus Aen.1.135) 

Zweite Gruppe» a) vel sollicitudinis (Auslassung dem Publikum,mnangenehmer 
iLuBBerangen.L.)» non audeo totum dicore (Cic.pro Mil.12,33) 
b) et quasi religionis* Das vorhergehende Beispiel, in dem der Redner aus 
quasi-religiöser Scheu den Abbruch des Gedankens andeutet, ist auch hierher 
zu ziehen. 

o) vel alio transeundi gratiaj 'Cominiue autem -tametsi ignoacite mihi, 
iudices'.Corn.l frg.58 H-7,47 Sch. 

Die transitio-Apoeiopese will dem Publikum das Anhören von Inhalten des so¬ 
eben ablaufenden Redeabsahnitts ersparen, um sein Interesse sofort und tim 
so stärker für den neuen Abschnitt zu gewlnnen.L. 



8,6,44...quam Inversionen Interpretantur, aut aliud verbis, aliud sensu 
ostendit.*. 

Die Allegorie ist eine in einem ganzen Satz durchgeführte Metapher.L. 

Eb lassen sich zwei Bealisiernngsweisen der Allegorie unterscheiden» die voll¬ 
kommene Allegorie (tota allegoria), in der keine lexikalische Spur des Exnst- 
gedankens zu finden ist, einerseits, die unvollkommene Allegorie (peroixta 
apertie allegoria), in der ein Teil der Äusserung lexikalisch Bioh auf der 
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Ebene des Ernst-Gedankens befindet, andererseits.!. 

a) tota allegoriai Hoc miror, hoc queror, queraquam hominem ita peesumdare 
altexum veile, ut etiam navem perforet, ln qua ipse naviget. 

b) permixta apertis allegoriai equidem ceteras tempestates et procellas in 
illis dumtaxat fluctibus contionum semper Miloni putavi esse eubeundas.11112,5. 
(Ohne den Zusatz 'in illis dumtaxat fluctibus contionum* würde die Allegorie 

W» 

rein sein.) 

Es lässt sich noch eine dritte Art aufstellen, in der die Entsprechung der 
Einzelbest^ndteile zu den Einzelbestandteilen des Emstsinns keine bildmässi- 
ge Übertragung erfordert.L.» 

Sine translatione vero in Bucolicis i Vergil lässt den Hirten Menaolas seine 
Ländereien wegen seiner dichterischen Verdienste behaltenj in der Holle des 
Menaclas meint Vergil sich selbst.!. 

Die dunkle Allegorie - von Quint, zu den Fehlem gerechnet.Vgl. 8,6,52 - 
heisst Aenigma. 

Evidentia, Sententia, Similitudo und vielleicht 
auch, die Emphase hat Quint, nie ht wie Lausberg 
meint zu den Figuren im technischen Sinne des 
Wortes gerechnet. (Vgl.Index Figuren).Wenn ich 
sie dennoch wie Lausberg zu den 'Figuren' rech¬ 
ne und im Gegensatz zu diesem auch die nun 
folgende Ratiocinatio noch hierherziehe, so 
schliesse ich tnioh dem Auctor ad Herennium an. 

Die Congeries allerdings ist auf keinen Fall 
eine Figur im technischen Sinne. Da sie Ähnlich¬ 
keit mit einer indischen Figur zeigt, führ© ich 
sie dennoch hier an. 



8 , 4 , 15 *«-haec amplifieatio alibi posita eat, alibi valet* ut aliud creacat, 
aliud augetur, inde ad id, quod extolli volumus, ratione ducitur...ex aiio 
colligitur aliud.8 ,4 >26 est hoc simile illi, quod emphasis dicitur 

■•.es werden die Begleitumstände des Gegenstandes amplifiziert. Damit wird 
dem Publikum der (nicht ausdrücklich ausgeführte) Bückebhluss (ratiocinatio) 
auf die GTöase des zu behandelnden Gegenstandes selbst suggeriert.L. 

Arten« 

1) ex insequentibus (die Folgen des gemeinten Gegenstandes suggerieren diesen) 

2) ex iia quae anteceaserunt (die Vorbereitungen der gemeinten Tat suggerie¬ 
ren diese) 
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a) Das Lob der Stärke des Gegners suggeriert die Macht des Helden. 

b) Die Schilderung der Opfer, die um den Besitz des gelobten Gegenstanies ge¬ 
bracht wurden, suggerieren den Wert dieses Gegenstandes. 

c) Die Grösse und Schwere der Waffen der zu lobenden Person suggerieren die 
Ausserordentlichkeit dieser Person. 

d) Die Leistungen, deren der Verwundete noch fähig ist, suggerieren seine Hel¬ 
denhaftigkeit. 

c) Die Pracht der Wohnung der Bediensteten der zu lobenden Person suggerieren 
deren Status. 


65) Congeries 

8,4,26 poteat adscribi amplificationi congeries quoque verborum ac sent- 
entiarum idem significantium.nam, etsi non per gradus ascendant, tarnen velnt 
acervo quodam adlevantur.haec etiam crescere solet verbis onmibue altius atque 
altius insurgentibus. 


Hierbei kann die innere Struktur der congeries eine ordnungslose Fülle oder 
eine Skala eich steigernder Glieder sein.L. 

a) ordnungslosx quid enim tuus ille, Tubero, destrictus in acie Pharsalioa 
gladius agsbat? cuius latus 111s mucro petebat? qui sensu© erat armorum 
tuorum? quae tua mens, oculi, manus, ardor animl? quid cupiebas? quid opta- 
bas? Cic.Lig.3,9. 

b) Skala sich steigernder Glieder* aderat ianitor oarceris, carnifex praetoris , 
mors terrorque sociorum et civium Romanorum, lictox Sextius.Cic.Verr.5,45,118. 

Diese letzte Art heisst, wie Quint, anmerkt, eigentlich Synathroesmos. Die 
Glieder der Aufzählung brauchen keinerlei Synonymie aufzuweiseni ..ayna- 
throesmon,..plurimum rerum est congeries 


y 
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Indisches Namen- und Sachverzeichnis 

(Eingeschlossen sind die Hanen der Sekundärautoren.Der erste / vor einer 
Zahl verweist auf die entsprechende Seite in Syst.1,der zweite / auf 3$Bt2) 


Abhidhavyapära 2 6 
Abhinavagupta 21,22,28 
Adhika 63/U3 »118,121/272 
Ahetu /115/229 

lksepa 14»23,26/lo5»12o/221 ^ 

Ala®karadhv ani 24»25 
Inandavardhana 1 Tj 2 o 
A nanvaya 88/lo4/l69 
Anubhava 21 

Anuktanimittaviäegokti 23 

Anumana 63/112/264 

Anupräsa 53/116/129 

Anyokti /lo9/ 2 93 

Anyonya 6>/ll2/267 

Apahnuti 14,23,9o/lo5A 8 9 

Aprastutaprasaijisa 76/I08,118/197 

Arthai agikära 18 

Arihäntarany&sa 9o/lo6,118/234 
Artha6akti 26 
Arthaslega 67/I08,117/147 
Arthavyakti 18,63 
Asagibhava /lo9> 118/215 
Aeeujgati 63/113/269 
XsT 15/122/290 

Atadgupa /122/2J7 

AtiS' ayokti 49/ lt>4»I06,113»12o/2o 1 

Avasara /118/259 

Avayava /lo6,118/179 

AviSega /lo8,lo9,118/191 

Xvrtti 6o/lll,H4/29o 

Bhakti 25 

Bhämaha 13 

"Rharata 9 

Bhatfci 9 

Bhäva(Figur) /lo9,llo/292 
Bhäva 21,27 

Bhävika(tva) 60/II4 ,12o/253 

Bhoja 11 

Bhräntimän /122/275 
Carvapä 21,28 
Citra 56/ll6,12o/l55 
Lapdin 13»18 

Devendra Sarna 5o 
Dhvani 2o,loo 
Dhvanyaloka 2o 
DIpaka 23,28,g6/llo/2o8 
Drgfcänta 9o/io6/2o7 
Ekärtha 59 
EkavalT /111/274 
GautfTyä 18,53»99 

Gupa 15,17,18,2o,62,65,66,68/107 
Gupavrtti 25 
GupTbhütavyangya 22,27 


He tu 63/H2/255 
Jacobi 52,55,68,86,08 
Jayamangala 15 
Jäti /114/244 
Kane 7,14 
Känti 19 

Kärapamälä 63 / 112/266 
Karikakara 17 , 2 0 
Xüvyalinga /112/255 
Krams 16 vgl .Yathasajpkhya 
Kuntaka 11,19 

Laghavrtti 16 

Laksapa 25 

lätänupräsa 59/H5/129 

Lailya 2o 

Lesa 82/110,122/291 
Mädhurya 19 
liälopana 8ö/lo5/l59 
Mammata 28 
Ifärga 10 

Mata /lo5/l89 

Medhävin 16 

Mxlita /122/273 

Hidarlana 9o/lo5/l94 

Nipupa /l 22 / 29 o 

Oja h 18,19 

PancalT 19 

Päpini 13 

Parikara /lo9/ 2 65 

Parisajikhya /l2o/266 

Parivrtti 20/l2o/251 

Paryaya /lo 8 ,121/2 63 

Paryäyokta 23,7l/lo8,lo9/ 2 58 

PihLta /123/2ol 

Prahelikä / /292 

PratTpa / 122/275 

Prativasfüpama 9o/lo5,lo6/2o5 

Pratyanlka /121/273 

Preyas 27/119/284 

Punaruktavadabhasa 13/110/157 

Pürva 63/ll3/ 2 ol 

Räjasekhara 11 

Rasa 20 , 22 , 24 , 26 , 27,28 

Rasadhvani 26 

Raianopamä 88/lo5/l59 

Rasavat 27/119/284 

RTti 19,2o 

Rudradaman 13 

Rudrafca 26,28 

Rüpaka 68 /I 06 ,117/179 

Sabdafiakti 26 

Sabdasleaa 13 / 117/147 

Sahokti 6 3/113/24» 

Sahrdaya 28 
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Sana /l2l/2?o 

Samädhi 64,67/lo7,ll3/ 2 7o 

Samahita 27/I06,119,123/284 

Sämanya /I06/276 

Samäsokti 74/lo8,lo9,110/191 

Sajpdeha 26/104/175 

Sajpkara 23,26/119/200 

Sapikhyäna 16 

Sajjt£aya vgl.Sasandeha 

Sajpsrgti /II9/278 

Samuccaya 26/llo,111,113/262 

Sämya /I04,123/293 
Sara /112/269 
Sasandeha 14,15,9o/lo4/l75 
Sästra 16 
Saukumarya 19 

|lepa 54/117/147 , 

Slegopamn /lo4,117/159 

Snarapa 63/113/274 
Sragära 21,28,55 
Sthäyibhäva 21 

Süksna 15,17,23,51,67,74/lo7,lo9/26ö 

Svabhävokti 17,6o/ll4/ 2 44 

Tadgupa /I06,122/277 

Tattwa /lo6,118/179 

Tulyayogitä /llo/2l3 

Ubhayanyaea /lo5/ 2 34 

üdärya 18 

TJdatta /118/259 
üdbha^a 2o f 25,27,28 
ükti /lo9,U6/191 
üpama 88/lo3/159 
üpam&rupakä 14/ /289 
Üpameyopamä 88/lo4/l?o 
Urjasvi 27/119/264 

Utpxeksa 5o,86/lo3,12o/l71 

TJtprekeavayava 15/ /289 
Httara /I09/267 
VaidarbhT 18,19,53,54,98 
Yakra /ll0,119/294 

Vakrokti(Pigur) 64,67/lo7,lo 9,115,117/128 
Vakrokti 1? 

Taoana 19 
Tarta 15/ /283 
Taatudhvani 24 
Yibhäva 21 

Vibhävana 63/113/227 
Tinokti /12 o /251 
Virodha 95/118,120/239 
Virodhäbhäea 95/118/239 
Vipana 63/U4,12l/27o 
Ti6epa /122/276 
Yi6*pokti 23,63/107,113/229 
Yigpudharmottarapuräpa 16 
Tyäghäta /lo7,122/277 
VyajaAlega 84/llo,110/245 
Yyä^astuti S2/llo/245 


Yyäjokti 73/lo9/265 
Yyanjanä 25,26,74 
Vyatireka 26,9o/lo4,118/215 
Yamaka 54/114/136 
Yathaseopkhya 13,16,26/112/232 

Griechisch-römisches und deut¬ 
sches Namen- und Sachverzeich¬ 
nis. ( Die griechischen Wärter 
erscheinen in Transkription. 

Schema.Der erste / vor 
einer Zahl verweist auf die 
entsprechende Seite in Syst.l, 
der zweite / auf Syst.3.; 

Aenigma 47/I08/3I2 
Aetiologia 64,79/ll2/31o 
Allegorie 75/lo8/311 
Amplifikation 37,78 
Anadiplosls 40,42 
Anapher 40,42,59/115/299 
Anastrophe 35,93/H7/3o2 

Anaximenea 8,31,37,39 
Anthypallage 40 
Antithese 94/120/306 
Antitheton vgl. Antithese 
Antonomasie 47,66,71/107/297 
Apoaiopeeis 8l/lo9/311 
Apostrophe 45,46/l23/3o4 
Aretai tes lexeos 38 
Aristoteles 31,32,37 
Asianismus 43,45,92,98 
Asyndeton 37,4o,42,45/lll/3o2 
Athroesmos 45 
Attizismus 43,46 
Auctor ad Herennium 8,58,78 
Auctoritas 89/I03,lo6/3o8 
Austin 38 

Aversio 46/124/309 
Barczeat 3o,31,35,38,39,4o 
Beratende Beredsamkeit 29 
Caeoilius 39,43 
Cicero 38,39,43 
Communlo&tlo 46/123/3o5 
Commutatio /II5/306 
Complexio 59/115/299 
Conoessio 46/124/309, 

Conoiliatio 46/123/305 
Congeriee 7/111/513 
Cope 55 

Comificius 58 
Correctio 46/123/305 
Demetrius 36,39,40,46 
Demosthenes 43 
Dialektik 31 
Diaphora 59 
Dichtung 16-28,34 
Dionysius 38 



i 
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Disiunctio /lll/3®3 
Distinctio 36»59/115/3°° 

Dockhorn 8,6o,89 

Doppelsinnigkeit .54 ■ 57 

Drama 32,33 

Bubitatio 46 / 123/305 

Dufour 32 

Eikasia 42 

Ekstase 36 ^ 

Empedokles 3° 

Emphasis 8l/lo8,lo9/296»297 

Enargeia vgl-Evidentia 
Enthymen 36 
Enumeratio /lll/3°l 

Epanalepsis 42 

Epideiktische Beredsamkeit 29,37»46 

Epimone 42 

Epipher 39/115/299 

Epitheton 36 ,37»41*47 

Epos 33 

Euphemismus 4 2 

Evidentia 6o/ll4/3o7 

Exclamatio /123/306 

Exemplum &9/l°3 1 lo6/3°8 
Exomationes 59 
Expolitio /124/3o7 
Fictio perBonae 46 / 124/307 
Figur 7 

Figura 7,39,39»46,79» ö 9 

Frage(rhetorische) 4 2 

Freese 2$), 30,31» 32, 35 

Fuhrmann 9 

Fyfe 35 , 

Geroinatio 42,59/114/299 

Gerichtliche Beredsamkeit 29,37 
Geschichtsschreibung 34 
Gorgiaa 3o,31,38,43.98 
Gradatio 42/115/299 
Grammatik 13»22,25»39»63»96 
Grammatische Figuren llo 
Hardy 33 
Hegesias 43 
Heraklit 30 
Hermagoras 39 

Homoeoptoton 30 f 46/ll6/3o3 
Homoeoteleuton 3o,4 2 , 46 /H 6/303 
Homonymität 35 
Hyperbaton 45 ,93/117/3o2 
Hyperbel 4ö/l2o/297 
Hypsos 44 
Idea 30 
Idee 34 

Interpositio/ll7/3°9 

Interrogatio /l2 3/304 
Ironie 7o',82/loQ, llo/29ö 
Isokolon 93 / 117/302 
Isokrates 30 ,31»43 
Ison 3o 


Kakophonie 41 » 42,61 
K&ssdl 34 

Katachrese 47» 66 ,7l/lo8/ 2 95 
Katharsis 33 
Klimax 42,45 

Komposita 36 ,37»4°»41»4 2 
Korax 29 

Kroll 31,39»39,4o 
Kühnert 44 

Kunstprosa 30,46 
Lausberg 8,39.89 
Licentia 46 / 123/304 
literarisohe Rhetorik lo,47 
Logik 63 

logische Figuren 63»97/112 
Longinus 44 »loo 
Marx 39 
Matth.ee 39 

Mehrsinnigkeit vgl .Doppelsinnäg- 
Metabole 45 keit 

Metapher 64/lo7/ 2 95 
Metonymie 47,66,7o/lo7/295 
Murani 9 
Nachahmung 33»34 
Norden 3o,39.44.46 
Obßecratio 46/123/304 
Onomatopoeeia 41 
Panegyrik 37.45.99 

Paraleipais 42 

Parenthese 93 
päriaosis 30 
Paronomasie 58/116/299 
Percursio /lo9/31o 
Periphrase 7l/l°8/299 
permissio 46/l24/3o9 
Phaedrus 31 
Plato 31 

Poetik des Aristoteles 33 
Polyptoton 45/115/3 oo 
P olysyndeton 4o,45/lll/3ol 
Pöschl 3o 

Praeparatio 46/l24/3o9 
Praeteritio 46 / 124 / 3 H 
Praetermissio 4 2 vgl.Praeter- 
Prosopopeia 42 itio 

Psychron 38»41>48 
Quintilian 46 
Ratiocinatio 78/lo8/312 
Redditio 59 /II 5 / 299 , 
Reduplicatio 59/115/299 
Reflexio /ll5/3ol 
Regresaio /H5/3o6 

Reihunggfignren 111 
Republik von Plato 32 
Bhetorica ad Herennium 59 
Roberts 38»4o 
Russell 39.44 
Sandhi 40 


Schauspiel 21 
Schema 31»37.38.39»4o 
Sententia 90 /I 06 / 3 I 0 
Sentenz vgl .Sententia 
Setmocinatio 46 / 123 / 30 ? 

Simile vgl.Similitudo 
Similitudo 89/lo3,lo5/3o7 
Sophisten 3°»31.43 
Stellungsf iguren 92/116/ 
Stilarten 38.40 
Stilfiguren /II 4 / 

Stoiker 29 
Stroux 39»4o 
Subiectio 4ß/l23/3o4 
Sublime 44.66,loo 
Subnexio / 124 / 3 I 0 
Suggestionsfiguren 64 - 86 /I 07 / 
Synekdoche 7o,8o/lo7, I 08/296 
Techne 31 
Teisias 29 
Theophrast 38 , 59 . 4 ° 

Thukydides 43 
Traductio 59 / 114/300 
Tropen 7,39,46,47»7o 
Vergleich 80 

Vergleichs!*iguren 69 /I 03 / 
Volkmann 8,39 

Wiederholungsfiguren 59 / 114 / 
Wortfiguren 53.56,97/114/ 
Wortspiel 36,43 
Xenokrates 29 
Xenophon 43 
Zeugma 96/llo/3o2 







